Inkl. CD! 


78 Min. mit u.a. unveröffentlichten Songs von: 
Roxy Epoxy, Babette Vageena, Fluchtweg, 
Boonaraaas, NeinNeinNein, Pascow, 
Elektroboys, Garden Gang, The Kleins, 
Zwakkelmann, Frohlix, Funeral March, 
Sniffing Glue, Holiday Fun Club, Front, 
Bite the Bullet ... u.v.m. 


responsible for the hit recordings of : the hydromatics, pascow, ultrafair, amyeto, die rote suzuki, dumbell, raptus, 
the damagers, the dynaminds, curlee wurlee, the shells, bettie ford, the battledykes, the harakeerees, the shakin nasties, 


blondivision, the plastiques, rote ratten, sonic beat explosion, the hoozehounds, hände weg johnny, funeral march, 
aok, the bionic elhows, sedimeier, kingdom, the sewer rats, the wild doves, dj phony, the ass radio chicks, havana 


ragdolls, crowdpleaser, the nopes, interozitor, sickboy, social distrust, beat revolver, louis lament, neinneinnein, 
shiney shoes, the spines, the kleins, texas motherfuckers, muzztube, lazy bombs, sonic angels, and maybe. .. YOURS! 


In Essen Steele. Please contact for prices and booking 
Paul 0202 3931224 or Burn 015204721688 
www. dimestore. de or www. myspace. com/heizraumstudios 
burn@vageenas. de or paul@dumbell. de 
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- - - GEWINNE ABGREIFEN --- 


Wir verlosen unter allen, die auf www.useless-fanzine.de den Newsletter neu abonieren ODER das 
Useless Fanzine unter ihren Myspace Topfreunden haben (www.myspace.com/uselessfanzine), bis 
zum 31. August 3 fette Pakete, die jeweils folgende schöne Dinge enthalten: 


CD Sampler “wir hören nicht auf...” mit u.a. Muff Potter, Kettcar, Rantanplan 
CD Sampler “KONFISZIERT” mit u.a. Wohlstandskinder, Terrorgruppe 

CD NAZI DOGS “in good vibrations and vicious trans 
CD SITUATIONS “pressure is a pleasure” 
CD MOSKITO SPEZIAL “kung fu fighting” 
CD VAGEENAS - “when music hurts” 

+ Buttons, Feuerzeuge und Aufkleber 


missions” 


Zur Teilnahme aboniert ihr den Useless Newsletter 
oder addet uns als Topfreund bei Myspace und 
schickt eine Mail mit Angabe eurer Emailadresse 
und Myspaceseite an info@useless-fanzine.de mit 


Mit bestem Dank an die freundlichen Herren von 
RILREC und DRUNK N ROLL Records! 
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Useless Fanzine 
c/o R. Brocher 
Johannesstr. 65 
41061 Mönchengladbach 


KONTAKT 


info@useless-fanzine.de 


INTERNET 


www.useless-fanzine.de 


REDAKTION, GRAFIK, 
LAYOUT 


Rene Brocher 


SCHREIBER 


Rene Brocher 
Miri Trouble 
Babette Gierig 
Debbie Hell 
Melvin P. 
Peter Ruffing 
RalfR. 
Roland Peter 
Falk Fatal 
LeNick 


1000 Dank 


an alle, die mit Rat und Tat zur Seite 


standen. Besonderer Dank geht an Ba- 
bette für alles. Snoopy für sein Wissen. 


Rüdi, Torsten aus Dorsten und Fabian 


Frankenstyle für die Beratung in techni- 


schen Fragen. 


FOTO CREDITS 


jeweils am Ende der Interviews, Berichte 


RECHT 


Das USELESS Fanzine ist keine Veröf- 
fentlichung im Sinne des Pressegesetzes 


und erzielt keinen Gewinn. Das USE- 


LESS FANZINE ist eine Art Rundbrief an 
Freunde, Bekannte und Verwandte. Wir 


verfolgen keinerlei kommerzielle 
Interessen. 


SONSTIGES 


Leserbriefe, Konzertdaten (im nächsten 


Heft!) und News an die oben angege- 
bene Emailadresse. 


Redaktionsschluss #102 
siehe www.useless-fanzine.de 


Wer für das USELESS FANZINE 


schreiben möchte, melde sich bei 
info@useless-fanzine.de 
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Selbstdarstellung 


' Ich kann mal wieder nicht ganz folgen. Da habe ich 
mir jahrelang, wie sich das gehört, alles mögliche ange- 
eignet und jetzt plötzlich höre ich von allen Seiten, dass 
Selbstdarstellung nicht mehr angesagt ist. Verdammt. Seit 
Myspace scheint man einige Dinge nicht mehr machen zu dürfen. Verstehen 
tue ich das aber immer noch nicht. Seine Lieblingsbands darf man nicht auf seiner 
Myspace- Seite auflisten, aber die Liste auf die Lederjacke schreiben ist weiterhin er- f 
laubt. Fotos von sich selbst auf seine persönliche Internetseite zu stellen gilt auch als 
uncool. In Fanzines ist das aber bitteschön erwünscht. Den Medienmogul darf man i 
nicht über die Myspaceseite unterstützen, aber wer den Sender finanziert, der die * 
Lieblingsserie sendet, bleibt weiterhin egal. Aber dazu mehr an anderer Stelle. f 
\ 
J 


Nun gut, hier sind wir wieder. Und zwar auf Papier. Für eine Nummer 10 ist es ein- 
fach zu lange her. Wie lange? Genau 8 Jahre. Jawohl. Auch für mich unglaublich, wie 
diese Zeit verflogen ist. „Schade, dass das Useless nicht mehr so ist wie früher...“ 
oder „gut so“, finde ich jedenfalls. Ich hasse es auf der Stelle stehen zu bleiben. Und 
ich habe keine Lust 15 Jahre exakt das Gleiche zu veröffentlichen. Da gibt es schon 
genug andere, die das tun. ; 


€ 
% 
| 


n 


Was das hier in den letzten Monaten an Arbeit war, kann man sich kaum vorstellen. 
Ich bin auf jeden Fall durch. Aber das Ritual beim Vorwort schreiben ist wenigstens 
noch so wie früher geblieben. Von Schere und Prittstift habe ich mich zwar getrennt, 
und so liegen nicht überall kleine Papierschnibbel rum, dennoch, Ordnung sieht an- 
ders aus, wenn ich mich so umschaue. Und jetzt heisst es Bier aufreissen und Vor- #4 


wort schreiben, das Heft ist fertig. Yeah, teilweise habe ich schon nicht mehr dran 3 

geglaubt, dass ich das jemals schaffen würde. Und dennoch habe ich den Termin g 

exakt einhalten können. Ein bisschen Stolz schwingt da schon mit. Und das darf hier f 

auch mal zugegeben werden. j, 
{ 


Was die letzten Jahre als Online- Fanzine lief, ist dann irgendwie doch immer mehr * 
geworden und dann war auf einmal das Gefühl da, wieder etwas Richtiges in den ‘ 
Händen zu halten und nicht nur den Artikel auf dem Bildschirm anzustarren. Und die- 
ses Fanzine wird jetzt regelmässig erscheinen. Der Zyklus ist zwar noch nicht ganz / 
klar, aber das wird sich bald entscheiden. Ihr seid auf jeden Fall immer auf dem Lau- ' 


fenden, wenn ihr ab und an mal auf unsere Homepage (www.useless-fanzine.de) 
schaut. 4 


Diese Ausgabe ist auf jeden Fall kein “Best of” Internet- USELESS, dennoch gabes 7; 
ein bis zwei Sachen, die ich, obwohl sie schon auf der Homepage erschienen sind, 


mit in der Printausgabe haben wollte. Ein grosses Dankeschön geh P 
enge 


auch an alle, die ihren Beitrag zum Heft geleistet 
haben. Da gibt es ja scheinbar doch einige richtig zu- 
verlässige Menschen um mich herum! 


Ich wünsche euch viel Spass mit dieser Ausgabe und 
kann es gar nicht erwarten, das fertig gedruckte Heft 
in meinen Händen zu halten. Über Post und Reso- 


We nenn 


Entspannt mit Punk 


Ber Bitte nicht nur rumgge VIERSEN (hs) Eine persönliche Be- Lager-Bier und Champagner. er 
Bleche Rezension über auf gegnung mit Nigel Kennedy kün- nach seinem Eintreffen N \ 
spp "en‘ habe. Das langweilt ’ digte der Veranstalter für den VIP- mittag hatte der Geiger zwei er E 

j Bereich an. Dass sich der Ausnah- Hähnchen verspeist. „Erist wirklich 
Danke für die Aufmerksamkeit! 


: me-Musiker nach zweieinhalb- gut drauf” berichteten MD 
Rene, Juni 2008. 1 stündigem Konzert nicht mehr bli- der Kulturamtes. Bei den | roben 
cken ließ, sah ihm das Publikum machte der als launisch bekannte 
Das schreibe ich mir auf die Jacke: 
- Anti-Flag - spit in the face- Song 
- Donots - coma chameleon CD 
- | walk the line - black wave CD j 
- Comeback Kid - Broadcasting CD $ 
- Turbostaat - Vormann Leiss CD f 


gerne nach. „Nach der Leistung ist Star allerlei ‚Späße. Autogramm- 
das verständlich“, fand eine Süch- wünsche ‚erfüllte der Mayer eines 
telnerin, die bis kurz vor Mitter- zwölfjährigen Sohnes nur enieen 
nacht - letztlich vergebens -aufden Kindern ‚Lisa, die GÄRBRUNIERE t 
Star gewartet hatte. DerBritesaßzu nimmt, freute sich über DUBE j. = 
dieser ZeitinderGarderobeunder- natur ım Notenheft. Näher als n- 
PT 800 Ensemble = wo OEEEEBENB holte sich bei voll aufgedrehter tonia, lochter von re ge 
- Muff Potter - fremdkörper CD Bang& Olufsen-Anlage und Punk- arbeiterin Nicola ee 
- Pascow - nächster halt CD ! Musik von den Strapazen. Zur Stär- aber niemand: Sie überreic ar Pr 
- Tagteam Te ep > ung gab es auf seinen Wunsch nedy einen BhumENESES: eute 
Shushi, Dips mit frischem Gemüse, spielt der Brite in Düsseldorl. 


USELESS4 


ne 
Ya) Der Style d 


u 


er Punk-B 


Li 


robert den Laufsteg: Nicht 
auf Nieten, wild 


» Dei 
. € Prints und coole 
sere Zwei] jehli i 
er Z Lieblingskombis... x% 


Damen 


Hier kommt Trouble. 


Ein Vorwort zu schreiben ist wie Dünnschiss ohne Klopapier, wie eine Lagerfeuerparty ohne f 
Hippies oder wie ein Weltkrieg ohne Atomwaffen - einfach witzlos. Dennoch ist es jetzt und y 
hier meine Aufgabe ein paar Zeilen aufs Papier zu zwirbeln, die sowohl unterhaltsam als Pi 
auch informativ wirken. Das Ziel? Die Vorstellung meiner Person. Alles begann mit einem H 
virtuellen Gespräch zwischen Rene und mir und ich bekam die Anfrage, ob ich nicht mal f 
Lust hätte etwas fürs Useless zu verfassen. Schreibstilkomplimente des Redakteurs ziehen ‘ _ 
immer und der Chef wusste sofort in welchem Nasenflügel er mich da kitzeln konnte. Kon- Fe: 
junktiv I und Il über Bord werfend verfasste ich die erste Kolumne, welche bei weitem nicht 
die letzte sein sollte. Heute darf ich mich dreister- und nicht weniger stolzerweise als harten 
Uselessschreiberkern betiteln, ob euch das nun mundet oder nicht, da müsst ihr jetzt wohl 
oder übel in die ranzige Butter beißen, drei Mal gurgeln und runter damit. Und warum bloß 
habe ich da zugestimmt? Aus purer Langeweile? Allerdings. Aus dem Bedürfnis heraus 

“ meine Gedanken mittels Tinte in die Welt zu spritzen? Klar doch. Um der verblödenden 

“* SMS-Jugend mal um ihre grünen Ohren zu pfeifen, wie es sich auch ohne Kürzel und ach 

so witzige Smileys schreiben und lesen lässt? Das sowieso. Aber vor allen Dingen aus 
purem Spaß an der eigenen Sache. Letztendlich siegt doch immer der Egoismus, seit Jahr- 
hunderten die aktuellste selbstproduzierte Droge die uns Genuss und Rausch zugleich ver- 
schafft. Klar gehe ich auch auf die Straße wenn mir etwas ordentlich gegen den Strich 
rumpelt. Aber meine Aggressionen, meine Impressionen und meine Visionen lasse ich 
genau hier von der Gefühls-Leine, auf dem Papier, damit sie sich mal ordentlich austoben, 
bestimmt auch dem ein oder anderen ans Bein pinkeln und dann wieder einigermaßen aus- 
geglichen zurück in ihr Gehege kommen können. Und dort wird sich schon für das nächste 
Ereignis gesammelt, immer in Betrieb, immer on tour, immer in Aktion und dabei vor allen 
Dingen immer mit dem Herzen auf der richtigen Seite. Geht mir weg mit falscher Beschei- 
denheit, hinfort mit einstudiertem Heroismus oder zum Himmel stinkender Doppelmoral. 
Sich selbst treu bleiben zählt und alles andere baut darauf auf und wartet brav hinten in der 
Schlange. Der Spaßfaktor kommt bei mir deswegen aber noch lange nicht ins Heim oder in 
die Einzelzelle und auch Herr Michael Thiel darf seinen Psycho-Spiegel zu Hause lassen 
und mich getrost meinen Spinnereien überlassen, 
my name is ja nicht umsonst 
Mrs.Trouble. 


ne 0 We 


TOP5 

1. Abschlach! - Ich bin frei ; 
2. ANTI-FLAG - No borders ; 
3. Small Town Riot — Cheers & Goodbye ; 
4. Tod und Mordschlag - sich selbst 
5. Public Toys - Rock'n'Roll Parasite 


ee nee ee ee ee er | 


Schreiber werden! 


Du empfindest dein Leben als unnütz, liegst 12 Stunden am Tag auf der Couch 
und drückst auf den abgegriffenen Tasten deiner Fernbedienung rum, weil du nicht 
weisst, was du mit deinem Leben anfangen sollst? Dein Kopf ist voller Ideen? Du 
hast mehr zu erzählen als deine Nachbarn und deine Oma? In deinem Wortschatz 
existieren die Wörter “Kasi” und “Konzi” nicht, dann melde dich und schreib für das 
USELESS Fanzine. Was du davon hast, willst du wissen? 

Das wirst du schon sehen. 


z 
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oder wie ich Teil einer Punkband wurde... 
(von Peter Ruffing) 


1990: Ich durfte Teil einer kleinen Punkbewe- 
gung in einer vergessenen westfälischen Klein- 
stadt namens „Rheine“ sein. Dieser 
unbedeutende Ort im nördlichsten Münsterland, 
der ca. 75.000 Einwohner zählte wenn man alle 
umliegenden unwichtigen unspektakulären Dör- 
fer dazu addierte, geriet für mich für kurze Zeit 
zum Zentrum des Punk im diesem Universum. 
Der unbedeutende Ort ist geblieben, die umlie- 
genden unwichtigen unspektakulären Dörfer 
gibt es ebenfalls noch, ich wohne mittlerweile 
sogar in einem dieser Dörfer, deren Ziel es 
scheinbar sein muss, den Menschen in völliger 
Isolation, Stumpfsinnigkeit und weltfremder Hal- 
tung artgerecht zu beherrschen. 


Es muss im März gewesen sein, mit Zweifeln 
durchschritt ich mein zweites Ausbildungsjahr in 
einem richtigen Beruf. Ich hatte seit meiner 
Schülerband, die sich schon 1986 auflöste, nie 
wieder Typen getroffen die Interesse an einer 
Band hatten, deren Einflüsse im Punk und Beat 
zu finden waren. Ich hatte (als penibler Statisti- 
ker) bis in diesen März bereits 785 Lieder ge- 
schrieben, die fein säuberlich geordnet zwei 
dicke Ringordner in einer Schublade füllten. 
Meistens waren die Lieder auf der Rückseite 
dieser nach Alkohol riechenden DIN4 Arbeits- 
blätter verewigt, mit denen man im Schulunter- 
richt massenweise überhäuft wurde. 
Wenigstens waren diese bedrohlichen Aufga- 
benzettel umsonst, so dass ich während des 
Unterrichtes meine Songtexte zur Zeitüberbrük- 
kung sogar auf Englisch schrieb. Deutsch war 
damals undenkbar. Die deutsche Welle war 
vorbei, nur die rumänische Wanderwarze und 
andere Deutschrocker überlebten das kreative 
Sterben. 


Ich las im einzigen mir bekannten münsterland- 
weit vertriebenen kostenlosen Musik-/ und Kul- 
turfanzine, dass drei Leute aus meiner Stadt 
einen Gitarristen für eine Punkband suchten. 
Konnte ich jetzt endlich meine Begeisterung für 
deutsche Bands wie Schließmuskel oder EA 80 
selbst in die Tat umsetzen ? Ich rief an, eine 
richtige Telefonnummer. Heutzutage heißt das 
Festnetz und das anonyme mailen war Gott sei 
Dank Utopie. 


Nach gutem telefonischen Kontakt, ich glaube 
für 12 Pfennig die Minute, verabredeten wir ein 
erstes Treffen im Elternhaus des Schlagzeu- 
gers. Dort befand sich auch der Proberaum im 
Keller. Wow, was müssen das für Eltern sein, 
eine Punkband darf im heimischen Keller pro- 
ben. Ich stand drei jungen Schülern gegenüber, 
der Schlagzeuger namens Brami war über 
sechs Jahre jünger als ich, was bei jungen Er- 
wachsenen schon Lichtjahre sind. Der Sänger 
war eine 16 Jahre alte Sid Vicious Kopie. Nicht 
nur die Haare und die Halskette mit Schloss, 
nein selbst die Gesichtszüge waren identisch, 
unglaublich! Ich habe nie wieder in meinem 
Leben einen solchen Doppelgänger von einer 
Berühmtheit gesehen. Der Bassist wurde ein- 
fach nur ortsüblich mit seinem Nachnamen 
Brachmann angesprochen. Er hatte die blon- 
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as Jahr 1990 


den Haare von Sting aus 
den 70ern und spielte 
einen großbäuchigen No 
Name Bass, der die 60er 
Jahre überlebt haben 
muss. Man teilte mir mit, 
dass die Band „The Sex- 
tons“ heißen würde. Ihr kleinen Ferkel dachte 
ich und musste später im Langenscheidt erst 
einmal nachblättern. Trotz der Altersunter- 
schiede lagen wir sofort auf einer Wellenlänge, 
so das ich mich sofort in meinen eigenen pech- 
schwarzen Ford Fiesta, Bj. 83 setzte (ich war ja 
der Einzige mit Führerschein), die 7 Kilometer 
nach Hause fuhr und meine knallrote Tante ab- 
holte, die seit einem halben Jahr darauf wartete 
endlich mal bearbeitet zu werden. 


Meine Tante war und ist eine elektrische Gitarre 
namens Rickenbacker, Modell 330, Bj. 


1989, die ich nach dem Fiesta vom nächsten 
erspartem Lohn kaufte. Ich fuhr nun mit Tante 
Rickenbacker zur ersten Probe. Ich brauchte 
nicht ein einziges altes bereits komponiertes 
Lied aus meiner Schublade zücken. Sid schrieb 
zu Hause die Texte für ein paar typische Anti- 
Nazi, Pro-Alkohol, Anti-Staat, Pro-Weltunter- 
gang Lieder und im Proberaum entstanden 
größtenteils die Kompositionen dazu. 


Am 26.05.1990 war unser erster Auftritt. Wir 
hatten bis dahin 10 eigene Lieder und 7 Cover- 
versionen in nur zweieinhalb Monaten einge- 
spielt. Unsere selbst komponierten Lieder 
hießen „Gewalt (Hohle Wangen)“, „Wieso ich?“, 
„Alkohol“, „Weltuntergang“, „Helden“, „Stille“, 
„Leben“, „Plastikwelt“, „Langeweile“ und „Haß“. 
Ich weiß bis heute nicht ob die Texte unseres 
Sängers damals seine Meinung widerspiegel- 
ten oder ob er sich als Schulpunker in der 


Pflicht sah, Texte zu schreiben, wie sie eines 
staatlich geprüften Punkers würdig erschienen. 


Es gab keine musikalische Punkszene in dieser 
Kleinstadt. Die wenigen Bands, die sich nicht 
für Tanzmusik prostituierten spielten Heavy 
Metal oder lagen in den letzten Wavezügen. 
Von der neuen Generation der Shoegazer 
Bands aus England war in Deutschland noch 
nichts zu hören. So traten wir am 26.05. als ei- 
gener Veranstalter in einem Jugendzentrum vor 
ein paar eingefleischten Bekannten auf, die un- 
sere Band wohl als Rettung der örtlichen Mu- 
sikszene betrachteten. Es wurden sogar Fotos 
geschossen, die ich nie in meinem Leben gese- 
hen habe. Jahre später fand ich eines dieser 
Fotos im Format 90x45 cm ausgerechnet bei 
einem Bekannten im Zimmer, der mit Punk nie 
etwas am Hut hatte. Irgendein weiblicher Fan 
gelangte scheinbar an ein Negativ und ließ sich 
ein Foto mit der kompletten Band in Übergröße 
entwickeln. Dieses Foto landete irgendwann bei 
ihm, wurde wiederum weitergereicht und ver- 
staubt heute bestimmt auf einem Rheiner 
Dachboden, falls es überhaupt noch existiert. 


Es war ein toller Abend mit Punkmusik und Do- 
senbier. So etwas wie Dosenpfand kannte man 
noch nicht. Nachdem wir einen weiteren Privat- 
auftritt absolvierten, hatten wir am 24.08.90 
wieder einen Auftritt in einem JZ.Endlich ein öf- 
fentlicher Auftritt. Wir beschlossen 1 DM Eintritt 
zu nehmen um somit die genaue Zuschauer- 
zahl zu ermitteln. Es wurden am Ende 172 DM 
eingenommen. Mit einigen Freibriefen tummel- 
ten sich über 200 Leute im Saal. Es wurden 
sogar zwei Vorgruppen eingeladen, die „White 
Bimbos“ und „Mad“. Wir waren der Hauptact. 
Es hatte sich mittlerweile in Rheine herumge- 
sprochen, dass es eine neue Punkgruppe na- 
mens „The Sextons“ gab. Brami unser 
Schlagzeuger weilte am Tage des Auftritts auf 
einer Klassenfahrt so dass wir Ersatz brauch- 
ten. Ich fragte meinen Kumpel Andreas, seines 
Zeichens Sänger und Gitarrist meiner ersten 
Schülerband ob er nicht den Schlagzeugpart 
übernehmen wolle. Andreas hatte mit Punk 
nicht viel am Hut, er hatte auch mit Schlag- 
zeugspielen nichts zu tun, er war Student für 
Kunstgeschichte in Münster. Also nahm er den 
Job an. Wir probten ein oder zweimal im Keller 
meines Elternhauses auf einem uralten geliehe- 
nem Schlagzeug. Wohlgemerkt alleine, ohne 
Sid und Brachmann. Während unseres Auftrit- 
tes pogte die Menge im Saal was die Füße her- 
gaben. Ich stand auf der Bühne mit nacktem 
Oberkörper, einer zerrissenen Jeans, nicht ab- 
sichtlich zerrissen, sondern abtrage bedingt 
zerrissen, meinen Springerstiefeln und gab mit 
den Jungs richtig Gas. Ich glaube man kann 
sich kaum freier im Leben fühlen als mit drei 
Kumpels auf einer Bühne zu stehen und Punk- 
musik zu spielen. Ich brauchte keine Drogen, 
selbst auf die obligatorischen Besäufnisse hätte 
ich verzichten können um dieses Gefühl zu er- 
leben. Dieses einzigartige Gefühl mit Punkmu- 
sik Leute zu begeistern nimmt dir jedes 
Hassgefühl. Aggressiver Punk als Mittel zum 
Glücklichsein. 


Ich bin froh, dass ich mich nicht mehr an die 
Gesichter der anderen Drei erinnern kann, als 
ich ihnen mitteilte, dass ich die Band verlassen 
werde. Die Band war eine Gemeinschaft, es 
gab nicht ein innerbetriebliches Problem und 
ich gab meinen Abschied bekannt. Leider 
wurde ich zu stark von anderen Dingen beein- 
flußt auf die ich nicht näher eingehen möchte, 


da ich mich immer 
noch darüber ärgern 
würde. 
= Aber wenn du Rück- 
| sicht auf all diese 
Dinge nimmst, wirst 
du niemals in der 
Lage sein in solch 
einer Band spielen 
Rn zu können. Nicht 
mit vollkommener Hingabe. Ich 
habe damals das mögliche Potenzial meiner 
Mitstreiter nicht richtig erkannt. Es ist ein Ge- 
schenk Mitmusiker zu finden, die zusammen 
über Jahre ihre Geschichte schreiben wollen, 
sei es erfolgreich oder nicht erfolgreich. 


Die Jungs machten natürlich weiter. Sid war in 
der Schule sitzen geblieben und fand in seiner 
neuen Klasse einen Typen, der zumindest äu- 
ßerlich schon mal in die Band passen würde. Er 
hieß Nagel. Genau wie Brami wurde der Spitz- 
name natürlich ortsüblich vom Nachnamen ab- 
geleitet. Brachmann hatte zumindest die Ehre, 
bei vollem Nachnamen genannt zu werden. 
Nagel war der Jüngste und da Brachmann die 
Führungsrolle an der Gitarre übernehmen 
wollte, musste Nagel Bass spielen. Ich glaube 
er war froh, überhaupt mitspielen zu dürfen, da 
er musikalisch scheinbar keine Erfahrung hatte. 
Ich verfolgte den weiteren Bandverlauf auch 
nicht mehr, da ich arbeitsbedingt weit außer- 
halb der Stadt weilte. Selbst das Glück, diese 
Stadt verlassen zu dürfen, brachte mich seltsa- 
merweise nie dazu, in der Großstadt eine neue 
Band zu suchen. Ich bin immer wieder zurück- 
gekommen. Musikalisch gesehen, der größte 
Fehler meines Lebens. 

Und so fand das Jahr 1990 auch schon bald 
sein kalendarisches Ende. Und ich werde 
immer wieder daran erinnert, da ich Bramis Ge- 
sicht mittlerweile regelmäßig in unregelmäßigen 
Abständen in diversen Musikzeitschriften zu 
Gesicht bekomme. Das Internet fügt den Rest 
dazu. 


1991 machte ich mit zwei Bekannten auf einer 
Feier Musik. Daraus entstand eine kleine Band. 
Wir trafen uns gelegentlich und nahmen am 
4.10.1991 spaßeshalber an einem Bandwettbe- 
werb teil. Da sich viele Bands meldeten, wurde 
der Wettbewerb in einen Rock-/ und einen In- 
dependent Abend aufgeteilt. Als ich mit den 
Jungs zum Rockabend geladen wurde, war der 
musikalische Tiefpunkt meinerseits erreicht. Ich 
hasse das Wort „Rock“ und wurde als Rockmu- 
siker angesehen. Für einen Punker die abso- 
lute Erniedrigung. Die Musik war an dem Abend 
nebensächlich geworden. Ich lieferte mir mit 
unserem Schlagzeuger während des komplet- 
ten halbstündigen Auftritts völlig dämliche Wort- 
gefechte, das selbst Farin und Bela hätten 
neidisch werden können. Der Saal lachte sich 
schlapp, ich ging nach einer halben Stunde von 
der Bühne und kam niemals wieder zurück! Am 
zweiten Abend spielten die Sextons, die sich 
mittlerweile in „Sexton and the Frusties“ umbe- 
nannt hatten. Ich bin nicht hingegangen. Ich 
glaube, sie belegten sogar den zweiten oder 
dritten Platz. Vielleicht war es von oben so ge- 
wollt, das ich nicht in einem Wettbewerb gegen 
sie antreten musste. 


1991 / 1992 traf ich Sid während einer Jugend- 
veranstaltung auf dem Festsaal einer Gast- 
stätte in Brachmanns Heimatdorf. Wir 
begrüßten uns freudig wie es nur uralte Kum- 
pels tun. Er hatte Nagel mitgebracht, der bei 


unserem Gespräch die ganze Zeit hinter ihm 
stand. Nagel sagte keinen Ton. Es schien ihm 
irgendwie unangenehm zu sein auf ein altes 
Bandmitglied zu treffen. Er wirkte leicht ver- 
schüchtert. Sid jedenfalls überreichte mir stolz 
ein Demotape der Band. Natürlich auf Kassette. 
Ich schaute mir das Inlay an und war sehr be- 
rührt aber auch stolz, dass es ein paar Kompo- 
sitionen von mir auf das Demo geschafft hatten. 
Nagel verzog weiterhin keine Miene. Er schien 
sich unwohl zu fühlen in diesem Festsaal in 
einem Bauernkaff. Ich hätte mich gerne mal 
kurz mit ihm unterhalten, aber ich denke, dass 
der Alterunterschied möglicherweise der Grund 
für eine Gesprächsvermeidung war. 


1992: Sexton and the Frusties waren in der 
punkmusikbegeisterten Provinz mittlerweile na- 
türlich ein Begriff. So erhielten sie die Möglich- 
keit als Vorgruppe von Schließmuskel 
aufzutreten, die ein Gastspiel in einem Nach- 
barort gaben. Als riesiger Muskelfan wurmte es 
mich natürlich, jetzt nicht mehr bei den Sextons 
zu spielen. Ich traf meine alten Kollegen beim 
Auftritt und sie fragten mich, ob ich nicht bei 
einem Lied mit auf die Bühne wollte, um mit Sid 
eine Art Duett zu singen. Ich empfand dies als 
unheimlich freundschaftliche Geste. Sie kündig- 
ten mich sogar an und so stand ich noch einmal 
für ein Lied mit den anderen Vier vor einem 
vollbesetzten Haus auf der Bühne. 


1993 / 1994. Ich habe die Auflösung von Sex- 
ton and the Frusties nie mitbekommen. Ich 
weiß nicht ob es Streit gab oder musikalische 
Differenzen. Auf jeden Fall gründete Nagel eine 
neue Band mit Namen Muff Potter, deren 
Schlagzeugpart später wieder mit Brami be- 
setzt wurde. Er nahm Anfang 1994 schon das 
erste Demo auf. Das Demo wurde im Studio 
eines gewissen T. Bederitzky aufgenommen. 
Diese Tatsache habe ich jetzt erst erfahren. T. 
Bederitzky hat ebenfalls seit jener Zeit eine ei- 
gene Band, die mal einen Gitarristen suchte. 
Ich habe mein einziges Vorspielen bei einer 
Band bei jenem Herrn Bederitzky getätigt. Es 
stieß auf beiderseitige Ablehnung. Jahrelang 
später erkannte er mich noch, weil sich meine 
rote Rickenbacker scheinbar auf ewig bei ihm 
einprägte. 


Mai 2007: Die Sonne scheint gelegentlich im 
Münsterland. Ich habe zwei Soloplatten des 
alten Schließmuskelsängers Schlaffke gehört. 
Ich habe „Fotoautomat“ von Muff Potter gehört. 
Ich habe nach annähernd 15 Jahren meine Rik- 
kenbacker aus ihrem Koffer geholt. Ich habe 
die zwei dicken Ringordner aus einem Schrank 
geholt. Ich habe die Ordner zunächst wieder 
weggestellt. Alles kam von alleine. Ein alter Mit- 
streiter aus meiner Sextons-Nachfolgehobby- 
band stellte mir für 50 Euro ein 10 Jahre altes 
4-Spur-Gerät ins Wohnzimmer. Trotz des be- 
rühmten Zeitmangels habe ich innerhalb von 5 
Monaten 40 Lieder in Eigenregie eingespielt. 
Nur für mich und ein paar Bekannte, denen 
hoch produzierte Musik nicht ganz so wichtig 
ist. Ich habe seit 1993 nie wieder was von Sid 
gehört. Ich beschäftige mich jetzt nach all den 
langen Jahren noch einmal mit meiner Punk- 
band und lese zeitgleich Sids Namen in unserer 
Tageszeitung! Er ist jetzt stellvertretender Orts- 
vorsitzender des neu gegründeten Ortsverban- 
des der NPD. Was ist mit ihm passiert? 
Vielleicht werde ich es eines Tages erfahren, 
ich weiß es nicht. Brachmanns Elternhaus liegt 
seit 10 Jahren in ca. 300 m Luftlinie von meiner 
Wohnung entfernt. Er ist immer noch dort ge 


wiesmann 1989 bei den Sextons 


meldet. Unsere Straßen berühren sich. Ich 
habe ihn ebenfalls seit 1993 nie wieder gese- 
hen. 


Brami hat sich irgendwie nie verändert. Ich 
kenne ihn nur als netten Kerl, der sich auch 
heute noch sofort meldet, wenn man ihn mal 
anschreibt. Ich hoffe, ihn immer kennen zu dür- 
fen. Ich habe 2005 meinen Kumpel Andreas, 
einmaliger Aushilfsschlagzeuger der Sextons, 
in Berlin besucht. Er teilte mir mit, das Muff Pot- 
ter in der Nähe ein Konzert geben würden. Er 
hätte frecherweise beim Konzertveranstalter 
angerufen und versucht, uns auf die Gästeliste 
zu bringen, was natürlich misslang. Überra- 
schenderweise vernahmen wir plötzlich Bramis 
Stimme auf dem Anrufbeantworter. Die Gästeli- 
ste war voll, das Konzert ausverkauft. Wir harr- 
ten vor dem Laden aus und bekamen noch 
zwei nicht abgeholte Karten. Ich kannte keine 
Muff Potter Lieder. Die erste halbe Stunde war 
das Beste was ich jemals live gesehen habe. 
O.K., ich bin kein großer Konzertgänger, aber 
die Jungs haben mächtig Druck gemacht. Es 
war fantastisch. Nach dem Auftritt konnte ich 
mit Brami noch ein Bier trinken bevor ich leider 
weg musste. Nagel ließ sich ebenfalls kurz blik- 
ken. Wir gaben uns die Hand und es war ähn- 
lich wie im Festsaal 1991, als ich das erste 
Demo von Sid bekam. 


Peter Ruffing, Ex-Gitarrist der Sextons, März 2008 
Peter schreibt heute unter dem Namen „Gitarrenagrar- 


ökonom“ 
. „eeterRuffing | 
stenloses ' 


Demo könnt ihr per Mail bei ihm an- 
fordern. ruffinho@web.de 
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Als Alex mit 14 Jahren auf der Rückbank 
des Autos seiner Eltern auf dem Weg in 
den Urlaub das Buch „Friedhof der Ku- 
scheltiere“ liest, stolpert er auf der zweiten 
Seite über den Namen Victor Pascow und 
er denkt: „Wow, was für ein Name, wenn 
ich einmal eine Band haben sollte, dann 
wird die PASCOW heissen!“ 


Auch ich bin etwa 14 Jahre alt, als ich 
eines der wenigen Bücher, die ich in mei- 
nem Leben gelesen habe in der Hand halte. 
Im gemeinsamen Urlaub mit meinen Eltern 
verschlinge ich „Friedhof der Kuschel- 
tiere“, jedoch konnte ich mir noch nie gut 
Namen in Büchern oder Filmen merken. 
Am Ende des Buches weiss ich nichmal 
mehr wie die Katze heisst. 


18 Jahre später sitzt mir Alex im Backsta- 
geraum im Hagener Pelmke gegenüber. Ich 
mit Diktiergerät, Alex mit seiner Band PAS- 
COW. 


Gebt ihr gerne Interviews? 

Alex: Naja, kommt auf die Fragen an. Wenn 
es zu hochtrabend wird und das Ganze nichts 
mehr mit der Band und der Musik zu tun hat, 
dann nicht so gerne. „Beurteile die aussenpoli- 
tische Situation in Südkorea zwischen 57 und 
59“ zum Beispiel. Ich finde so Fragen auch 
dann und wann interessant, aber ich will hier 
auch nicht rumlabern, dann halte ich lieber die 
Klappe... 


Also erstmal ein grosses Lob. Ich finde 
eure neue Platte sehr geil! Wie ist das 
Cover in Bezug auf den Titel „nächster Halt 
gefliesster Boden!“ zu verstehen? 

Alex: Einen direkten Zusammenhang haben 
wir uns dabei nicht gedacht. Es gibt aber ei- 
nige Leute, die sagen, dass sie in dem Cover 
so was sehen, wie: Dinge sind nicht das, was 
sie im ersten Moment scheinen, also sprich: 
die Hand macht das Schattenbild eines 
Hasen, woraus dann ein Wolf wird. Und das 
könnte man dann vielleicht irgendwie über ein 
paar Ecken mit „nächster Halt gefliesster 
Boden“ assoziieren, dass man sagt, auch 
Dinge, die schön scheinen, können irgend- 
wann auf die Schnauze fallen. Ansonsten gab 
es da von unserer Seite aus keinen Plan, was 
Titel und Cover angeht. Wir müssen auch 
ganz ehrlich sagen, wir waren ein bisschen 
spät mit dem Cover. Also der Titel war klar, 
aber ein Cover hatten wir keins und die Platte 
musste raus und dann war ganz schnell inner- 
halb von 2 Tagen das Cover gebaut. 


Wie lange habt 
ihr an den 
Songs für 
das Album 
gefeilt? 
Alex: Ja, 
schon 
etwas län- 
ger. 
Swen: Bei 
der letzten 
Platte haben 
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wir uns selbst Druck gemacht, da mussten wir 
in den letzten Wochen noch schnell, schnell 
machen, da haben wir uns diesmal mehr Zeit 
gelassen. 


Ollo: Diesmal waren schon 2 bis 3 Monate 
nach der Veröffentlichung der „Geschichten“ 
einige Songs fertig. 


Alex: Dann war ein halbes Jahr bis Jahr erst- 
mal Pause und so richtig intensiv gearbeitet 
haben wir etwa ein Jahr an den Songs. Es war 
auf jeden Fall schon mehr Arbeit diesmal. 


Und dann seid ihr damit ins Studio gegan- 
gen und habt die Songs 1:1 so eingespielt, 
wie ihr sie vorher geprobt hattet, oder habt 
ihr im Studio noch an den Liedern rumge- 
bastelt? 

Alex: Im Grossen und Ganzen haben wir die 
Stücke schon so eingespielt, wie wir sie vorher 
gespielt hatten. Wir haben die Platte ja auch 
Live eingespielt. 


Hatte euer „Studiomensch“ Einfluss auf 
die Platte? 
allgemeines lautes lachen! 


Swen: Also er war sozusagen der Empfänger 
unserer Befehle. Und er hat alles perfekt aus- 
geführt. 


Ollo: Ja, der hat sich da komplett rausgehal- 
ten. 


Swen: Also das beste Beispiel war eigentlich, 
als ich einmal im Aufnahmeraum stand und 
ein Gitarren Overdub eingespielt habe und fer- 
tig war, da habe ich in den Regieraum reinge- 
guckt und gefragt: „und? war's okay?“ und ich 
habe ihn dabei gar nicht angeguckt, und der 
Alex hat dann gesagt: „ja, war gut“ und der 
Studiomensch hat sich dann umgeguckt und 
gesagt: „ach ja, ihr gebt ja eh nichts darum, 
was ich sage!“. Aber wir sind schon gut mit 
ihm ausgekommen. War eine witzige Zeit. Also 
bei den ersten Aufnahmen haben wir schon 
erwartet, dass der Studiomensch uns da mit 
Rat und Tat zur Seite steht oder uns sagt, was 
wir richtig und falsch machen, aber diesmal 
wussten wir schon ziemlich genau, was wir 
wollten. 


Also, das war das erste Mal, dass ihr in die- 
sem Studio ward? 

Ollo: Das erste Mal auch in einem richtigen 
Studio. Also so mit Aufnahme und Regieraum 
und Kaffeemaschine. Vorher war das immer 
unser Proberaum. 


Wie wichtig ist es für euch, dass ihr eure 
Dinge selbst in der Hand behaltet, was 
Booking, Promotexte etc. angeht? Was 
würdet ihr gerne abgeben? 

Alex: Gerne abgeben tun wir eigentlich gar 
nichts, aber manchmal lässt die Zeit es 
einfach nicht zu, dass wir Sachen abge- 
ben müssen. Das Booking teilen wir uns 
jetzt auch mit einer kleinen Agentur, 
„Mondo Bizarro“ aus Hamburg. 


Und ihr habt jetzt seit kurzem einen 
neuen Bassisten. Flo, aus welcher Stadt 
kommst du? 

Flo: Stadt wäre wohl etwas übertrieben. Das 
Dorf aus dem ich komme heisst Gresauber 
(?), aber ich kenne die Jungs von Konzerten 
von früher. 


Als „Fan“ oder als Freund / Bekannter? 


Meine Macht für 


ER 


Flo: Am Anfang wohl eher nur als Fan, aber 
wir haben uns dann später auch auf anderen 
Konzerten wiedergetroffen. 


Und ihr kommt ursprünglich aus Gimbwei- 
ler, einem kleinen Dorf wo ihr auch heute 
noch probt. Habt ihr in Gimbweiler den 
Kontakt zum Punkrock bekommen, oder 
wie kam das? 

Ollo: /acht! Nee, nee, das hat damit nichts zu 
tun... 


Alex: Ich glaube das war dann eher über die 
Schule. Im Dorf selbst gibt es so gar nichts, da 
gibt es auch keine Kneipe, es gab damals 
auch keinen Jugendraum, da gab es einfach 
gar nichts. Wir sind dann immer mit dem Auto 
raus nach Saarbrücken und Trier, aber im Dorf 
gab es gar nichts. Ich habe dann auch mal in 
Koblenz gewohnt, Olle mal in Trier, Swen war 
mal in München, aber wir wollten jetzt nicht 
sagen, wir sind PASCOW aus Saarbrücken 
oder Trier weil wir dort wahrscheinlich öfter 
sind... aber .... 


Flo: Gimbweiler hat nicht jeder! 

Und jetzt gibt es euch dieses Jahr 10 
Jahre, gibt es irgendetwas besonderes? 
Eine Feier oder so was? 

Alex: Echt, uns gibt's 10 Jahre, ich habe ge- 
dacht, es wären neun Jahre... 


Ollo: Nee, uns gibt es 10 Jahre... 


Alex: Aber wir haben noch nichts geplant. Aber 


vielleicht kommt noch was. 


Würdet ihr euch als politi- 
sche Band bezeichnen? 
Ollo: Also wir würden uns defi- 
nitiv nicht als unpolitische 
Band bezeichnen. Politik ja, 
aber nicht, dass wir irgendwie 
Phrasen vorgeben oder versu- 
chen, die Leute von irgendwas zu überzeu- 
gen. Wir versuchen schon Missstände in 
Texten anzusprechen, von denen wir auch be- 
troffen sind, also die wir tagtäglich erfahren. 


Alex: Wir haben das Glück, dass wir nicht 
jeden Tag, oder jeden Monat, ich würde sogar 
sagen noch nichtmal jedes Jahr Stress mit 
Nazis haben, deshalb ist es für uns jetzt zum 
Beispiel nicht wichtig einen Song gegen Nazis 
zu machen. Also weil das für uns als Band ab- 
solut nicht akut und aktuell ist. Ich kann das 
absolut verstehen und finde das auch gut, 
wenn andere Bands das machen, aber für uns 
ist das einfach kein Thema, weil da gibt es 
einfach kein Problem und dann müssten wir 
uns das aus den Fingern ziehen, da einen 
Text drüber zu machen und das ist nicht unser 
Bier. 


Ollo: Wir sind auch schon politische Menschen 
und es hat schon jeder seine fixe Meinung, 
aber wie gesagt, in der Band versuchen wir 
nur die Themen zu thematisieren, die uns tag- 
täglich berühren, die einem als normale junge 
Menschen, die tagtäglich von der Politik be- 
troffen sind widerfahren. 


Swen: Das ist ja ähnlich wie mit der Musik. 
Man kann ja nur das aus sich rausholen, was 
in einem drinsteckt, oder was einen umgibt. 
Wir versuchen ja beim Musikmachen nicht 
nach einem bestimmten Schema vorzugehen, 
das vielleicht andere erfolgreich anwenden, 
sondern wir machen halt das, was wir können 
und mit den Texten ist das halt ähnlich, was 
man täglich erlebt, das findet man in den Tex- 
ten wieder. 


Was ist mit politischen Messages in Ansa- 
gen? 

Alex: Ja, das schon eher. Das kann man ruhig 
mal machen. 


Wenn ihr auf so einem Festival wie 
dem Force Attack spielt, gibt es 
da Leute, die das empfangen 

; könnten? 

E Ollo: ja, ich denke schon. 


Ihr habt dort 2007 zum 
ersten Mal gespielt. 
Seid ihr dort gut an- 
gekommen? Ihr 
fallt da jaschon 
ein bisschen aus 
dem Rahmen. 
Alex: Wir werden 
auch oft gefragt 
„warum habt ihr dort 
gespielt“, aber das war 
für uns ein gutes Konzert 
und es gibt da eigentlich 
nichts negatives, was 
uns als Band dort wi- 
derfahren ist. Man hat 
uns gut behandelt, die 
Leute haben das 
Konzert gut gefeiert 
und es war auch 
nicht so, dass wir 


das Gefühl hatten, da treffen zwei Welten auf- 
einander. 


Dann habe ich herausgefunden, dass ihr 
bei der Streeteam Plattform XTASTER als 
sogenannten „Soundcheck“ präsentiert 
wurdet. Also, dass sich die User ein paar 
Songs von euch anhören konnten und ihre 
Meinung dazu abgeben konnten. Neben 
grösseren Bands wie MY CHEMICAL RO- 
MANCE, THE KOOKS oder BILLY TALENT 
war ich da schon erstaunt Pascow zu 
sehen. Wie kam es dazu? 


Ollo: Das ist auf meinem Mist gewachsen. Ich 
habe in Berlin einen alten Studienkollegen ge- 
troffen und wir haben uns dann ausgetauscht. 
Er hat mir erzählt, dass er bei XTASTER ar- 
beitet und ich habe ihm erzählt, dass ich 
Musik mache. Woraufhin er meinte, dass wir 
ja mal was zusammen machen könnten. Ich 
kannte XTASTER gar nicht und habe mir die- 
ses Prinzip beschreiben lassen und fand das 
ganz interessant. Also wenn man das jetzt mal 
wertfrei betrachtet, die Testen halt die Entwick- 
lungen am Markt. Und dann hat er mir gesagt, 
ich solle ihm doch mal eine CD schicken, und 
wenn sie ihm gefällt, könnte man die ja Pro- 
momässig auf die Seite packen. Und die 
haben dann 5 CD’s von uns verlost und haben 
uns dann in der ersten Woche im Januar im 
„Soundcheck“ gehabt. 


Was ist der beste Konzertort für Euch? 
Ollo: Unter die Top 3 kommt auf jeden Fall der 
Sonic Ballroom in Köln. 

Alex: Berlin die KVU war auch sehr schön. 
Swen: Ich mache die Konzerte meistens an 
Erlebnissen fest, ob es gut oder schlecht war. 


Und das beste Erlebnis war wo? 

Swen: Das war in Hamburg, im Hafenklang 
Exil. Wir hatten schon 2 Zugaben gespielt und 
Alex hatte sich schon umgezogen, und die 
Leute haben einfach nicht mehr aufgehört zu 
brüllen. Das war der absolute Wahnsinn. 


Jetzt, wo die „Nächster Halt gefliesster 
Boden“ so erfolgreich war, habt ihr da 
Angst vor der nächsten Platte? 

Alex: Nee, ich glaube ich hatte vor dieser 
Platte im Vorfeld ein bisschen Angst. Also die 
erste Platte „Discopistole“ war ja einfach so 
„Feuer frei“, da hatten wir 
nichts zu gewinnen und nichts 
zu verlieren und da waren die 
Reaktionen schon ganz gut. 
Dann haben wir die näch- 
ste Platte gemacht 
und da 

waren die 
Reaktionen 
noch ein 
bisschen bes- 
ser und dann habe 

ich schon gedacht: „oh 
scheisse, was machste 
denn jetzt.“ Ich meine die 
neuen Songs sind jetzt natürlich 
nicht ein riesiger Quantensprung, aber es ist 


ja doch schon etwas anderes. Und dann haben 
wir gedacht, mal gucken, ob die Leute nicht 
vielleicht doch wieder den alten Scheiss hören 
wollen oder ob sie da mitgehen. 


Flo: Ich bin dann wohl der einzige, der vor der 
neuen Platte ein bisschen Bammel hat, weil es 
meine erste Platte ist. Und ich habe gedacht als 
die „nächster halt“ rauskam, das ist halt eine 
Hammerplatte und da jetzt richtig reinzukom- 
men ist schon schwierig. 


Alex: Ich meine, das ist jetzt kein Geschwafel, 
aber ich habe wirklich das Gefühl, dass wir 
noch eine richtig gute Platte machen können. 
Es sind echt viele Ideen da, und vor allem viele 
GUTE Ideen. 


Swen: Wir wollen nicht 2 gleiche Platten ma- 
chen. Wenn sich die nächste Platte so anhören 
würde wie diese, dann bräuchten wir keine 
neue zu machen. Sowas durften nur die RA- 
MONES. 


Swen: Man wird ja von Platte zu Platte auch 
besser an seinen Instrumenten. Wir haben ja 
mit der Band zusammen erst Instrumente spie- 
len gelernt. Und es lässt sich nicht vermeiden, 
dass man besser wird. Das kann man ja gar 
nicht vermeiden. 


www.pascow.de 
www.myspace.com/pascow 
Interview: Rene 

Fotos: Rene 


4 Jahre sind seit dem letzten Studioalbum 
der Ibbenbürener vergangen. Die Trennung 
von GUN Records und dann eine neue 
Platte. “Coma Chameleon” klingt unge- 
wohnt, aber besser denn je. DONOTS 
gehen neue Wege und das tut ihnen gut. 
So oder so. 


Guido, wie fühlst du dich gerade, wo euer 
neues Album nach 4 Jahren Pause raus 
ist? 

Guido: Jetzt wieder richtig gut! Die letzten 2 
Jahre haben dann schon langsam genervt. 
Wir waren zwar unterwegs und haben Kon- 
zerte gespielt, aber das Lange hin und her mit 
GUN RECORDS war schon asi. Jetzt brennt 
einem der Arsch. Endlich die neue Platte und 
jetzt bald die Tour. Schön, dass alles wieder 
normal ist. 


Das erste Demo 1994, 30 Stück? Waren das 
tatsächlich nur 30 Stück? Wurden damit 
Freunde versorgt, oder an wen und wo 
wurden die verkauft? Du warst doch ge- 
rade mal 15, wenn ich mich nicht täusche. 
Grossartig auf Konzerten unterwegs warst 
du doch wahrscheinlich noch nicht, oder? 
Guido: ja, das waren zum Glück nur 30. 
Von dem Demo fallen dir die Zähne aus. 
Wir haben die früher auf Konzerten, 
an Freunde und an Schulen 
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verkauft. Zu dem 
Zeitpunkt war ich 14 
und hatte eine unfaß- 
bar schäbige Fri- 
sette. Das war ein 
Helm aus blonden 
Haaren. Ich war mit 
12 auf meinem er- 
sten Punkkonzert. Da 
waren RICH KIDS 
Zr ON LSD in Ibbenbü- 
Ni ul ren. Der Sänger hat auf 
Nie die Bühne gekotzt. Ich war 
komplett geplättet, wie man 
# so fertig sein kann und fand 
das total cool. Vorher war ich auf Konzerten 
von lokalen Bands. Aber in dem Alter ist das ja 
total aufregend, wenn eine band extra aus 
Amiland kommt und in deiner Stadt spielt. 


Wohnen Ingo und Du noch in Ibbenbüren? 
Ihr steht tatsächlich bei Wikipedia bei 
„Söhne und Töchter der Stadt“ von Ibben- 
büren aufgelistet. 

Guido: Ne, wir wohnen jetzt alle außer Eike in 
Münster, einem Vorort von Ibbenbüren. Das 
mit Wikipedia wusste ich noch garnicht. Das 
ist ja abgefahrener Quatsch. 


Ist man in Ibbenbüren stolz auf die beiden 
Jungs? Seid ihr denn auch so was wie Eh- 
renbürger der Stadt? 

Guido: Der Bürgermeister kam wirklich mal an 
und wollte uns zu Ehrenbürgern machen, was 
wir abgelehnt haben. Wir haben ihm gesagt, 
dass wir kein Bock drauf haben mit ihm was 
zusammen zu machen, da unter anderem er 
die Scheune dichtmachen wollte und mit Ju- 
gendförderung da fast garnichts ging. Außer- 
dem war er von der CDU. Und was zum Teufel 
soll generell so ein Ehrenbürgerscheiß? 


Was sich vermutlich nicht wenige Fragen: 
Ist es schwieriger mit einem Bruder in der- 
selben Band? 

Guido: Ne, das mit nem Bruder in der Band ist 
total super. Er ist neben meinem Bruder auch 
einer meiner besten Freunde. 


Gibt / gab es oft Streitigkeiten zwischen 
euch? Habt ihr als Kinder auch schon 
immer zusammen gespielt? Gab es 
Muttis Liebling? 

Guido: Bevor es die Band gab, 
hatten wir uns ab und zu mal 
in den Haaren. Aber ei- 
gentlich lief das 


immer ganz gut mit uns. Ja, Muttis Liebling 

war ein total überfütterter Westhighland Ter- 
rier, der eine Körperform wie ein C64 hatte. 

Unfassbares Tier! 


Haben es neue Bands heutzutage, 15 Jahre 
später leichter in Zeiten von Internet und 
Myspace ihren Kram publik zu machen? 
Oder ist es aufgrund der Schwemme von 
Musik gar schwieriger Leute und Labels zu 
erreichen? 

Guido: Das stimmt beides. Ich hab auch das 
Gefühl, dass es seit ca. 5 Jahren immer mehr 
Bands gibt und dadurch aber auch vieles sehr 
beliebig wird. Natürlich ist es durch Seiten wie 
Myspace leichter geworden seine Musik welt- 
weit publik zu machen. Das ist für unbekannte 
Bands super. Ich forste mich auch oft durch 
alle möglichen Bandseiten, da findet man 
manchmal super Bands. 


1998 war eines der ersten Promos, die ich 
erhielt die „tonights karaoke contest win- 
ners“. Das war auch das erste Mal, dass 
ich auf die DONOTS gestossen bin. Was 
würdest Du heute im Rückblick sagen, hat 
sich seit damals für dich / die DONOTS ver- 
ändert? 

Guido: Gute Frage. Das einzige, was mir di- 
rekt einfällt ist, dass man ne Menge Erfahrun- 
gen gesammelt hat und ein bisschen lockerer 
geworden ist. Und die Sache, dass man 7 
Jahre mit einem Label zusammen gearbeitet 
hat und dadurch die guten und schlechten Sei- 
ten daran mitgekriegt hat, was einem jetzt, wo 
man ein eigenes Label hat, zugute kommt. 


Und was hat sich seit dem letzten Studioal- 
bum verändert? 

Guido: Ich merke an mir und den anderen ein 
ganz anderes Selbstbewusstsein, wo wir jetzt 
"frei" sind und die Platte selber rausbringen. 
Musikalisch hab ich auch jetzt nach der „Coma 
Chameleon“ gemerkt, dass die 3 Platten davor 
schon sehr ähnlich sind. Ich selber hab immer 
gedacht, dass wir uns z.b. bei der "got the 
noise" etwas getraut haben und mehrere Ein- 
flüsse zugelassen haben. Dabei ist sie im 
Nachhinein gesehen viel geradliniger, als man 
es vorher empfunden hat. 


Ihr habt euch von GUN Records getrennt. 
In einem Interview habt ihr gesagt, dass es 
euch wichtig war, wieder mehr selbst in der 
Hand zu haben: War deiner Meinung nach 
die Vertragsunterzeichnung im Nachhinein 
betrachtet überstürzt? 
Guido: Ne, überstürzt nicht. Wir haben uns 
sehr oft zusammen gesetzt und darüber ge- 
sprochen, ob es Sinn macht zu GUN zu 
gehen. Im Endeffekt war die Entschei- 
dung die Richtige. Ohne GUN 
wäre auch vieles Gutes bei uns 
9, nicht passiert. Ich sag ja nicht, 
'\ dass da alles scheiße war. Es 
hat sich nur ab der „got the 
noise“ extrem auseinander ge- 
lebt und fühlte sich eher wie ein 
Klotz am Bein an. Es war oft- 
mals eher Schadensbe- 
grenzung als 
Zusammenarbeit. Das 
war aber von Anfang an 
schon öfters so. 


Habt ihr von dem Deal 
bei Gun Records leben 
können? Gab es Ne- 
benjobs für dich? 
Guido: Ich kann eigent- 
lich seit 2001 davon 


leben. Wobei es aber durch Auftritte und 
Merch kommt. Ich hab davor eine Lehre bei 
„Musik Produktiv“ in der Gitarrenabteilung an- 
gefangen und erfolgreich abgebrochen. 


Eure neue Platte ist auf Ingos Label „Soli- 
tary Man“ erschienen, auf dem bisher nur 
Platten in Japan erschienen sind. Wie viele 
Leute stecken hinter dem Label? Seid ihr 
alle an der Labelarbeit beteiligt? 

Guido: An dem Label in Deutschland stecken 
wir 5 und Florian unser Manager. Wir haben 
aber noch ein paar Leute, mit denen wir zu- 
sammenarbeiten. Aber eigentlich sind wir zu 
sechst. 


Warum steht eigentlich immer noch kein 
„the“ vor eurem Bandnamen? 

Guido: Das hatten wir ganz am Anfang bis die 
anderen meinten, das wäre ohne besser. Ich 
fands immer mit "the" besser. Idioten! 


Wie wichtig ist ein guter Videoclip heutzu- 
tage noch für eine Band, wo MTV und VIVA 
grösstenteils nur noch Teeniedokus und 
Comics zeigen? Macht man einen Clip für 
Youtube? 

Guido: Das hat sich auch komplett gewandelt. 
Das war vor Jahren noch viel wichtiger ein 
gutes Video zu haben. Heute laufen auf VIVA 
und MTV wirklich nur noch Bauernsendungen 
aus Amiland. Ab und zu wird mal Musik ge- 
spielt und dann auch meistens nur die ganz 
großen Sachen. „youtube“ und co. werden 
immer wichtiger werden. 


Stimmt es, dass sowohl Ingo, als auch du 
Flugangst haben? Wie übersteht ihr die 
Flüge nach Tokyo, Osaka, etc? Und geht es 
zu den Konzerten in Deutschland aus- 
schliesslich mit dem Bus? 

Guido: Bei Ingo geht es mittlerweile wieder. 
Der ist da sehr locker geworden. Ich habe mir 
jetzt von meinem Arzt so komische Valiumta- 
bletten geholt. Die sind der Wahnsinn. Da ist 
dir alles scheißegal, wenn du die drin hast. 
Und irgendwie fühlen sich die Gelenke super 
geschmiert an. Früher hab ich es immer mit 
saufen probiert. Aber da bist du ne komplette 
Mülltonne, wenn du in Japan ankommst. Zeit- 
verschiebung und Kater ist scheiße. Zum 
Glück werden in Deutschland fast alle Kon- 
zertstrecken mit dem Bulli gefahren. 


Apropos Bulli. Wie kam es zu der Sache 
mit dem Red Bull Bus? Wie habt ihr diese 
Tage verbracht? Wo ward ihr? Und was 
haben die Leute gesagt? Erzähl doch mal 
was darüber. 

Guido: Das war ne super Sache. Da haben wir 
auf dem Dach von einem Bus gespielt und 
sind so durch Deutschland getingelt. Das war 
eine echt geile Tour, weil es auch mal was an- 
deres war. Wir haben mitten in der Stadt, an 
Schulen und Bahnhöfen gezockt. Die Leute 
waren immer total begeistert, weil sie mei- 
stens nicht damit gerechnet haben, dass da 
auf einmal irgendwo eine Band spielt. Ab und 
zu war es mal angekündigt. Einer von Red 
Bull ist ein Bekannter von uns und hat uns 
darauf angehauen. Die Idee fanden wir super. 


Ein für DONOTS ungewöhnlicher Cover- 
song ist der Kassierer Hit „ich töte meinen 
Nachbarn“ Wie kam es dazu? Haben euch 
die Kassierer gefragt, oder habt ihr Inter- 
esse angemeldet bei diesem Coversampler 
dabei zu sein? Wer von euch ist der Kas- 
sierer Fan? 

Guido: Eine Ehre, dass wir da mit dabei sein 
dürfen! Die Kassierer haben uns angefragt, ob 


wir Bock hätten und für mich war es eine klare 
Sache. Ich war jetzt Samstag noch bei den 
Kassierern in Münster. Das ist der Wahnsinn! 
Wie unfassbar gut sieht Wölfi aus? Die haben 
mir schon oft geholfen, wenn ich scheiß Laune 
hatte. Ich mag seine Art zu singen. Komplett 
aus dem Takt und ne super Stimme! 


Wie kam es zu eurem Livesupport auf die- 
ser Tour, die Finnen von DISCO ENSEM- 
BLE, die ich live total klasse finde...? 
Guido: Wir hatten einige Bands auf dem 
Schirm, die wir gerne dabei haben wollten. Ich 
finde DISCO ENSEMBLE live auch echt ein 
Hammer! Nachdem wir sie angeschrieben 
haben, wegen der Tour, kam direkt zurück, 
dass sie Bock hätten und sich freuen würden. 
Scheinen sehr nett zu sein. Wir werden es auf 
der Tour sehen. Wenn nicht, dann brech’ ich 
denen die Beine! 


DONOTS ist ein Name, den man nicht sel- 
ten im Line-up von diversen Festivals liest. 
Was ist das besondere an grossen Festi- 
vals? Wo ist der Unterschied zu Club- 
shows? Der Alkoholpegel des Publikums? 
Guido: Das besondere an Festivals, find ich, 
ist die Stimmung. Alles findet unter freiem 
Himmel statt und man kann sich viele Bands 
ansehen. Am Besten finde ich aber meistens 
mehrere befreundete Bands wiederzutreffen. 
Das ist oftmals eine gute party. Clubshows 
sind intimer. Da hast du die Leute direkt vor 
der Flinte, was für mich sehr wichtig ist. Leider 
gibt es bei Festivals immer diese Kilometer 
langen Gräben. Aber es ist auch schon ein 
heftiger Anblick, wenn da tausende Leute ab- 
gehen. Und das schöne an Festivals ist auch 
meistens der Alkoholpegel der Bands. 


Seid ihr auf Tour diszipliniert? Gibt es Re- 
geln? Kein Alkohol vor dem Konzert? 
Keine Drogen nach dem Konzert? Gibt es 
Unterschiede von Konzert zu Konzert, wo 
man mal mehr, mal weniger betrunken auf 
der Bühne stehen darf? Wie stehst du ge- 
nerell zu Drogen? 

Guido: Ich find schon, dass wir sehr diszipli- 
niert sind. Ich trink schon seit jahren vor dem 
Konzert nicht einen Schluck Alkohol. Ich habe 
das Problem, dass wenn ich auch nur leicht 
einen sitzen habe, ich um Längen schlechter 
Gitarre spiele und da hab ich keinen Bock 
drauf. Für mich selber und für die Leute, die 
Eintritt bezahlen. Bei einigen Bands wirds 
zwar oft erst cool, wenn sie total einen drin 
haben, aber ich mach das lieber nach dem 
Konzert. Die Anderen petern sich vorm Kon- 
zert ein, zwei Biere oder Wein rein aber ich 
und Alex (der eh nicht trinkt) sind immer kom- 
plett nüchtern auf der Bühne. Das Ding mit 
den Drogen find ich eine unserer größten Stär- 
ken. Es gibt so viele Bands, in denen oft min- 
destens einer ein Problem mit Drogen hat. Bei 
uns sind das alle. Ne, ist Quatsch. Das Heftig- 
ste, was bei uns je rumgegangen ist, war was 
zu Kiffen. Ich hab seit 5 Jahren nicht mehr ge- 
kifft, weil ich scheiß Laune davon gekriegt 
hab. Ich bleib eher beim Trinken. Ich weiß 
auch genau von den Anderen, das keiner 
mehr als kiffen würde. Gibt ja einige, die ohne 
irgendwas im Helm nicht mehr auf die Bühne 
gehen können. Das ist asi und da hab ich kein 
Bock drauf. 


Wieviele Interviews habt ihr bisher gege- 
ben und was war die bescheuertste Frage, 
die ihr bisher gestellt bekommen habt? 
Und jetzt bitte keine aus diesem Interview 
erwähnen! 

Guido: Oh, wenn ich das wüsste! Das sind un- 


fass- 

bar viele Interviews. Mich hat mal eine gefragt, 
warum wir alle Donot mit Nachnamen heißen. 
Ich hab ihr erzählt, dass das so wie bei den 
Ramones ist. Darauf meinte sie, dass sie auch 
vor einem halben Jahr die Ramones gesehen 
hat. Ich habe gesagt, dass das nicht sein 
kann. Im Endeffekt hat sich rausgestellt, dass 
sie Reamonn meinte und hat daraufhin den 
unfassbaren Satz gesagt: "ja, ich dachte du 
meintest Reamonn und du konntest das viel- 
leicht nur besser aussprechen, weil du schon 
länger im Musikgeschäft bist". Da ist mir kom- 
plett alles ausm Gesicht gefallen! Was für ein 
Königssatz!! 


Was erwartest du von der Zukunft? 

Guido: Ich fänds super, wenn wir das weiter so 
durchziehen können wie bis jetzt. Ich bin so 
dankbar, dass ich das bis jetzt alles machen 
und erleben durfte! Gib mir einen Rhythmus 
mit Touren und Studio und ich bin glücklich! 
Und ich möchte einmal ein junges Zebra mit 
Budapester Adjektivsalbe einreiben! 


Na gut, dann vielen Dank für das Interview 
und viel Erfolg auf der Tour! 
Guido: Ich dank dir! 


www.donots.com 
Interview: Rene 


Bandfoto: Erik Weiss 
Livefotos: Janine Patz (Farbfusselstudio) 
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Wenn man eine kulturelle Ohrfeige, einen Bewusstseinsarschtritt oder 
eine Lektion in postpubertärem Stumpfsinn braucht, so muss man sich 
dafür nicht sonderlich abrackern. Diese Sinneserweiterung auf ganzer 
Ebene gibt es sogar schon für Umme, sechs Stunden täglich, mit 
stündlich wechselndem Moderator und zwar auf dem zweiten Bildungs- 
weg. Zweiter Bildungsweg, das ist wieder so ein Ausdruck, den sich 
Papiersüchtige mit Schreib- und Schreibtischsucht ausgedacht haben, 
nur um verzweifelt zu versuchen, dieser neurotischen Beschäftigung 
etwas Sinn einzuhauchen. Denn es gibt sie gar nicht, die zweite Bil- 
dung. Ich weiss es, ich war da und ich habe sie gesucht. Die meisten 
Menschen dort hatten ja nicht mal eine erste. Die anderen, die armse- 
lige Minderheit, hat schon so viele Versuche hinter sich, dass man zwar 
gerechtfertigterweise von einem „Weg“ sprechen kann, aber wohl kaum 
vom zweiten und von „Bildung“ schon dreimal nicht. Dieses Wort dürfte 
man in diesem Klassenzimmer genauso wenig in den Mund nehmen 
wie im Pionierslager der Bundeswehr. 

Was mache ich eigentlich hier? 


Ich weiß es wieder: Schuld waren meine Eltern. Naja, zumindest ist das 
immer eine ganz selbstbelügkompatible Begründung, wenn man genau 
weiß, dass man es sich ganz alleine zu verdanken hat. Ein bisschen ist 
da aber doch etwas dran. Ich wollte Party, Rausch, auf der Strasse 
rumhängen, Spaß haben. Das ergab einen gravierenden Interessens- 
konflikt mit meiner Schulpflicht. Ausserdem musste ich nicht erst zur 
Schule gehen um zu wissen, dass man nicht an zwei Orten, in der 
Schule und auf der Strasse gleichzeitig sein kann, also ging ich nicht 
zur Schule. 

Mein Vater versuchte mir, Konsequenzen androhend und wild in der 
Luft herumfuchtelnd, mathematische Formeln zu erklären. Die Methode 
war unglücklich gewählt. 

Meine Mutter belächelte mich stets mit zwei Sätzen: 

1.“Tja, was die Intelligenz angeht, kommst du wohl eher nach deinem 
Vater...“ Ein Blick hinüber zu ihm verriet mir, was sie damit meinte: Er 
war gerade exzessiv darin vertieft, sich mit einem Mini-Schneebesen 
für Puppentöpfe den Schmalz aus den Ohren zu löffeln. Diese Spezial- 
anfertigung aus der örtlichen Spielzeugabteilung hatte er sich eigens 
zu diesem Zweck angelegt... Der Neandertaler entdeckt die Freuden 
des Materialismus, denke ich. 

2.“Eine 5 in Religion?!? So was kriegt man doch nicht einfach, das 
muss man WOLLEN, bei so einem Fach...“ 


Ein Loser auf ganzer Linie also. Doch später schwor ich Rache. Ich 
wollte es allen beweisen, mir vorneweg, dass es nicht Dummheit war, 
die damals meinen schulischen Untergang forcierte, sondern ein selbst 
gewählter ‚way of life’. Ach ja, stimmt, deshalb war ich ja jetzt hier. 


Ich habe schon so viel über Gruppenzusammensetzung erfahren, so- 
wohl in Theorie als auch in Praxis, aber dieser Anblick sprengt jede 
Vorstellungskraft. Ich muss unweigerlich an die Neuankömmlinge bei 
„Police Academy“ denken. Ein bunt zusammengewürfelter Haufen 
jeden Alters und jeder Bevölkerungsgruppe. Alle Loser, wie ich einer 
bin, nur gebe ich mir dagegen erfolgreich die größte Mühe, das mit 
Coolness zu kompensieren, während dem Rest meiner 25 Mitschüler 
gar nicht auffällt, dass es da etwas zu kompensieren gibt. 25 Mitschü- 
ler. Davon sollen letzten Endes 10 unterm Jahr die Flinte ins Korn wer- 
fen, also sogar zu dumm um Dummheit zu überspielen, und von den 
restlichen 15 darf ich zwei Menschen als nett, witzig, clever und Cha- 
rakter besitzend bezeichnen. Rechne ich diese statistische Tatsache 
hoch auf die BRD, so ist das Ergebnis a)verheerend und b)fällt mir auf, 
dass ich das gar nicht rechnen kann. Vielleicht wird einem das hier ja 
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auch beigebracht. 


Letzten Monat gingen der T. und der F. Sie schafften das Halbjahr 
nicht, vor allem wegen Mathe. Der T. hatte damals in der Raucher- 
pause großkotzig sein Maul aufgerissen, dass das alles „voll easy“ 
werde, „absolut zu schaffen“, wenn man sich nur „ranhält“. Jetzt ist er 
weg der T. Er sah aus wie Woody Harrelson in bester Rolle und besten 
Jahren, aber sein Charakter hat ihn hässlich gemacht. Das ist hier bei 
vielen Menschen so. Ich weiß, warum der T. und der F. es nicht gepackt 
haben, weil ich weiß womit sie sich gemeinsam in der Pause die Zeit 
vertrieben haben. Ich beging den Fehler und antwortete bei einem „Ey, 
kommst du mit?“ aufgrund einer Mischung aus Langeweile, Neugier 
und Abenteuerlust mit „Klar!“. Es ging schnurstracks zum nächsten 
Kiosk und dann wurde ein Jägi nach dem anderen gezwitschert bis 
a)kein Geld, b)kein Jägi oder c)keine Zeit mehr da war. Die Pause ging 
20 Minuten abzüglich 10 Minuten Gehstrecke, blieben summa summa- 
rum 10 Minuten um sich die Hucke vollzusaufen, hier wird keine Zeit 
verschenkt. Torkelnd suchte man dann den Weg zurück in Unterricht 
und Realität- das eine mehr, das andere weniger erfolgreich. Nie im 
Leben fand ich die Mathematik so lebendig. Ihr dynamisches Antlitz 
nahm mich so ein, dass ich auf den Traumflügen der Zeit gar nicht 
mehr daran interessiert war, sie zu verstehen. Ich hatte sie ja schon er- 
kannt, mit ihren Parabeln, ihren Funktionen, ihren Termen und Differen- 
tialgleichungen, hübsch sah das alles aus, und bewegt hat sich das 
von ganz alleine. 

Mir war sofort klar, dass diese täglichen Exkurse in ferne Wahrneh- 
mungshemisphären meinen schulischen Untergang besiegeln würden, 
dabei wollte ich doch endlich kämpfen. Ich entschied mich, die 20 Mi- 
nuten nach dem erlösenden Klingeln anderweitig zu vertrödeln. Letzten 
Monat gingen der T. und der F. wieder in der Pause, same procedure 
as ev'ry day, zum Kiosk. Sie kamen nie mehr zurück. 


Vor mir sitzt der S. Der S. hat Probleme mit dem Gewicht. Beim Schul- 
ausflug, getarnt unter dem Decknamen „Wandertag“, konnte er nicht 
mit, denn er hatte „etwas am Fuss“, wie er zu seiner Verteidigung und 
Erklärung, jedoch zu unserem Kopfschütteln, angab. Nun darf man 
aber bloß nicht glauben, ich wäre gewichtsdiskriminierend. Doch das 
Gewicht ist mein Vorwand, mein I-Tüpfelchen, denn der S. ist ein riesen 
Arschloch und sein Gewichtsproblem ist mein Wutventil. Sechs Stun- 
den täglich muss ich ihn ertragen, seine komplizierten und stets schei- 
ternden Bemühungen, in einem Satz krampfhaft so viele Fremdwörter 
wie möglich unterzubringen, um die einfachste Sache der Welt, für die 
es meist auch noch ein Wort gibt, zu erklären. Er ist einer von der SIF 
(Seems-Intelligent-Fraktion), pedantisch darauf bedacht, jedem zu sug- 
gerieren, er wäre der kognitive Mount Everest an dessen Spitze ein IQ- 
Feuerwerk unaufhörlich vor sich hinsprüht und den Betrachter gefälligst 
zum Staunen veranlassen soll. Aber das ist nicht so. Es sind billige Chi- 
naböller die da auf seinem Vakuumhügel vor sich hinpöttern und ich 
weiß das. Und er weiß, dass ich es weiß. Und deshalb mögen wir uns 
nicht. Ich finde ihn in jeder Hinsicht abstoßend. Alles, was dazu be- 
stimmt wurde in seinem Körper zu sein tut mir aus ganzem Herzen leid 
und ich würde mit niemandem darin tauschen wollen. Mit keiner grauen 
Zelle, denn das wäre eine traurige Angelegenheit. Mit keinem Herz- 
muskel, denn ich hätte ja täglich 'nen Arsch voll Arbeit, so viel Masse 
mit Blut zu versorgen und sogar mit keiner Fettzelle, obwohl ich dann 
einen riesigen Freundeskreis hätte. Ich weiß, dass ich ausfallend und 
unsachlich werde, aber er ist egozentrisch, kritikunfähig, konfliktunfä- 
hig, respektlos und unhygienisch. Außerdem kann ich wegen ihm 70% 
der Tafel nicht erkennen, was diesen unfassbaren Egoismus noch un- 
terstreicht: Welcher Assi mit solcher Körperfülle setzt sich freiwillig in 
die erste Reihe direkt vor die Tafel, als größter und breitester genau vor 
das Sichtfeld von 24 Personen, dessen Sehradius dadurch gleich mal 
um das vierfache schrumpft? Also für mich ist das die personifizierte 
Provokation. Ich weiß, dass Übergewicht auch unverschuldet die Folge 
von körperlichen Gebrechen sein kann (und Menschen, die mindestens 
4 Mal wöchentlich ins Fitnessstudio rennen müssen, um seelisch aus- 
geglichen und zeitlich ausgelastet zu sein, sind mir ebenso zu wider), 
aber bei ihm hat es andere Gründe. Am zweiten Schultag lässt er sich 
einen anderen, gepolsterten Stuhl kommen, er sitzt auf den ungepol- 
sterten Schulstühlen nicht bequem genug, sagt er. 


Im ersten Halbjahr sitze ich hinter der K. Die K. ist auch eine SIF und 
nickt bei allem was der Lehrer vorne von sich gibt immer verständnis- 
voll mit dem Kopf, um so zu tun, als wüsste sie das ja auch ohne ihn, 
wäre der gleichen Ansicht und hätte den ganzen Firlefanz hier sowieso 
gar nicht nötig. Die Lehrer fallen allesamt drauf rein und sie kriegt in 
jedem Fach eine mündliche 1. Hier ist alles so berechenbar. Ein Spiel, 
und wer die Spielregeln kennt darf mitmachen und wer mitmacht ge- 
winnt, egal wie bescheuert er ist, oder wie wenig er wirklich auf dem 
Kasten hat. 


Die K. kommt in der zweiten Woche auf mich zu: „Duuuu, ich hab ir- 
gendwie das Gefühl, du magst mich nicht!“ Ich bin mir nicht ganz si- 
cher, ob sie auf ihrem Bestätigungskreuzzug im täglichen Kampf um 
den potentiellen Aufmerksamkeitsspender ist oder tatsächlich eine 
ernst gemeinte Antwort von mir erwartet. „Nee, tu ich ja auch nich“, ant- 
worte ich, denn ich hatte mich innerlich für letzteres entschieden. Ich 
bin immer für Ehrlichkeit und brauche niemandem etwas vorzuheu- 
cheln, erst recht nicht, wenn ich so direkt gefragt werde. Im Gegenzug 
dazu will ich ja auch, dass man mir Ehrlichkeit entgegenbringt und mir 


offen und ehrlich alles um die Ohren pfeffert, wenn nötig. Das mit der K. 


war ein Fehler. Meine enthüllte und damit nackte, persönliche Meinung 
wurde in den folgenden Monaten bitterlich bestraft, denn nun wollte mir 
die K. erst recht beweisen, was für eine entzückende Sorte Homo sa- 
piens sie doch ist. Seitdem dreht sie sich jedes Mal, wenn ich etwas 
sage um und nickt mir verständnisvoll und Freundschaft heuchelnd zu, 
erzählt mir private Details von denen ich nachts dank meiner sprühen- 
den Fantasie Albträume bekomme und fragt mich persönliche Dinge, 
auf die ich mit „das geht dich gar nix an“ antworten muss, nur um mir 
die nächste Frage einverleiben zu lassen. Die K. ist eine von den Men- 
schen, die gar nicht glauben können, dass es Leute gibt, von denen sie 
nicht gemocht wird. Sie ist eine von denen, die im Winter ihre Wärmfla- 
sche mit in die Schule nehmen, sich nach dem „In-/Out-Teil“ der Lokal- 
zeitung kleiden und die sich zu jeder Gelegenheit und jedem Zeitpunkt 
auf Teufel-komm-raus profilieren müssen. Ihr eigener Standpunkt zu 
was-auch-immer ist abhängig von der Meinung ihres Gegenübers, 
denn nur bei gleicher Ansicht kann fröhlich genickt und euphorisch zu- 
gestimmt werden. Ausserdem nennt sie ihren Sohn in seiner Abwesen- 
heit „mein Kleiner“, „mein Süßer“ oder „mein Kindchen“. Der arme 
Wurm spricht seit 4 Jahren kein Wort mehr und stillschweigend weiß 
auch jeder warum. 

Aber ab heute sitze ich ja hinter dem S. Vom Regen in die Traufe. 


Der Deutschlehrer kommt rein. Er ist groß und schlaksig. Mit leicht ge- 
bücktem Gang betritt er das Klassenzimmer. Er hat eine zarte, süsse 
Stimme. Wenn er von „seiner Literatur“ erzählt kriegt er gläserne, fun- 
kelnde Augen, wird ganz enthusiastisch und lächelt unaufhörlich ver- 
liebt vor sich hin. Seine Gestik ist lieblich und sanft, er wiegt stets zum 
unterstreichen seiner Sätze die Hände parallel zu einander verlaufend 
hin und her. Er erklärt uns leise, liebenswürdig und ruhig, was er so 
denkt und fühlt und meint. 

Na der hätte zu meiner Schulzeit aber nicht lange überlebt. Mit wehen- 
den Aufsätzen wäre er untergegangen, auseinander genommen, wie- 
dergekäut und ausgespuckt von gemeinen, fiesen und unbarmherzigen 
Jugendlichen. Um so einen Kampf gewinnen zu können, braucht es 
einen Arsch in der Hose und eine feste Hand und keinen wackelpud- 
dingkonsistenzähnlichen Buchstabenromantiker. 

Aber hier sind wir ja unter Erwachsenen. Er ist auch nicht weniger 
Loser, als jeder Einzelne von uns, denke ich. Er hat unseren Respekt 
verdient, denke ich. 


Die K. residiert jetzt schräg links von mir, denn anders lässt sich ihre 
Körperhaltung nicht beschreiben und ich sehe sie theatralisch, drama- 
tisch die mitgebrachte Zeitung aufschlagen, damit auch jeder sehen 
kann, wie belesen sie ist und dass ihr auch die 5-Minuten-Pause 
nicht zu schade für eine gehörige Portion Bildung ist. Ihr Akt 

der Selbstdarstellung hat natürlich einzig und allein 
damit zu tun, dass die Politik-Stunde folgt 
und uns der Lehrer letzte Woche 
dazu aufgerufen hat, 
mehr Zeitung zu 
lesen...Ihr sekünd- 
lich hastig herüber- 
huschender Blick zur 
Tür, ob der Erwartung 
der Lehrkörperankunft 
bleibt meinem Raub- 
tierblick nicht verbor- 
gen. Ich kann 
ausserdem die Über- 
schrift der Zeitung er- 
kennen: „Amoklauf in 
deutscher Schule“, wie pas- 
send. 


Die L. fängt an zu weinen. Sie findet es immer fürch- 

terlich traurig, wenn sich Menschen nicht verstehen und glaubt, 
dass auch wir sie alle nicht mögen. Jemand versucht, sie zu beruhigen. 
Wie ähnlich kann ein Klassenzimmer einem Irrenhaus eigentlich noch 
werden? 


Sie möchte, dass alle sich lieb haben und gut verstehen, so eine kindli- 
che Sicht der Welt hab ich schon im Kindergarten aufgegeben. Sie ern- 
tet, mit ihren Tränen als Saat, von mir nur Unverständnis. Meine Güte 
bin ich kalt, denke ich, eigentlich hat sie ja Recht, denke ich. Danach 
spiele ich 2 Sekunden ernsthaft mit dem Gedanken, die K. und den S. 
trotz allem irgendwie sympathisch zu finden. Dann gebe ich auf. Mis- 
sion Impossible. 


Nach Politik müssen wir den Raum wechseln, hoch, ins Chemie-Labor. 
Vor der ersten Chemiestunde an dieser Schule schürten die Erinnerun- 
gen an hässliche Laborratten-Hornbrillen, stinkende Räucherexperi- 
mente, dämliche Chemie-Freaks mit fettigen Haaren und der Tatsache, 
dass meinem damaligen Chemielehrer der Mittelfinger fehlte, meine 
Ängste. Die Butterhaaropposition in der ersten Reihe hatte immer, zur 
Veranschaulichung ihrer Motivation, ein feinsäuberlich aufgeschlagenes 
Periodensystem auf dem Tisch liegen. Streber, dachte ich damals. 
Dabei ist es doch gar nicht schlecht, nach etwas zu streben, Ziele zu 
haben, diese zu verfolgen und dafür alles zu geben. 


Ich hatte auch Ziele, nur leider etwas weniger glorreiche. Naja, die alte 
Schulzeit war ja jetzt vorbei und jetzt sollte die neue, aufregende, moti- 
vierte und erfolgsgekrönte Schulzeit anbrechen. Ich betrete also emo- 
tional wieder zusammengepuzzelt den Chemieraum. Der Lehrer 
begrüßt mich. Ihm fehlt der Mittelfinger. Wenigstens eine Sache ist wie 
früher, denke ich. Das ist bei denen wohl angesagt, denke ich. Was für 
die Boxer die Boxernase, für die Erfinder die strubbelige Frisur, für die 
Mathematiker und Physiker die Brille und für die Künstler die kack Kla- 
motten ist, ist wohl auch für den Chemielehrer der fehlende Mittelfinger. 
Wahrscheinlich hacken sich die Studenten alle während dem Studium 
gegenseitig den kleinen Gesellen ab und tunken ihn in einer zeremo- 
niellen, streng geheimen Feier in Wasserstoffchlorid. Damit ist man 
dann offiziell und für alle Zeiten sichtbar Chemiker dieser substanzver- 
pesteten Welt. Die ersten Stunden bin ich beschäftigt mit meiner Fanta- 
sie und der Antwort auf die Frage, wo sich auf dieser Welt wohl gerade 
in diesem Moment der Mittelfinger meines Lehrers befindet. Da sind sie 
wieder, meine Traumflüge. 


Die Kette der Beispiele ist endlos und die Seiten dieses Fanzines sind 
es nicht, was mich zum Ende meiner Erzählung kommen lässt. Ich 
werde versuchen, weiterhin tapfer durchzuhalten, mich heroisch jeder 
zwischenmenschlichen Pest und Cholera, und möge sie noch so tod- 
bringend sein, mit eiserner Feder entgegenzustellen, um schließlich 
daraufhin dazu legitimiert in die Welt hinausbrüllen zu können: Und 
seht ihr, ich war vielleicht faul, ich war vielleicht abgelenkt, ich war viel- 
leicht unmotiviert oder abwesend, aber, ABER, ich war nicht dumm!!! 
Wenn man sich allerdings dann so manche Klassennudel anschaut, ist 
das Bestehen dieses Systems nur dem Anschein nach ein Kriterium 
und die Legitimation bleibt schlicht und einfach zu bezweifeln. Vielleicht 
in einer anderen Welt, aber in dieser, jetzt und hier, kann man einen 
Menschen und seine innerliche, geistige Größe weder an seinem Ab- 
schluss noch an seinem Bildungsstand messen. 

Scheisse, um das herauszufinden hätte 

ich eigentlich auch gar nicht 
wieder zur Schule gehen 
müssen. 


wuox 
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Eure Namenswahl habt ihr in die Hände anderer gelegt. Ein 
Onlinewettbewerb. Wie steht ihr sonst zu Bandwettbewer- 
ben, bei denen eine Jury entscheidet, wer die "bessere" 
Band ist? 

Johnny: Entsetzlich, an so etwas würde ich niemals teilneh- 
men! Initiiert von „Rock-Musikern“ für „Rock-Musiker“, mit 
Regeln wie beim Kaninchenzüchter-Wettbewerb oder beim 
Jahrestreffen eines Kegeclubs! Ich bin KEIN Rock-Musi- 

ker, ich bin Punkrocker (und Powerpopper)! Macht die 

Schweine alle tot! 


Habt ihr jemals, zu Bottrop- und Terrorgruppenzeiten 
an einem solchen Wettbewerb teilgenommen? 
Johnny: Eher würde ich meinen linken Hoden im Pfand- 
leihhaus versetzen! Allerdings - unsere Videoclips wurden 
bei 2-3 Wettbewerben gezeigt, aber dabei ging es um Ka- 
meraführung, Regie und Schnitt, nicht um „Musik“. Wir haben 
nie etwas gewonnen. 


Sind die Bottrops zu den Wurzeln der Terrorgruppe zurück- 
gekehrt? Weniger Fischertechnik, mehr Unterhund? 
Johnny: Irgendwie ja, die Gesellschaft ist wohl daran schuld. 


Liegt das am fehlenden musikalischen Können oder am Desinter- 
esse poppige, ausgefeilte Songs mit vielen verschiedenen Parts zu 
machen? 

Johnny: Es liegt an unserer Dummheit und Primitivität, gepaart mit einer 
grossen Portion Arroganz und Selbstüberschätzung. Mehr Mut zu 3 
(nee 4) Akkorden. 


Lagen da die Differenzen zwischen Archi und Johnny Bottrop? 
Johnny: Manchmal, Archi ist ein Tüftler und 
Feinmotoriker, ich bin mehr so der Mann fürs 
Grobe und liebe extreme Vereinfachungen. 
Viel wichtiger, als solche Gegensätze ist 
aber der grosse Einfluss der beiden neuen 
Bottrops-Members, Benno und Crise, die mit 
ihrer gesunden Mischung aus aufopferungs- 
voller Hingabe bei gleichzeitiger totaler Un- 
professionalität und purem Dilettantentum 
frischen Wind in die Sache gebracht 
haben. ...und Herr Slash Vicious ist so- 
wieso eine Klasse für 
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sich in der Disziplin „Simplifizierung“: Bloss niemals 

einen Ton zuviel spielen, am liebsten auch mal einen 
ganz Song-Part nur auf einem einzigen Ton stehen blei- 
ben. 


Kommen jetzt auch wieder die 
echten Punker zu euren Kon- 
zerten? Jetzt habt ihr ja auch 
wieder einen Iro in der Band. 
Johnny: Gibt es denn überhaupt 
noch echte Punker? Also ich 
kenne nur 3, einer davon 
kommt zu jedem unserer Ber- : 
lin-Konzerte, jedenfalls zu fast 
jedem... 


Ist eine Bandheimat wie Berlin für eine Band von Vorteil? 
Johnny: Probe-, aufnahme- und finanzmässig sicher ein Vorteil, logi- 
stisch ein Nachteil (z.B.: 9 Stunden Fahrt nach Freiburg und Basel). 


Hat Berlin generell Vorteile? 
Johnny: Man braucht kein Auto. 


Was ist das Schlimmste an Berlin? 
Johnny: Ausverkauf der Stadt und vieler ihrer Freiräume an sogenannte 
„Investoren“ und "Fonds-Gesellschaften". 


Was ist das Schönste am Touren? 
Johnny: 60 oder 90 Minuten auf der Bühne stehen und hinterher 3-4 
Stunden Party machen. 


Was ist das Schlimmste am Touren? 
Johnny: Die restlichen 19 Stunden. 


Wann ist der Zeitpunkt eine Band aufzulösen? 

Was wäre für dich / euch der ausschlaggebende Punkt? 

Johnny: Sobald nur ein einziges Mitglied nicht mehr wirklich Lust darauf 
hat, aber auch weit und breit niemand Anderes als Ersatz bereit steht. 


Dorfjuzi, Schlachtrufe Punkfestival, Columbiahalle.. Was bevorzugt 
ihr? Wo liegen die Reize? Was schreckt bei den einzelnen, unter- 
schiedlichen Events ab? 

Johnny: Wir haben noch nie bei einem "Schlachrufe-Festival" gespielt, 
dazu kann ich nix sagen. Das Schlimmste ist eigentlich immer einen 
schlechten Sound zu haben, keine guten Monitore oben auf der Bühne 
und (noch viel schlimmer): unten vor der Bühne schlechter Sound für die 
Zuschauer, sowas kann dir bei allen Gelegenheiten passieren, auch bei 
riesigen "professionellen" Shows. 

Generell sind kleine schwitzige Shows in winzigen Clubs besser als 
grosse Konzerte (kann, aber muss nicht). 


Ihr habt unter dem Namen Terrorgruppe alle Länder ausser Japan 
bereist. Wo waren die Leute am wildesten? 
Johnny: In Brasilien und Frankreich. 


Kennt man die Bottrops 
schon im Ausland? 
Johnny: Bisher nur in der 
Schweiz (mal abgesehen 
von unseren japanischen 
MySpace-Fans). 


Wann geht es ausserhalb 
von Deutschland auf 
Tour? 


Johnny: In Mai 
waren wir noch vier 
Tage in Österreich. 


Was kommt als nächstes? 


Johnny: Proberaum aufrä i 
gehen. räumen, Gitarren putzen, mal zum Zahnarzt 


Interview: Rene (Bearbeitung: Miri Trouble) 
Fotos: Ben Kriemann, Lundi 


| THE BOTTROPS Live in Freiburg im Walfisch 


; am 19.01.08 
Der größte Fehler dieses Abends war, sparen zu wollen. Dafür gab es nur zwei Mög- 
1} lichkeiten: a: Bier ins Lokal zu schmuggeln, um den Ausschankpreisen meinen nackten 
Arsch zu zeigen und den Verkaufspreisen von Rewe Zu huldigen, oder b: nichts mit reinzu- 
} schmuggeln, um den Veranstalter inklusive seiner Veranstaltergefühle nicht zu verletzen und 


einfach vorher schon ein paar Bierchen zu zwitschern. 


Der größte Fehler dieses Abends war, dass ich mich für b) entschied. Die ein/zwei Bier wurden nach 
ein/zwei Bier durch Whisky-Cola, Rum-Cola, Allesmögliche-Cola ersetzt und so wurden pünktlich um 20 Uhr abends, | 
eine Stunde vor Konzertbeginn schon alle meine Lämpchen vollautomatisch auf Notstrom umgeschaltet. 


Der größte Fehler dieses Abends war dann, im Lokal mit Schnäpsen weiterzumachen, um mich irgendwann nur noch 
am Anblick der örtlichen Kloästhetik zu erfreuen, welche ich ihr höchstpersönlich mittels Eigensekret sofort aber- 
kannte. Wie katapultiert man seinen Körper innerhalb von Minuten wieder ein paar Promillewelten in die Vergangen- 
heit? Genau... Keine Ahnung! 


Der größte Fehler dieses Abends war, mich im Anschluss wieder unter die Leute Zu mischen, inkognito natürlich, hatte 
doch mein Toilettenbesuch seine Spuren hinterlassen. „DU bist die vom Useless, oder?“ Das war's mit inkognito, ich 
wusste gar nicht, dass man eine Fanzineredakteurin an ihrem äußeren Erscheinungsbild erkennen kann und wenn ja, 
sollte sich ebenjenes Fanzine einmal tiefgründige Gedanken machen, wenn ein kaum noch aufrecht stehendes, sich 
kaum noch artikulierendes und kaum noch zurechnungsfähiges Mädchen sofort als eine ihrer Schreiberinnen identifi- 


ziert wird. „Du siehst genau so aus wie eine Fanzineredakteurin!“ Von den Bottrops enttarnt war ich nun vollends be- 
schämt. Wie schockierend musste mein Anblick für sie sein, in dem Wissen, ich würde in diesem Zustand über ihr 
Konzert die Feder schwingen. 


i Der größte Fehler des Abends war dann, dass sich nach dem ersten Lied meine akustische Wahrnehmung Hand in : 

| Hand mit meiner visuellen und meiner motorischen Wahrnehmung verabschiedet hat- lebt wohl meine treuen Freunde, ä 
nicht mal mehr zum Hinterherwinken war ich mehr fähig. Ich kann über dieses Konzert deshalb- ich muss es einfach 

F zugeben- leider absolut keine Aussage treffen. 3 

ei 


j Die tollste Idee war aber, um hier für den Leser, bzw. die Leserin doch noch ein einigermaßen zufrieden stellendes 
Konzertreview aufs Papier zu bringen, dass ich verschiedene Konzertbesucher nach ihrer Position befragt habe. Hier 
| nun die Antworten meiner Statistiksklaven: 85% der Zuschauer fanden das Konzert fantastisch, würden wieder eins 
besuchen und können ihre Erfahrung nur weiterempfehlen. Allerdings würden nur 4% davon ihrer Oma ein BottropS- 
i Ticket zu Weihnachten schenken und von diesen 4% haben 90% einen ganz schönen Batzen Knete von ihr zu erben 
und setzen alle Asse auf „Herzinfarkt“. Nur 2% der Besucher würden dort mit ihrer Mutter hingehen. Dagegen würden 
| allerdings 95% der Mütter der Besucher aufgrund Sympathie und Attraktivität der Bottrop-Jungs gerne mal mit ihren 
Kindern mitgehen. 2% der Väter der Besucher ließen sich daraufhin von ihrer Frau scheiden und 50% griffen schließ- 
R lich als Frustpflaster zur Flasche, was aber 100% der 50% auch schon vorher regelmäßig getan haben. 
Ihr merkt also, ein Konzertbesuch lohnt sich allemal! 
a 
Fi 
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Das allererste Mal habe ich die EPOXIES vor ein 
paar Jahren in einer Kneipe in Wuppertal gehört. Ich hörte das Lied und 
war hin und weg, aber ich hatte absolut keine Ahnung, was das wohl für 
eine Band ist. Ich bin dann direkt zum DJ gelaufen und habe gefragt, 
wen er denn da gerade gespielt hat -"The Epoxies!” — „The Epo- 
xies?!?“ Noch nie was von gehört. Umso erfreuter war ich dann, als 
ich hörte, dass die Epoxies kurze Zeit später in Düsseldorf spielen 
sollten. Und seitdem bin ich Epoxies-Fan! Ich finde diese Band ein- 
fach nur total klasse! Angefangen bei ihrer Musik, über das Sty- 
ling, bis hin zu ihrer Bühnenshow! Absolut klasse! Und noch 
dazu sind die Bandmitglieder alle total nett! Und so trafen sich 
unsere Wege immer mal wieder, wenn es die Band denn hier 
nach Deutschland in die mehr oder weniger nähere Umge- 
bung verschlagen hat. 

Was lag da also näher, als die sich bietende Gelegenheit 
zu nutzen, mich als fachkompetente Musikreporterin zu 
tarnen, und ein Interview mit Meredith, besser bekannt 
unter dem Namen „Roxy Epoxy“, ihres Zeichens cha- 
rismatische, wunderbare Sängerin der Epoxies zu 
machen?! Los geht's! 


Oh nein, das will keiner hören! Am allerwenigsten ich! Ich hum- 
pel und hinke auf den Tasten herum, das ist wirklich schrecklich. 
Aber ein ganz ganz kleines bisschen kann ich den “CanCan” 
noch. Und auch sonst kann ich kein Instrument bedienen. Da ist ir- 
gendein Defizit zwischen meinem Gehirn und meinen Händen, wel- 
ches das einfach nicht zulässt, dass sich alles zusammen zu einer 
harmonischen Beziehung verknüpfen lässt. 
Ich habe manchmal die gänzlich instrumentierten Teile in meinem 
Kopf, kann sie aber nicht ins Praktische umsetzen. Es wäre klasse, 
wenn man sich nur einstöpseln müsste und das Gehirn downloaden 
könnte. Andersrum gesehen, wäre das allerdings auch ziemlich übel. 
Sehr gruselig wäre das. 


Wenn du dir ein Reiseziel im gesamten Universum aussuchen könn- 
test, welches Ziel würdest du dir aussuchen, um mit deinem Papier- 
flugzeug hin zu fliegen? 

Meredith: Ich war und bin immer davon fasziniert, die Vergangenheit wieder 
zu besuchen. Unabhängig vom Ort. Ich hätte auch nichts dagegen, mich selbst 
in der Vergangenheit zu besuchen, und mir selbst Ratschläge für die Zukunft 

zu geben. Aber natürlich würde das dann auch nicht nur den Spass 
verderben, Fehltritte zu begehen und im Leben 
über Umwege zum Ziel zu gelangen, sondern es 
würde einem auch die Erfahrung nehmen, welche 
einen die Fehltritte des Lebens lehren. Hm, nee, das 
wäre nicht gut. 
Ich würde sehr gerne die ganze Welt bereisen. Ich 
möchte gerne viel mehr Zeit in Japan verbringen. Ich 
möchte fremde Kulturen kennen lernen. Ich bin nicht so, 
dass ich rum sitze und drauf warte, dass ein Ufo landen 
wird, aber ich denke schon, dass es mehr Leben im Univer- 
sum gibt als das hier auf der Erde. Es ist so gross da draus- 
sen, dass ich denke, dass es sehr egoistisch und 
selbstsüchtig wäre, anzunehmen, dass wir die einzigen Krea- 
turen sind, die sich auf diesem Planeten entwickelt haben. 


Zuallererst, Meredith, würde ich total gerne wissen, 
welchen Kindheitstraum du hattest! Was/wer woll- 
test du werden, wenn du erwachsen bist? Oder 
aber: wirst du überhaupt jemals “erwachsen” 
sein? Vielleicht wolltest du ein Roboter wer- 
den? 

Meredith: Ich glaube nicht, dass ich jemals im 
regulären Sinn erwachsen sein werde, gemes- 
sen daran, wie die Gesellschaft “erwachsen 
sein” definiert, völlig unabhängig von mei- 
nem Alter. Als ich jünger war, ich glaube, 
wollte ich irgendwie so ein kleines Biss- 
chen von Allem sein. Und ich bin auch heute immer noch nicht wirk- 
lich sicher, was ich sein möchte, wenn ich noch “erwachsener” sein 
werde. 

Als ich noch sehr jung war, wollte ich Arzt werden, wie mein Vater, 
er ist Allgemeinmediziner. Ich habe damals immer die alten Zei- 
tungen meines Vaters aus dem Abfall gefischt, um mir diese 
ganzen widerlichen ekeligen Dinge anzusehen, die darin ab- 
gebildet waren. Ich war schon immer sehr interessiert an 
allem, was ekelhaft und abstossend ist. Und als ich älter 
wurde, wollte ich Tierarzt werden. Ich habe mich auch 
immer sehr für Kunst interessiert, und für's Theaterspie- 
len, doch ich war damals viel zu schüchtern, als dass ich 
jemals eine Bühne hätte betreten können. Und die fast 
5 Jahre, die ich versucht habe, Klavier spielen zu ler- 
nen, nun ja, das war einfach nur total frustrierend. Ich 
wollte als Kind auch gerne in meinem selbstgebau- 
ten Papierflugzeug um die Welt fliegen. Und eine 
Katze, die wäre ich auch gerne gewesen. Heute 
bin ich weder eine Pilotin, noch bin ich jemals zu 
einer Katze mutiert. Stattdessen habe ich meine 
Leidenschaft zum Fotografieren ernsthaft aus- 
gebaut, und habe nun ein Diplom als gelernte 
Fotografin. Eine Zeitlang habe ich als Fotografin gearbeitet, aber irgendwie hat es 
mich genervt, dieses Hobby, diese meine Leidenschaft, beruflich aus zu üben 
und mein Geld damit verdienen zu müssen, und ich hab dabei auch den Spass 
am Fotografieren verloren. Endgültig mit dem Fotografieren aufgehört habe 
ich, als ich begonnen habe, mit den Epoxies zu touren. Ich denke generell, 
dass, wenn ich etwas lernen und erschaffen möchte, dass es für mich der 
beste Weg und auch die beste Erfahrung ist, dass sich dieses unabhängig 
von den Medien um mich herum entwickelt. Ich finde es wichtig, eine “ei- 
gene” Leidenschaft zu entwickeln, eine Leidenschaft, welche sich im Den- 
ken und Handeln ausdrückt, die nicht “von aussen” gesteuert und 
beeinflusst wurde. Sondern nur aus einem Selbst heraus entstanden 
ist. Ich glaube, dass ist das Allerbeste, wonach ich streben kann. 
Und ich werde niemals sagen, dass ich erwachsen bin! 


Was ist aus dem Teenager Meredith geworden, welcher in der 
Vergangenheit zu schüchtern war, um überhaupt eine Schul- 
bühne zu betreten? Wie wurde aus Meredith “Roxy Epoxy”? 
Eine absolut selbstsichere, einzigartige, schlichtweg tolle Frau? 
Meredith: Die Zeit hat geholfen. Und das Älterwerden hat geholfen. 
Ich bin ein glücklicher Mensch ge- 
worden. Ich denke, die Band hat da 
auch sehr viel mit dazu beigetragen, 
ich wurde quasi von mir selbst in eine 
Situation hinein gezwungen, als Mit- 
glied einer fünfköpfigen Band, da 
musste ich meine Schüchternheit über- 
winden. Und ich musste auch sozialer 
werden, sprich nicht mehr ein solcher Ei- 
genbrötler sein, der ich eigentlich bin. Oder 
vielmehr war, eben bis zu dem Zeitpunkt, als 
ich Sängerin der Epoxies wurde... Werden 
wollte! Ich musste überzeugend sein! Und 
selbstsicher! Und souverän agieren, wenn mal 
was schief ging auf der Bühne. Ich habe mich 
also zu alldem freiwillig gezwungen! Und das hat 
mich zu einem glücklichen Menschen werden las- 
sen! Sich anderen Menschen gegenüber zu öffnen 
ist auf jeden Fall gesünder, und setzt Glücksgefühle 
frei, als eigenbrötlerisch vor sich hin zu tapern! 
Aber ich habe natürlich auch heute noch Tage, an 
denen ich mich unsicher fühle. Ich denke, so geht es 
vielen Menschen. Und das ist völlig ok. Ich versuche 
immer wieder darauf zu vertrauen, und mich drauf ein 
zu lassen, dass ich “nur” ein menschliches Wesen bin. 
Und nicht den Kopf in den Sand stecke, wenn mal was 
nicht direkt klappt. Mir jeden Tag neue Zuversicht 


Spielst du heute immer noch das “frustrierte Klavier”? Spielst 
du irgendwelche anderen Instrumente? 
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und Selbstvertrauen schenke, und das auch 
aus meinem Tun und Handeln ziehe. Und das 
Tag für Tag. Und ich das Leben letztendlich 
dann so nehme, wie es kommt. 


Wann hast du mit den Epoxies durchge- 
startet? Wo hast du die anderen Bandmit- 
glieder gefunden? Kanntest du sie vorher? 
Hast du vor den Epoxies in einer anderen 
Band gesungen? Hattet ihr einen Master- 
plan, auf dass die Epoxies so cool und ein- 
zigartig wurden? 

Meredith: Epoxies starteten im Jahr 2000. Oh- 
weih, das fühlt sich sooo lange her an. Ich 
denke, nun ja, so ist es ja auch. Es ist lange 
her. Ich kannte die Jungs aus meiner Heimat- 
stadt und den Nachbarorten, und FM kannte 
ich vom College. Ich habe zuvor niemals in 
einer Band gesungen, aber ich wollte es ver- 
suchen. Zu Beginn, als wir angefangen haben, 
hätte ich niemals gedacht, dass es mit den 
Epoxys so schnell geht, wie es dann gesche- 
hen ist, dass wir bekannt werden und touren 
und Platten verkaufen. Ich bin wirklich sehr 
sehr glücklich geworden mit den Epoxies! 

Im Jahr 2000 gab es in Portland nicht wirklich 
viele Bands, die irgendwelches verrücktes al- 
bernes Zeugs gemacht haben, irgendwie war 
es eine Art Stillstand, eine Pause, was die Mu- 
sikszene in und um Portland herum betraf. Wir 
haben damals beschlossen, dass wir widerlich 
und anstössig sein möchten, in der Musik, als 
auch auf der Bühne, und wir wollten uns auch 
visuell inszenieren. Damals benutzte niemand 
Synthesizer, deshalb kamen sie dann auch 
noch ins Spiel. Damals, vor langer, langer 
Zeit... 


Und wie sieht es aktuell mit den Epoxies 
aus? 

Meredith: Erstmal war es das mit den Epoxies, 
wir haben uns aufgelöst, oder aber vielleicht 
ist es ja auch nur ein Break, vielleicht werden 
wir irgendwann weitermachen, es muss nun 
erstmal etwas Zeit vergehen. Wir hatten alle 
nicht mehr wirklich Spass an der Band. 


Du hast vorhin gesagt, dass du als Kind 
eine Katze sein wolltest, ist dies der Be- 
weggrund für dein Katzen-Tattoo über Dei- 
nem Hintern? Hat diese Tätowierung eine 
Bedeutung für dich? Oder ist es schlicht- 
weg eine kleine süsse Miezekatze? 
Meredith: Ich hatte manchmal früher, als Kind 
und auch als Teenager, extremst harte soziale 
Zeiten, so dass ich dachte, oder eher fühlte, 
dass die Katzen meine einzigen Freunde sind. 
Das Katzentattoo auf meinem Rücken ist so 
etwas wie eine Huldigung an diese Zeit. Und 
es ist schön zu wissen, dass es immer da sein 
wird, wenn ich es brauche. 


Denkst du, dass es Charakterzüge gibt, 
welche du mit denen einer Katze gemein- 
sam hast? 

Meredith: Hmm, nicht unbedingt. Als Kind 
hatte ich wirklich eine sehr schwierige Zeit in 
der Schule, und da war ich eifersüchtig auf 
meine Katzen, dass sie zuhause bleiben durf- 
ten und ich mit den anderen Kindern zusam- 
men in die Schule gehen musste. Die 
Grundschule war echt hart für mich. Vielleicht 
gibt es eine Gemeinsamkeit, eben dieses 
"Eigen sein", dieses Eigenbrötlerische, wel- 
ches ich dann ja durch die Epoxies "gezwun- 
gener Weise freiwillig" abzulegen wusste. 
Doch damals als Kind, ja, da war ich auch 
gerne alleine für mich. Und wollte mich nicht in 
eine bestimmte Ecke von anderen drängen 
lassen. Wie meine Katzen. Sie sind auch ihren 


„m... ..............,:.:;.. 


eigenen Weg gegangen. 


Warum war es für dich in der Grundschule 
so hart? 

Meredith: Ich war ein Dummkopf! Ich wurde 
viel gehänselt, wegen meines doch sich sehr 
von den anderen Kindern unterscheidenden 
Humors, und meiner Denkweise, und meines 
Äusseren. Diese Erfahrungen haben mich für 
mein späteres, mein jetziges, Leben sehr ge- 
prägt, und dafür bin ich rückblickend dankbar. 
Aber es war wirklich schon sehr heftig und 
schwierig für mich, in gewisser Weise brutal, 
nicht körperlich, aber mental. 


Ich war schon immer 
sehr interessiert an 
allem, was ekelhaft und 
abstossend ist. 


Welche 5 Dinge möchtest du auf jeden Fall 
mitnehmen, auf dass du diese Dinge nie- 
mals irgendwann irgendwo vermissen 
möchtest? 

Meredith: Hmmm, ich kann da nicht speziell 
an 5 Dinge denken. Wenn eine Frage in diese 
Richtung gehend kommt, dann spielen mate- 
rielle Dinge überhaupt keine Rolle. Wo immer 
ich bin und sein werde, möchte ich Gedanken 
und Erinnerungen an die Menschen mitneh- 
men, die mir viel bedeuten und die ich liebe. 


Welches Lied möchtest du niemals mehr 
missen in deinem Leben? Weil dieses Lied 
sehr wichtig für dich ist, weil du so 

sehr verliebt bist in eben 

jenes spezielle sich von 

anderen Liedern unter- pP 
scheidende Lied? A’ 
Meredith: Es gibt kein be- 

stimmtes Lied für mich, aber es gibt Bands, 
welche mit ihren Liedern Erinnerungen in mei- 
nem Leben wachrufen. Oder Bands, welche 
mich mit ihren Liedern dazu animieren, irgend- 
etwas zu tun, etwas in meinem Leben zu än- 
dern. Ich habe eine Menge Lieblingslieder, 
und sie treffen entweder voll ins Herz hinein, 
oder auch schonmal voll in den Magen, je 
nachdem, ob sie mich in dem Augenblick zum 
Lachen oder zum Weinen bringen. 


Welche Bands sind es, die Erinnerungen in 
dir wach rufen? 

Meredith: Oh, es sind viele. Ich bin jahrelang . 
ein riesiger REM- Fan gewesen, und habe ihre 
Platten erst letztens wieder raus gekramt. Ein 
paar andere Bands gibt es aber auch noch, 
welche durch ihre Texte und ihre Musik mit 
dazu beigetragen haben, mein Leben, meine 
Lebenseinstellung zu verändern, zum Beispiel 
„Mission of Burma“ und „Hüsker Du“. 


Kennst du deutsche Bands? 

Meredith: Ich mag eine Menge deutscher 
Bands, die VAGEENAS natürlich eingeschlos- 
sen! Die SHOCKS kommen mir noch in den 
Sinn. Ich mag auch viele alte deutsche New 
Wave- oder Punkbands, z.B. NICHTS und AB- 
WÄRTS, und die NEONBABIES. 


Hast du in der Vergangenheit deine Ideen 
und Inspirationen für dein Make-up, für 
deine Outfits bei anderen Bands gefun- 
den? Oder in Magazinen? Oder ist das 
alles deinem eigenen kreativen Kopf ent- 


sprungen? 
Meredith: Ich denke, dass kreativ sein damit 
einher geht, visuelle Inspirationen zu bekom- 
men, und diese dann für sich selbst umzuset- 
zen, so dass daraus Dein eigener Stil wird. 
Menschen und Make-Up, unabhängig vom 
Zeitalter, Mode, egal ob Streetwear, elegante 
Mode, avantgardistische Mode, das alles inter- 
essiert mich total, aber ich spüre schon, dass 
ich mehr und mehr erkenne, dass für mich die 
Richtung der Kunst des frühen 20.sten Jahr- 
hunderts im Zusammenhang mit Musik und 
dem heutigen modernem Stil steht. Und ich 
mich dadurch sehr inspiriert fühle. Und dieses 
Empfinden, diese Inspiration, versuche ich 
dann auch optisch umzusetzen. Durch meine 
Kleidung, durch mein Make-Up. Ich bin sehr 
offen für neue Inspirationen, ich experimen- 
tiere auch sehr gern, letztens habe ich zum 
Beispiel meine Augenbrauen blondiert, und es 
hat mich sehr amüsiert wie ein Alien auszuse- 
hen. 

Ich bin auch immer sehr empfänglich für neue 
Sichtweisen und Ideen. Ich habe zum Beispiel 
gestern Abend einen Film mit einer blinden 
Frau gesehen, und hab mich dann damit be- 
schäftigt, wie schlimm es für 

mich wäre, mein Sehvermö- 

gen zu verlieren. Ich 
werde wirklich sehr in- 
spiriert von allem, was 
ich sehe. 


Guckst du denn gerne 
Fernsehen? Hast du 
Lieblingsserien? Oder liest 
du lieber? Irgendwelche Lieb- 
lingsbücher? 

Meredith: Ich bin 


absolut CSI- und Law and 
Order abhängig! Wenn ich 
auf Tour bin, dann liebe 
ich es, unbeschwerte 
Reisebücher zu lesen, 
oder gute Science 
Fiction- Romane. 
Einfach so die 
Seele baumeln 
lassen, das ist für 
mich ganz wich- 
tig, wenn ich un- 
terwegs bin, 
einfach abschalten, 
abtauchen in eine 
"leichte" Welt. Und 
wenn ich zuhause bin, 
dann lese ich lieber 
etwas eher "schwerere 
Literatur", politische oder 
gesellschaftskritische 
Romane. 


Liest du auch gerne 
Zeitschriften? Und Co- 
mics? Hast du einen 
Lieblingscomichelden? 
Meredith: Ich mag Bü- 
cher und Zeitschriften "4 
und Comics, aber was 
mein Comic-Wissen be- 
trifft, das ist doch eher 
gering. Ich finde es 
auch viel span 


nender, mir die Bilder anzusehen, wie sie 
gezeichnet sind, und wie die Story bebildert 
wieder gegeben wird, als die Dialoge zu 

lesen! Ich lese sehr gerne fiktive Romane, 

aber auch Erzählungen mit einem wahren ge- 
schichtlichen Hintergrund, und auch Autobiogra- 
fien, ernste aber auch gerne weniger ernst zu 
nehmende. Das ist immer abhängig von meinem 
momentanen Gemütszustand. Ich glaube, ich lese 
gerade 5 Bücher auf einmal, und bei jedem dieser 
Bücher bin ich ca. bei der Hälfte angekommen. Ich 
denke generell, dass ich eigentlich mehr lesen 
müsste... weil ich gerne mehr lesen würde. Doch es 


len würde, anstelle ein Kind zu adoptieren. Aber das ist 
nur mein Gedankengang. 


Gibt es irgendwelche menschlichen Charakterzüge, 
die du an anderen Menschen überhaupt gar nicht 
magst? Irgendwelche Charaktereigenschaften, 
die du bei dir selbst nicht magst? 

Überhaupt gar nicht mag ich grundlegend dumme 
Menschen. Glaubensfanatismus mag ich auch 
nicht, und generelle Disorganisation kann ich auch 

nicht leiden. Wenn jemand z.B. sein Leben so gar 
nicht auf die Reihe bekommt, es aber auch nicht 


begreift, dass dies’ fast ausschliesslich an ihm 
selbst liegt. Grundsätzlich sollte es immer für Jeden absolut gar keine 
Rolle spielen, welcher Rasse jemand angehört, welche sexuelle Ge- 
sinnung Menschen bevorzugen und ausleben, welchem Geschlecht, 
welcher Religion und dergleichen sie angehören. Wer das nicht 
selbstverständlich so sieht, ist ein Arschloch. Und ich mag Arschlö- 
cher gar nicht. Ich selbst bin oft leider sehr ungeduldig, das macht 
mir und meinen Mitmenschen das Leben nicht immer einfach, 
ebenso was meine eigene persönliche Toleranzgrenze be- 
trifft.....da könnte ich manches Mal noch gut eine Tonne Toleranz 
und auch Geduld drauflegen.....ich bin ein menschliches Wesen, 
und dazu noch sehr fehlerhaft. 


mangelt oft an der nicht vorhandenen Zeit. 


Hattest du irgendwelche dich inspirierenden Kind- 
heits-Helden? Früher und auch vielleicht heute noch? 
hm, uuuh, ich zertrümmere gerade mein Gehirn auf der 
Suche nach Helden...meine Mutter ist eine Heldin für mich! 
Generell kann ich nur Helden in Menschen erkennen, die ich 
auch persönlich kenne. 
Bewunderung aus der 
Ferne ist viel zu oberfläch- 

lich, als dass sie dazu führen 
könnte, eine Person als per- 
sönlichen Helden zu empfin- 
den. Es gehört ein näheres 
Empfinden meinerseits für diese 
Person mit dazu. 


Was ist ausschlaggebend für dich, dass du jemanden 
magst, welche Charakteristiken sind entscheidend für 
dich, dass Jemand deinen Respekt verdient, dass du je- 

manden wertschätzt? 

Ich mag Menschen, die neugierig auf das Leben sind. Men- 
schen, die leidenschaftlich ihren Wünschen und Träumen 
folgen. Und mit dieser Leidenschaft versuchen, eben jene 

Träume in die Realität umzusetzen. Nicht aufgeben, nur 
weil es schwierig scheint. Ich mag es, den bisherigen Er- 


Deine Mutter ist eine Heldin für 
dich - was macht sie dazu? 

- ausser natürlich der Tatsache, 
dass sie deine Mutter ist!!- 

Meine Mutter ist eine gerechte Frau. 


Sie hat ihre Fehler, natürlich, so wie wir 
Alle...und ich weiss, dass ich einige von 
ihnen übernommen habe... 

In den vergangenen Jahren konnte ich 
beobachten, dass meine Mutter eine er- 
staunliche Wandlung mitgemacht hat. Ein 
lebenslanger Traum meiner Mutter war es 
immer, Kleidung selbst zu entwerfen und an 
zu fertigen, doch sie hatte immer Bedenken, 
diesen Traum um zu setzten, aus Angst, vor 
sich selbst zu scheitern. Doch dann, direkt kurz 
nachdem sie pensioniert wurde, hat sie damit 
angefangen. Sie hat Kleider und Röcke ent- 
worfen, sich an ihre Nähmaschine gesetzt, und 
ihre selbst entworfenen Kleider und Röcke ge- 
näht. Ich bewundere sie dafür, dass sie ihre 
Selbstzweifel überwunden und gänzlich hinter 
sich gelassen hat! Meine Mutter ist eine 
Kämpferin. Sie hat auch gegen den sich be- 
reits ausgebreiteten Krebs in ihrem Körper ge- 
kämpft. Und ihn besiegt. Und sie nahm diesen 
Schicksalsschlag immer mit erstaunlich viel 
Humor und auch Anmut. Sie ist wirklich eine 
sehr starke und energische Frau. 


Ist es wahr, Meredith, dass Du auch Mutter 
bist? Ich habe gehört, du hast einen Sohn. 
Oder ist das nur ein Gerücht? 

Ich habe einen Stiefsohn. Das ist ein sehr 
grosser Unterschied. Er ist auch nicht wirklich 
mein Stiefsohn, da ich nicht mit seinem Vater 
verheiratet bin, doch wir sind seit Jahren zu- 
sammen, also ist Stiefsohn der annähernd 
ehrlichste Ausdruck für unseren “Verwandt- 
schaftsgrad”. 

Zum jetzigen Zeitpunkt sind eigene Kinder 
noch kein Thema für mich. Und wenn es je- 
mals soweit sein sollte, dass ich ein Baby 
haben möchte, dann werde ich versuchen, 
ein Kind zu adoptieren. Es gibt zu viele uner- 
wünschte Kinder, und ich persönlich würde 
mich selbst als äusserst selbstsüchtig emp- 
finden, wenn ich selbst ein Kind zeugen wol 
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lebnissen der Menschen zuzuhören und aus ihren Erfah- 
rungen zu lernen, etwas Neues zu erfahren. 
Letztendlich, ich mag die Menschen! Da gibt es sehr, 
sehr vieles, was ich von ihnen lernen kann...was man 
machen sollte...und auch was nicht! 


Ich habe über deine nette Liebe zu Mr. Stevie 
Kicks von den BRIEFS gelesen...(Anm. Babette: 
ich bin ein leidenschaftlicher MySpace-Spion, 

und Meredith hatte Kicks einen Gruss gesendet: 
“Ich liebe Kicks und Kicks liebt mich!”) 

Das ist nur ein nett gemeinter Spruch! Jeder braucht 
etwas Zuspruch im Leben, eine Aufmunterung, und 
das ganz besonders, wenn Du auf Tour bist! 


Ich werde wirklich sehr inspi- 
riert von allem, was ich sehe. 


-.—...an„.un..aen.n.an.un.a. „.n..n..a„.n..un.aen.a—n„....an..m.u.......0... 


Bitte erzähl doch etwas darüber, wie es für dich 
ist, auf Tour zu sein! Gibt es so etwas wie eine 
tägliche Tour-Routine? Gibt es irgendwelche 
Dinge, die du überhaupt nie und nimmer magst, 
wenn du unterwegs bist? Und wenn du dann 
wieder zuhause bist, bist du dann glücklich, 
wieder “in der Heimat” zu sein? Oder vermisst 
du unmittelbar danach das Touren? Ist es 
schwierig für dich, nach einer Tour wieder im 
Alltagsleben an zu kommen? 
Auf Tour zu sein kann sehr, sehr hart sein. Du fühlst 
Dich ziemlich für eine lange Zeit heimatlos. Du 
weisst nie, wann du die Zeit und Möglichkeit hast, 
dich das nächste Mal zu duschen. Du weisst nie, 
wo du schlafen wirst. Ob es für dich dort, an dei- 
nem Schlafplatz, überhaupt möglich ist, Schlaf zu 
finden. Du kannst, oder vielmehr, du darfst auf kei- 
nen Fall krank werden. Und wenn doch, dann 
kommt dir das sehr sehr ungelegen...ich war jetzt 
zuhause eine Woche krank, und das war hart 
genug, auf Tour empfindest du es mehrfach 
schlimm. Du fühlst dich alleine, gerade in solchen 
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Momenten. Das sind so die Kräfte zehrenden manchmal etwas schwieri- 
ger zu verkraftenden Momente auf Tour, aber es gibt andererseits auch wirklich 5 
licht. Die Epoxies haben ja vor gut einem hal- 


sehr viele Erlebnisse, die diese Momente wett machen, sei es zum Beispiel i ; SE 
2 ; . ben Jahr damit begonnen, neue Lieder für ein neues 
der Spass am Auftreten, die Begeisterung der Leute, das Wiedersehen alter . : ö - 
Ä Album zu schreiben, und so kam ich dann mit all meinen 
Freunde und Bekannte, der Beginn neuer Freundschaften. en ” 
2. : : neuen Ideen an. Uns haben echt die Köpfe darüber ge- 
Genauso sehr, wie ich mich darauf freue, wieder nach Hause zu kommen, Er, S 
A ; & raucht, wie wir es hinbekommen, das umzusetzen, was 
verspüre ich dann nach einer Woche den Drang, wieder auf Tour zu gehen! > 3 > : 
UN ; Be . i Sp ; wir alle Fünf möchten, das war auch schon vor dem zwei- 
Für mich ist es irgendwie einfach, wieder zurück ins Alltagsleben einzutre- : ; 
: i is : EE ; ten Album so, und letztendlich hat es sich heraus gestellt, 
ten, es gibt auch kein reguläres Alltagsleben, ich habe das Gefühl, dass ich k : ; SH : : 
\ 5 z > dass wir doch nicht unbedingt alle in die gleiche Richtung 
zwei Versionen vom Leben erleben darf. Das ändert sich nur manchmal 2 = N, 

: sn BEE 5, gehen, sprich musizieren wollten. Es gab schon einige Un- 
von einem Tag auf den anderen. Es gibt die “Reise-Version” und die “Zu- : s ; 
hause-Värsion"! terschiede, wer was wie machen wollte, und wie das neue 

: dritte Album dann klingen sollte. Ich beschloss dann für 

mich, mich erstmal etwas im Hintergrund zu halten und mich 
aus dem schöpferischen kreativen Prozess ganz raus zu 
halten. Letztendlich haben wir dann aber entschieden, ein 
drittes Album nun erstmal nicht in Angriff zu nehmen. 

Ich habe ein paar Demos von meinen 13 Songs an ein paar 
Labels hier und dort verschickt und bewege mich gerade so 
dazwischen, ein Label zu finden, aber auch ganz viel selbst zu 
machen. Letztendlich habe ich momentan nicht genug Geld, 

um alles selbst ohne Label zu machen. Und so wird es dann 
doch wahrscheinlich so sein, dass ich ein Label suche, welches 
mein Album veröffentlicht, und ich aber dennoch viele Dinge, die 
damit zusammen hängen, selber mache. 
Ich hoffe, dass ich auch touren werde, aber wahrscheinlich nur 
ein kleines bisschen, je nachdem, wie es möglich sein wird. Mo- 
mentan fühle ich mich ein bisschen eingeschlossen hier im Land, 
ich weiss nicht genau, warum es gerade so ist. Aber ich habe 


immer noch den Reisevirus in mir! 


Und was machst du, wenn du zuhause bist? 
Ich habe von deiner “Ego-Hour” gehört, eine Radiosendung, die 
du moderierst, welche Musik lässt du dort laufen? Und welche 
Musik würdest du nie laufen lassen? Spielst du nur Musik, oder 
hast du auch Gäste? Und manchmal arbeitest du auch als DJ? 
Mein Leben zuhause ist eine Mixtur aus dem finanziellen Überleben 
und den guten schönen Seiten des Lebens! Versteh mich nicht 
falsch, ich mag meinen Job, oder zumindest die Leute, mit denen 
ich zusammen arbeite, aber schlussendlich mache ich das, um 
meine Rechnungen bezahlen zu können. 
Ja, ich moderiere eine wöchentliche Radiosendung, meine “Ego- 
Hour”, hier an der örtlichen Universitätsstation (KPSU), Montag- 
nacht, immer eine Stunde, seit ca. einem Jahr. Ein wenig hat der 
Zufall nachgeholfen, dass ich dort reingerutscht bin, und ein 
paar andere DJs mussten mich ein bisschen dazu überreden. 
Ich spiele dort die Musik, die mir gefällt, was immer ich will. Am 
allerliebsten spiele ich Musik in die Richtung Punk, New Wave 
und Rock. Ich werfe aber auch Blues und Mainstream mit auf 
den Plattenteller. Ich lehne keine Musik grundsätzlich ab, 
also ich würde nie sagen "das spiele ich niemals”, aber es 
könnte doch schon sein, dass ich wirklich niemals moder- 
nen R&B laufen lassen würde. Obwohl, hm, wer weiss, von 
ein paar Monaten habe ich auch Justin Timberlake ge- 
spielt... 
Vor ein paar Wochen habe ich zum ersten Mal auch 
Gäste eingeladen, Billy Zoom (Billy Zoom ist Mitbegrün- 
der der 1977 in Los Angeles gegründeten Punkband 
“X") hm, das war ein doch etwas einschüchternder 
Start, muss ich zugeben. Billy ist berühmt-berüchtigt 
für seinen sehr trockenen Humor, den er auch äussert, 
unabhängig, mit wem er sich unterhält, und zudem 
hatte ich auch noch nie zuvor ein Interview gemacht. 
Ich war wirklich total nervös. Aber es ist gut gegan- 
gen! Generell bin ich offen für jeden Gast, der Inter- 
essantes zu erzählen hat! 
Und dann habe ich jetzt letztens ein Demo fertig 
gestellt, mit 13 Liedern, und gelegentlich habe ich 
auch die Möglichkeit, als DJ tätig zu sein. Eigent- 
lich möchte ich auch wieder damit beginnen, 
Fotos zu machen, ich hab meine Kamera jetzt 
schon länger nicht mehr in die Hände genom- 
men, weil es mir einfach keinen Spass mehr 
gemacht hat, dies beruflich ausüben zu müs- 


sen. 


Was hat es mit dem Namen “Epoxies” auf sich? Und speziell 

mit “Roxy Epoxy”? 

(Anm. Babette: Epoxyde sind organische Verbindungen, und 
Epoxydharz ist ein besonders stark haftender Klebstoff. Ich 
weiss das nicht, weil ich damals in der Schule in Chemie aufge- 
passt habe, sondern weil Wikipedia allwissend ist...!) 

Die Story um unseren Bandnamen ist eigentlich langweilig. Als wir uns 
gegründet haben, hiessen wir “The Adhesives” 
(Die Klebstoffe), aber leider gab es in Washington 
schon eine Band mit diesem Namen. Ich hatte 

auch damals schon meinen Künstlernamen “Roxy 
Epoxy”, und so haben wir uns eben Epoxies ge- 
nannt. Epoxy ist ja auch ein Klebstoff, und dazu 
auch noch ein nett anzuschauendes Wort! Und ein 


nett klingender Name! 


Ein nett anzuschauendes Wort für eine nett anzu- 
schauende Person...liebste Roxy Epoxy, gibt es ab- 
schliessende Worte, mit denen du dieses, unser 

sehr, sehr nettes und sehr, sehr interessantes Inter- 
view beenden möchtest? 

Es ist mir immer ein sehr grosses Vergnügen, mit dir zu 
plaudern, meine liebe Babette!l! 


Dem kann ich mich umgekehrt nur anschliessen! 
Ganz vielen, gaaaaanz lieben Dank, Meredith! 


Und wenn ihr auch mal in “Roxys Ego Hour” reinhören 
möchtet, hier der Link, dort könnt ihr euch immer die Shows 


Du hast also soeben dein Demo mit 13 Songs fertig ge- 
der letzten sechs Montage anhören, viel Spass! 


stellt! Bitte erzähl doch mal etwas über das Soloprojekt 
von Roxy Epoxy! Wie lange existiert dein Project schon? 
Wie entstand die Idee? Hast du konkrete Pläne? 

Ich habe jetzt eine Zeitlang einige Songideen gesammelt, die 
sich quasi ein wenig angehäuft haben, und ich hatte ein paar 
davon dann bereits musikalisch umgesetzter Ideen bisher 
nur auf meiner MySpace- Seite zum Reinhören veröffent 


Interview: Babette 
Radio: http://archive.kpsu.org/audio/by/artist/roxy_epoxy 


Live- und Trikottauschfotos: Babette, Poserfotos: Band 
www.myspace.com/roxyepoxy 
www.theepoxies.com 
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Die Melvin- Taktik 


Eine Liebeserklärung an alle guten Bands und 
Irma Geyer. 


Ihr Name ist Chiara. Lange blonde Haare, 
Stupsnase, lange Beine und nicht zuletzt eine 
engelsgleiche Stimme. Ein simples „Lalala“ 
wirkt aus ihrem Mund besser als jeder Takt, 
den die beste Opernsängerin dieser Welt je 
gesungen hat. Schon jetzt habe ich mir vorge- 
stellt, wie wir zusammen zu Starbucks am 
Römer gehen, an einem warmen Herbsttag, 
Hand in Hand mit stylischen Parkas im Part- 
nerlook, Sonnenbrillen, in denen sich die 
Herbstsonne spiegelt, während uns alle Vor- 
beilaufenden aus dem Augenwinkel angucken 
und sich fragen, ob wir wohl Stars sind. Ehr- 
lich gesagt bin ich mir ziemlich sicher das man 
richtige Rockstars schon daran erkennt, dass 
man ihre Anwesenheit spürt. So war das zu- 
mindest bei Joachim Deutschland. Vielleicht 
lag es aber auch daran, dass er gefühlte 
2,80m groß ist und er Schuhgröße 50 hat, 
groß genug um Lukas Hilbert unter sich zu be- 
graben. 

Ganz sicher würde man Chiaras Anwesenheit 
spüren wenn man mit ihr in einem Kino sitzt 
oder am selben See wie sie liegt. Eine Art gi- 
gantische Aura, die einen insgeheim wissen 
lässt, dass sich jemand in der Nähe befindet, 
der sich selbst für einen Künstler oder etwas 
anderes besonderes hält. Das kann ja auch 
ganz toll sein, solange man so einer Person 
nicht auf einem Festival begegnet. Noch 
schlimmer: Im festivaleigenen Schwimmbad. 


Der Kerl war Mitglied einer mittelklassigen 
Rockband die wohl nie erfahren wird, dass an- 
dere Dörfer auch schöne Stadtfeste haben. 
Schon aus 300 Metern Entfernung ließ sich 
dieser Charakter eindeutig zuordnen: Typ 
Sänger. In der Hoffnung mich an ihm vorbei- 
schleichen zu können, ohne dass seine ir- 
gendwie amerikanisch wirkende, gespielte 
gute Laune auf mich abfärben konnte, kletterte 
ich schnell und unauffällig ins Becken, um 
bloß nicht seine Aufmerksamkeit auf mich zu 
lenken. Fast komplett im Becken, mich schon 
in der Sicherheit des lauwarmen Wassers wie- 
gend, schalte es plötzlich von der anderen 
Seite: „Ey, du! Geile Badehose!“. Schon das 
„Hey du“ fühlte sich an wie eine heiße Spritze, 
direkt ins Mittelohr. Verdammt, ich hätte heute 
nicht die Krümelmonster-Badehose anziehen 
sollen. Im Inneren hoffte ich den Rest des Vor- 
mittags alleine Bahnen zu ziehen und die 
Sonne zu genießen, die meine Kellerwoh- 
nungshaut in wenigen Stunden zu einem 
Strandpanzer umfunktionieren sollte. Wenn 
nur Chiara da gewesen wäre. Ich mit meiner 
coolen Krümelmonster-Badehose, sie in 
einem sexy Bikini, rot mit weißen Punkten. Zu- 
sammen hätten wir uns mit Wasser bespritzt, 
Pommes mit Ketchup gegessen, während die 
ersten Bands vom Festival nebenan ihre Kom- 
positionen zum Besten gaben. 

Leider wird Chiara nie meine Freundin wer- 
den, vermutlich werden wir uns nie sehen, ge- 
schweige denn miteinander reden. Als ich sah, 
dass sie nach einem Bassisten für ihre Band 
sucht, musste ich einfach der erste sein, der 
sich bewirbt! Also schrieb ich so schnell ich 
konnte ein paar Zeilen, um ihr Interesse zu 
wecken: „21 Jahre jung, viel Bühnenerfahrung, 
auf Tour mit den verschiedensten Bands, in 
ganz Europa und einen Plattenvertrag hatte 
ich auch schon.“ Schön wärs gewesen. In mei- 
ner ständig vorhandenen Torschlusspanik 
bekam ich nicht mehr raus als „Hey Baby, ich 
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bin genau der, den du suchst, ich spiel Bass 
und hab nen knackigen Hintern, überzeug dich 
selbst.“ Deshalb wundere ich mich jetzt im 
Nachhinein auch nicht das Chiara meine Mails 
zwar gelesen, aber mir nicht geantwortet hat. 
Schönes neues Myspace. Wenn ich nicht 
wüsste, dass sie meine Nachrichten schon ge- 
lesen hat, wäre ich wahrscheinlich jetzt noch 
in heller Aufregung und würde mir bunt aus- 
malen wie es wohl wäre mit ihr zusammen im 
Nightliner zu sitzen und 


ein Bier nach 

dem anderen zu trinken. Aber warum zum 
Teufel bequemt sie sich nicht mir wenigstens 
ein „Danke, wir haben schon jemanden“ oder 
ein kurzes aber klares „Leck mich“ zukommen 
zu lassen. Verdammte Frauen. Weit werdet ihr 
nicht kommen mit eurem ständigem „Lalala“. 
Instrumente sind die Zukunft der modernen 
Rockmusik und wer was anderes behauptet ist 
Sänger. 


Kapitel 1 

„Es fällt nicht schwer, 

wir gehörn.. hier her, 

sind hier und markiern.. 
unser Grosstadtrevier“ 
Montreal - Großstadtrevier 


Schon seit einiger Zeit möchte ich nach Ham- 
burg ziehen. Endlich raus aus den Vororten 
der Bankenmetropole Frankfurt, mit all ihren 
gestressten Bänkern, stolzen Eintracht-Fans 
und gescheiterten Seelen, hinein in eine Welt 
in der man die Möwen beobachten kann, 
Clubs findet, in denen nur Punkrock läuft und 
in der man immer in unmittelbarer Nähe zum 
Millerntorstadion ist. Das wäre wenigstens ein 
Grund sich mal ernsthaft mit Fussball ausein- 
anderzusezten. Bisher war ich in meinem 
Leben nur bei zwei Fussballspielen: Das erste 
Mal im Waldstadion, mit meinem Vater vor 


etwa zehn Jahren. Frankfurt hatte verloren. 
Das ganze Stadion war in eine Art aggressive 
Grundstimmung verfallen, die ich selbst als 
elf-jähriger schon richtig einschätzen konnte. 
Der Parkplatz des Waldstadions hatte sich in 
eine einzige Pfütze verwandelt in der man nur 
hoffen konnte, dass man nicht beim nächsten 
Schritt in ein Loch tritt, neben dem der Marian- 
nengraben wie ein Nichtschwimmerbecken 
wirkt. Vorbei an all den halb versunkenen B- 
Corsas auf denen in irgendeiner fast unidenti- 
fizierbaren Schrift „Böhse Onkelz“ stand und 


die schon dadurch halb versunken aussahen, 
weil sie bis auf scheinbar viel zu wenige Zenti- 
meter tiefergelegt waren. Einer der Tage, die 
mein Leben eindeutig geprägt haben. Hass, 
Tränen und Wut lagen in der Luft, die schein- 
bar mit Abpfiff des Spiels zu brennen begann. 
Und all das wegen eines lausigen Fussball- 
spiels? Mein Vater versuchte mich zu beruhi- 
gen und mir zu versichern das Fussballfans 
harmloser seien als sie immer tun. Kurz vor 
seinem Auto blieb er reglos stehen. Auf der 
Windschutzscheibe seines Jaguars 
prangte ein 


dicker Rotzklumpen. Von 

Grün bis Gelb ließ sich so ziemlich jeder Ton 
des allgemein bekannten Farbspektrums in 
ihm erkennen. „Verdammte Fussballfans“, war 
der letzte Satz den ich an diesem Tag von 
meinem Vater hörte. 


Das nächste Spiel besuchte ich ungefähr 2 
Jahre später, diesmal im Mainzer Bruchweg- 
stadion. Wieder mit meinem Vater. Anschei- 
nend hat er sich das mit der Eintracht nochmal 
überlegt, Mainz war eh der Geheimtipp dieser 
Zeit. Und alles kam anders als erwartet. Fröh- 
liche Grossväter mit Enkelkindern an der 
Hand, das Wetter hätte am siebten Tag der 
Schöpfungsgeschichte nicht besser sein kön- 
nen. Mainz gewann das Spiel haushoch, die 
Mainzer Fans glücklich, sich in den Armen lie- 
gend, sangen fröhliche Lieder an Stellen an 
denen man in einem anderen Stadion viel- 
leicht Hassgesänge aller erster Güte erwartet 
hätte. Was war in Frankfurt nur falsch gelau- 
fen? Für mich war das unbegreiflich als kleiner 
Junge, heute ist es klar. Aufgeschreckte Ju- 
gendliche suchen das letzte Abenteuer der 
Großstadt. 


Irgendwie erinnert mich das verdammt an 
mich. 


Ist der 1. Mai jedes Jahr nicht genau das 
Selbe? Steine werfen, ein wenig Action und 
dabei noch für die gute Sache. Vielleicht sollte 
ich ja mal wieder ins Stadion gehen. 

Dabei wäre alles so einfach, wenn man nur in 
Hamburg wohnen könnte. Das erweißt sich 
von Frankfurt aus als Herausforderung. Nach- 
dem ich also den Entschluss gefasst hatte mal 
nach neuen Ufern zu suchen machte ich das, 
was das Web 2.0 mir geradezu auf einem gol- 
denen Tablett darbot. Ich schrieb mein Bewer- 
berprofil für eine WG in 3 verschiedene 
WG-Webseiten. Einschließlich einer nur für 
Studenten. Leider merkte ich erst im Nachhin- 
ein, dass jede dieser Seiten kostenpflichtig ist, 
sodass ich nach dem ersten Einloggen die 
Hoffnung schon aufgegeben hatte. Scheiß 
Web 2.0. 

Jamie sagt, dass man gar nicht nach Hamburg 
ziehen müsse, um erfolgreicher Musiker zu 
werden. Eigentlich aber hat er gesagt: „Du 
muss nik nack Hambörg siehen“. Jamie ist 
Engländer, aber einer der coolsten dieser Welt 
(Was wiederum ja nicht so schwer ist). Hier 
also meine Liste der fünf coolsten Engländer, 
Rob Fleming wäre stolz auf mich: 

5. TV Smith: Cooler Kerl, macht super Musik 
und war früher Frontmann bei The Adverts. TV 
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ist auch ein Internetjunkie, er antwortet auf 
jede Mail bei Myspace und hat ein Buch raus- 
gebracht: „Getting there - Punk Rock Tour Dia- 
ries“. 

4. Nigel Tufnel: Gitarrist einer der besten 
Bands der Welt. Sein Markenzeichen sind 
seine ausgeklügelten Gitarrensoli. Nigel hat 
eine riesige Gitarrensammlung. 

3. Jamie Clarke: Jamie ist einer der Hauptver- 
antwortlichen, wenn es um mein Frühstück 
geht. Selbst in den stressigsten Situationen 
schmiert er mir eine Scheibe Brot und gibt mir 
ein Glas Milch. Dann schickt er mich aber mei- 
stens auch schon wieder weg. 

2. Mr. Bean: Ohne Mr. Bean wäre ich heute ein 
anderer Mensch. Unvergessen sein Krippen- 
spiel im Kaufhaus. Mäh! 

1. Joe Strummer: Muss ich das jetzt erklären?! 


Ich kenne Jamie nun seit ... und eigentlich hat 
sich nicht viel verändert. Außer der Tatsache, 
dass ich vom Busfahrer zum Bassisten seiner 
Band „Perfect“ rekrutiert worden bin. Jetzt be- 
komme ich zwar noch weniger Geld, kann mir 
aber schon mittags im Tourbus die Birne zu- 
saufen, was sich leider auch darin nieder- 
schlägt, dass ich natürlich bei den Auftritten 
selbst keine Frauen mehr kennen lerne, weil 
ich meistens nur noch wie ein verlorenes 
Wrack wirke. Das letzte Mal als mein Charme 
noch wirkte, war Anfang des Jahres bei einem 
Auftritt in der Altstadt von Mönchengladbach. 
Gespielt haben wir im Club von Nico, dem 
Drummer der Düsterpunks von EA 80. Irgend- 
wie hab ich mir schon fast gedacht, dass nie- 
mand kommt, Folkrock in diesem dunklen 
Schuppen? Alles an was ich mich noch erin- 
nere, sind weiße Fließen und der Plattenladen 
von nebenan in dem ich mein ganzes Geld di- 
rekt in CDs umgesetzt hab. The Sex Pistols 
live, „a total waste of money“, wie mir Jamie 
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versicherte. Und er hatte natürlich wiedermal 
Recht. Auch die Adverts/Ruts Split Cd war 
nicht das gelbe vom Ei. Ich kaufe nie wieder 
Liveaufnahmen von Englischen Bands. 

Ihr Name war... naja, ehrlich gesagt hab ich 
keine Ahnung wie ihr Name war, aber sie ist 
über mich hergefallen, wie jemand der 3 Tage 
durch die Sahara gelaufen ist und eine Limo- 
nadenfabrik findet. Selbst zum Schuheauszie- 
hen blieb keine Zeit mehr, so dass sie mich 
noch mit ihren Schlangenlederstiefeln an den 
Füßen bearbeitete. Der nächste Morgen war 
schön, wir gingen zusammen in die Altstadt 
von Mönchengladbach, tranken Latte Machiato 
und hielten dabei Händchen. Als dann die Ab- 
reise kam, winkte ich ihr aus dem Fenster des 
Tourbusses noch einmal zu und sie schickte 
mir einen Kuss hinterher. 


Das ist natürlich gelogen. Schon bevor ich 
überhaupt die Augen öffnete merkte ich den 
Jägermeister von letzter Nacht und die knallige 
Sonne in meinem Gesicht. Bevor die Namen- 
lose reagieren konnte, schlich ich mich ins 
Bad, um kurz darauf auch unbemerkt zu ver- 
schwinden. Doch kaum war die Tür hinter mir 
zugefallen kam das nächste Problem auf mich 
zu: Ich hatte keine Ahnung wo ich war, ge- 
schweigedenn wo ich hinmusste. Die Uhrzeit? 
Keine Ahnung. Ich hoffte innigst nicht zu spät 
zum Venue zu kommen, mein Handy war na- 
türlich auch leer, als wenn ein böser Fluch 
über mir gelegen hätte. Nach fast einer Stunde 
und hundertmaligem Verlaufen fand ich den 
Plattenladen in dem die Jungs sich über Nacht 
eingenistet hatten. Nachdem ich geschlagene 
20 Minuten klingelte und schrie öffnete auch 
endlich jemand das Fenster im ersten Stock. 
Die Jungs warteten schon auf mich und das 
einzige was mich an diesem Tag noch aufhei- 
terte war der Applaus, den ich von meinen 4 
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vollgesoffenen Bandkollegen aus dem ersten 
Stock erntete. 


Jeden Tag bekomme ich ca. 10 automatisch 
erstellte WG Angebote in mein E-Mail Post- 
fach. 16 Quadratmeter WG-Zimmer in Lok- 
stedt, 12 Quadratmeter in Blankenese oder 25 
Quadratmeter in Bramfeld. Verdammt, ich 
hatte keine Ahnung von Hamburg. Also Brain- 
storming, wie damals im Deutsch-Grundkurs. 
Wen kenne ich in Hamburg? die Antwort war 
einfach: Sarah, die süße Bedienung aus dem 
King Calavera, Don Klo, der Chef des Clubs 
und die Jungs von Montreal. Alles in allem 4 
1/2 Leute. Meine Chancen standen denkbar 
schlecht. Na gut, also schnell eine Email an 
Yonas von Montreal geschrieben mit der Bitte 
mir mal ganz flink alle lebenswerten Stadtteile 
Hamburgs aufzuzählen damit ich ein wenig 
sortieren konnte. Ich dachte, wenn jemand 
meiner Lieblingsband mir sagt, wo man leben 
kann und wo nicht dann muss es stimmen. 
Wahrscheinlich stimmt die Annahme sogar. 
Leider hat sich Yonas nie gemeldet. Irgendwas 
muss ich falsch machen. Vermutlich hat die 
ganze Hamburger Szene mitbekommen das 
ich ihre Stadt aufmischen will und direkt Ge- 
genmaßnahmen ergriffen. Jeder in Hamburg 
trägt derzeit ein No-Melvin Shirt, überall kleben 
Aufkleber mit dem Schriftzug „Keine Wohnung 
für Melvin“ und an allen Fassaden großer Häu- 
ser propagieren überdimensionale Banner, das 
ich ein Mietnomade bin. 

fortsetzung folgt...Melvin P. 


Melvin P., 21 Jahre, lebt und liebt im Mainzer Umland. 
Seit seinem Ausstieg bei "Wilde Zeiten" spielt er Man- 
doline bei den Folkpunks von "The Porters" aus Düs- 
seldorf, sowie Bass bei der Folkabillie-Formation 
"Jamie Clarkes Perfect". Die „Melvin Taktik“ wird in 
der nächsten USELESS Ausgabe fortgesetzt. 
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Fiom Einlass wih loves 


Einen schönen guten Tag aus dem knackigen Norden! Von jetzt an wird euch Debbie Hell 
mit Infos zur „Punkrock-/Hardcore Szene“ Finnlands bombardieren, jenem Land am Arsch 


der Welt, ganz oben auf dem Globus. 


In einem Land mit nur etwa 5 Mio. Einwohnern ist es ein Wunder, dass die Musikszene so 
breit gefächert ist, wie sie es nun mal ist: von diversen Abarten des Heavy Metal und aber- 
witzigem Goth-Scheiss mal abgesehen, gibt es eine unglaublich rege Szene im Hardcore/ 
Punkbereich, die — wie ich finde — etwas Aufmerksamkeit ausserhalb der Landesgrenzen 


verdient. Viele der Bands, über die ich berichten möchte, haben den Weg nach Deutschland 


mehr als einmal geschafft, und sind in DIY-Kreisen definitiv keine Unbekannten mehr. 


Los geht es mit Janne Tamminen, Sänger von ENDSTAND, die sich gerade — nach über 
10jähriger Bandgeschichte - aufgelöst haben. Da frag ich doch einfach mal „Wat! Wer bis’ 


DU denn..?“ 


Anfang 2008 habt Ihr mit der Auflösung von 
ENDSTAND für Schlagzeilen gesorgt, da 
diese Entscheidung für viele aus heiterem 
Himmel kam. Was waren denn im Rückblick 
Eure Gründe, ENDSTAND zu gründen? 
Janne: Wir waren vier arbeitslose Jungs, wohn- 
ten in derselben Kleinstadt und hatten nicht 
wirklich was zu tun. Wir alle hatten vorher 
schon in verschiedenen Bands gespielt, dann 
haben irgendwann Mika und Jani angefangen, 
zusammen Hardcore zu machen. Kurz darauf 
haben sie Joel und mich gefragt, ob wir Bock 
haben, mitzumachen. Glücklicherweise hat's 
gleich von Anfang an wirklich gut harmoniert. 
Ich denke, die zwei Hauptgründe für die Ent- 
stehung der Band waren ganz einfach, Zeit tot- 
zuschlagen und zusammen Krach zu machen 
— keiner von uns hatte sonderlich grosse Er- 
wartungen. 


Da wir uns ja nun schon ein paar Jahre ken- 
nen, interessiert es mich, welchen Einfluss 
Deine Familie aufs Texteschreiben hat? 
Janne: Ich denke, da gibt es einen gewissen 
Einfluss, denn ich habe ein paar Texte über die 
Einsamkeit und Unsicherheit geschrieben, die 
ich als Kind ertragen musste, da meine Eltern 
sich nicht wirklich um mich gekümmert haben. 
Mein Bruder und meine Schwester waren 
Teenager, die wirklich was besseres zu tun hat- 
ten, als auf ihren kleinen Bruder aufzupassen. 
Ich glaube, all diese Erinnerungen haben sich 
in meine Seele eingebrannt; ich habe meine 
Erfahrungen beim Texteschreiben verarbeitet. 
Allerdings ist es nicht so, dass ich verbittert bin 
oder sowas. Alles hat sich insofern zum Guten 
entwickelt, als dass ich gelernt habe, auf mich 
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selber aufzupassen, und das hat mich nur stär- 
ker als Person gemacht. Trotzdem hoffe ich, 
dass Kinder im Allgemeinen nicht zu sehr von 
ihren Eltern alleine gelassen werden, denn es 
ist ein furchtbares Gefühl, ständig Angst zu 
haben und nur ätzendes Mikrowellenessen zu 
bekommen. 


Kannst Du Dich an Deine Träume erinnern, 
schreibst Du über diese? 

Janne: Ich geh mal davon aus, dass Du die 
Träume meinst, die ich nachts habe, oder? Nö, 
wahrscheinlich schlaf ich zu fest, um mich an 
Träume zu erinnern. Ich glaube nicht, dass 
mich Träume jemals beim Texteschreiben be- 
einflusst haben. Allerdings erinnere ich mich 
gerade an den von letzter Nacht, ich hab dem 
Bassisten von Lighthouse Project auf die 
Fresse gehauen, er hat angefangen zu bluten 
und zu schreien, dass ich auf deren nächster 
Tour nicht erwünscht bin. Hahahahal 


Wieviel Wert legst Du auf den Inhalt der 
Texte im Vergleich zur Musik als solche? 
Janne: Ich denke, Lyrics sind ein wichtiger Teil 
der Musik, denn sie verleihen Tiefe. Natürlich 
gibt's ne Menge Bands, die ich allein der Musik 
wegen liebe, wenn die Texte mich dann auch 
ansprechen, dann macht das das ganze Kon- 
zept umso besser! Ich selber zum Beispiel 
könnte nie über Sachen schreiben, die mich 
nicht auch persönlich berühren. Du weisst 
schon, all dieser unbedeutende Dünnschiss ... 
Immer, wenn ich das Bedürfnis hatte, Sachen 
zu verarbeiten, hab ich Texte draus gemacht. 
Ich betrachte mich allerdings nicht als nen 
grossartigen Texteschreiber, die Worte schies- 
sen eigentlich immer in rasender Geschwindig- 
keit aus meinem Gehirn. Was dabei rauskommt 
ist definitiv keine Poesie oder so, aber wenig- 
stens bin ich ehrlich, und die Worte sind real. 


Irgendwie hab ich das Gefühl, dass die alte 
“No Future for the Kids”-Leier besonders in 
der Hardcore-/Punkszene immer noch aktu- 
ell zu sein scheint. Da ich Dich als wirklich 
lebensfrohen und positiv denkenden Men- 
schen kenne, will ich Deinen Kommentar zu 
dieser Einstellung hören! 

Janne: Also, wenn man wirklich der Meinung 
ist, dass es keine Zukunft gibt, warum zum 
Henker dann weiterleben? Ehrlich, ich glaube, 
dass wir wirklich das Zeug haben, mitzubestim- 
men, was um uns herum passiert. Schliesslich 
schaffen wir damit die Bedingungen für die 
nachfolgenden Generationen. Wenn Du wirklich 
denkst, dass es keine Hoffnung gibt, dann ist 


das doch wie sein eigenes Leben aufzugeben, 
bevor man überhaupt etwas ausprobiert hat — 
und wer, wenn nicht wir selber, soll dann die 
Welt verändern? 


Wenn man in Finnland den Namen Janne 
Tamminen nennt, dann wird dieser sofort 
mit Punkrock assoziiert. Was bedeutet Punk 
für Dich? 

Janne: Ich glaube, es bedeutet mehr, als ich 
mir wirklich bewusst bin. Irgendwie bin ich zu 
jeder Stunde meines Lebens in irgendeiner Art 
und Weise damit konfrontiert. So, wie ich mein 
Leben führe und schon immer geführt habe, 
war da immer ein Einfluss von Punk, das fängt 
beim Essen und Trinken an, wie ich mich 
kleide, was ich konsumiere, wie ich reise... Mir 
fallen nicht wirklich die richtigen Worte ein, aber 
Punk bedeutet mein Leben und die Welt für 
mich! 


Aus dem Hardcore-Punkbereich hatte man 
in Deutschland bislang nicht so viel Einblick 
in die finnische Szene, da gibt es höchstens 
eine handvoll Bands, die man kennt. Nenne 
mal fünf Alben aus der finnischen Punkrock- 
Geschichte, die ein fanatischer Sammler zu- 
hause haben MUSS! 

Janne: Da kannst Du willkürlich eine Platte 
rausfischen, die Ende der 70er rausgekommen 
ist, haha. Bands wie Lama, Karanteeni, Ypö- 
Viis, Sensuuri, Widows, Nolla Nolla Nolla und 
Ratsia, um mal ein paar Namen zu nennen. Die 
haben alle so grossartige Musik gemacht, dass 
ich all meine Kohle für deren wirklich raren 
Vinyl-Veröffentlichungen ausgebe. Ist wirklich 
schwer, da ne Reihenfolge oder Hierarchie rein- 
zubringen — Finnland hat echt ne grossartige 
Historie innerhalb des Punks, und auch heute 
gibt es saumässig viele geile Bands, die ich tat- 
sächlich zu meinen Lieblingsbands zählen 
kann. Ich kann mich da echt nicht auf fünf redu- 
zieren. Komm mich zuhause besuchen und ich 
spiel Dir all die Platten vor, um zu beweisen, 
dass das nicht geht! 


Gibt es einen besonderen Ort, an dem Du 
Dich verstecken kannst, wenn Dir alles auf 
den Sack geht? Wem würdest Du erlauben, 
sich dort mit Dir zusammen zu verstecken? 
Janne: Ich hab eigentlich keinen Grund, mich 
vor der Welt zu verstecken, ich liebe das 
Leben, das ich lebe, und ich will keinen einzi- 
gen Tag versäumen. Ich denke, ich kann am 
besten abschalten, wenn ich auf der Couch ab- 
hänge und Musik höre. Ich hab das Glück, mit 
einer tollen Frau verheiratet zu sein, so dass 
ich sie überall mitnehmen würde, wohin ich 
auch gehe. Und natürlich auch meine Kinder. 


Was bedeutet Dir das Touren? Eine Flucht 
aus dem Alltag? 

Janne: Ja, in irgendeiner Art und Weise ist das 
Touren schon eine Möglichkeit, aus der tägli- 
chen Routine auszubrechen und was total an- 
deres zu machen. Jetzt wo es ENDSTAND 
nicht mehr gibt, ist es wohl das, was ich am 
meisten vermissen werde: An Orte zu gelan- 
gen, die wir ohne die Band wohl nie gesehen 
hätten; all diese tollen Menschen zu treffen, die 
wir im Laufe der Jahre kennengelernt haben — 
die, die mit einem die Leidenschaft für Musik 
und die Kultur, deren Teil wir geworden sind, 
gemeinsam haben. Ich bin mir sicher, dass ich 
eines Tages wieder touren werde, - wenn nicht 
mit meiner eigenen, neuen Band, dann wahr- 
scheinlich als Tourmanager oder sowas für je- 
mand anderen. Wir sind mit ENDSTAND so oft 


unterwegs gewesen, dass ich 
denke, schon einigermassen pro- 
fessionell für andere Bands arbei- 
ten zu können. Ich hab so viel 
gelernt durch das viele Touren! Ich 
glaube auch, dass ich die Welt inzwi- 
schen mit anderen Augen sehe als da- 
mals, als ich von nichts ne Ahnung hatte. 
Wir haben uns in so vielen bekloppten Situa- 
tionen zurechtgefunden, dass ich denke, 
mich kann heute so leicht nichts mehr aus 
der Bahn werfen. 


Wie sehr verändert Erfolg oder “Be- 
rühmt-sein” die Persönlichkeit? 
Janne: Sollte ich das wissen, he- 
hehe? Ich glaub nicht, dass ich be- 
rühmt bin ... sicherlich gibt es ein paar 
Leute, die wissen, wer ich bin, ich glaube aber 
nicht, dass das meine Persönlichkeit beein- 
flusst. Ich weiss, dass bei manchen Leuten Er- 
folg ziemlich das Ego aufmotzt. Diese Deppen 
denken tatsächlich, sie seien was besseres 
oder wichtigere als andere, ich hab aber auf der 
anderen Seite auch Leute kennengelernt, die 
wirklich berühmt sind und trotz allem genauso 
albern sind wie wir, auch wenn jeder ihre Ge- 
sichter erkennt. Kann sein, dass die ohne 
Selbstbewusstsein diejenigen sind, die abhe- 
ben, sobald sie in irgendwas erfolgreich sind. 
Solche, die meinen, anderen etwas vorzutäu- 
schen, was sie eigentlich gar nicht sind. 


Was waren die grössten Hindernisse in der 
Geschichte ENDSTANDs und was hat letzt- 
endlich zur Auflösung der Band geführt? 
Janne: Ich kann jetzt nicht wirklich von Hinder- 
nissen sprechen, echt. Wir hatten viel Spass, 
und das gilt für fast 12 Jahre! Wir haben uns 
von Anfang an vorgenommen, dass wir nur so 
lange zusammen spielen wollen, wie wir Spass 
an der Sache haben. Und nach der Europatour 
Ende letzten Jahres haben wir festgestellt, dass 
es sich einfach nicht mehr so gut angefühlt hat, 
wir haben einfach nicht mehr den Drang oder 
die Leidenschaft verspürt, zusammen zu spie- 
len. Also haben wir beschlossen, dass wir das, 
was uns mal die Welt bedeutet hat, nicht ruinie- 
ren wollten, indem wir die Band krampfhaft zu- 
sammenhalten. Die Alternative war, die Band 
aufzulösen, ohne die Entscheidung zu bedau- 
ern. Wir wollten immer eine aufrichtige Band 
sein und ich glaube, wir würden immer noch 
weiterspielen, wären wir nicht 100% aufrichtig. 
Ich bin wirklich stolz auf das, was wir gemacht 
haben und es gibt keine Worte, die beschrei- 
ben, wieviel mir 
diese Band be- 
deutet hat! ? 
Kannst Du Dir N Serra 
vorstellen, in RAD 

einer anderen 
Band zu spie- 
len, jetzt da 
ENDSTAND 
Geschichte 
ist? 

Janne: Ich bin 
letztens gefragt 
worden, ob ich 
ne total neue 
Band auspro- 
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misches Gefühl sein, 
mit anderen Leuten als den ENDSTAND-Jungs 
zusammen zu spielen, schliesslich kenn ich die 
in- und auswendig, und das allein gibt einem 
schon ein sicheres Gefühl. Ne Weile lang 
dachte ich, dass ich nie wieder in einer Band 
spielen würde, aber dann hab ich die Trial DVD 
gesehen und das Feuer tief in mir drin wieder 
entdeckt - ich denke, ich kann es einfach nicht 
ersticken! 


Danke für’s Gespräch mein Lieber! 


Für alle Endstand-Fans sei hinzugefügt, 
dass die anderen Mitglieder immer noch 
aktiv Musik machen. Einzige Ausnahme 
dürfte Pekka (Drums) sein, der sich voll und 
ganz seiner Schauspielerei widmet. Mika 
(Gitarrist) spielt nach wie vor in seiner 
Zweitband “Deathbed”, während Joel den 
Kontrabass bei “Cold Call” zupft und lecke- 
ren Rock’n Roll spielt. 


www“fireinsidemusic.com/endstand 
www.myspace.com/endstand 


Interview: Debbie Hell 
Fotos: Ville Angervuori 
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/ Musik haben aufgekauft. Sie 


BERR 
ED Be 3 wollen alle nur das schnelle 
N Y ıE3 Geld machen. 


Woher nehmt ihr die Moti- 
vation ein Konzert mit 
einer solchen Energie zu 


a spielen, wenn nur 15 Leute vor der Bühne stehen, wie ich es bei 


Mit “RISE UP” haben die Strawberry Blondes eine der eingängigsten 
Platten der letzten Zeit aufgenommen. Zwar könnte man ihnen vor- 
werfen zu wenig Eigenständig zu sein, da man doch einige Parallelen 
zu Bands wie RANCID oder THE CLASH feststellen kann, jedoch ver- 
sprühen die 4 Briten plus Livebläserin nicht nur auf Platte, sondern 
auch Live eine solche Energie, dass es kaum möglich ist, sie einfach 
nur egal oder belanglos zu finden. Und wer vor einem Publikum be- 
stehend aus genau 15 Personen eine Show spielt, als würde man im 
ausverkauften Wembley Stadion spielen, sollte dringend zum Inter- 
view geladen werden. 


Ihr seid auf der Suche nach einem neuen Schlagzeuger. Was ist mit 
eurem alten Drummer passiert? 

Mickie: Wir haben bereits einen neuen Schlagzeuger namens Jay, er ist 
ein Tier an den Drums. Der alte Drummer hatte keinen Spass mehr, er hat 
gemerkt, dass eine solche Band doch mit viel harter Arbeit zu tun hat. 
Manche Menschen glauben, dass man den Erfolg direkt an der nächsten 
Strassenecke findet. Wenn sie dann aber die Realität einholt, haben sie 
keinen Bock mehr. 


Ihr tourt wirklich eine ganze Menge. Wie viele Shows habt ihr denn 
2007 gespielt? 

Mickie: Ich glaube, dass wir 2007 so um die 150 Shows gespielt haben. 
Unser Plan ist, dass wir das dieses Jahr noch übertreffen und noch eine 
ganze Menge mehr spielen. Wir lieben es zu spielen, auf Tour zu sein und 
neue Leute zu treffen, dass ist Punkrock. 


Und wie viele Konzerte habt ihr mit RANCID gespielt? 

Mickie: RANCID haben uns gefragt, ob wir mit ihnen in Bristol spielen 
möchten. Sie haben ihre Lieblings UK — Bands gefragt, ob sie jeweils eine 
ihrer Shows eröffnen wollen. Sie haben sich für STRAWBERRY BLON- 
DES, ARGY BARGY und GBH entschieden. Ich finde das super, dass 
diese Band der Szene etwas zurückgibt und andere Bands supportet. 


Könnt ihr nicht mal RANCID nach Deutschland schicken. Die waren 
hier seit gefühlen 100 Jahren nicht mehr... 

Mickie: Oh, das musst du schon RANCID selbst fragen. Wir würden aber 
gerne zusammen mit RANCID nach Deutschland und Europa kommen. 


Was war euer schlimmstes und was euer bestes Tourerlebnis? 
Mickie: Das beste Erlebnis ist einfach: Auf Tour sein! Leute treffen, neue 
Freunde kennenlernen, jeden Abend auf die Bühne gehen und so zu spie- 
len, als wenn dein Leben davon abhängt. 


Hast du vor den STRAWBERRY BLONDES noch in anderen Bands 
gespielt? 

Mickie: Ja, wir haben alle in anderen Bands gespielt, mit unterschiedli- 
chem Erfolg und Misserfolg... aber das ist nicht erwähnens- 
wert. Die Vergangenheit bedeutet uns nichts. Was zählt ist die f 
Gegenwart. Das ist das wichtigste. 


a‘ 


Was sind die Unterschiede zwischen den Konzerten 
in Deutschland und England? 

Mickie: Man kümmert sich in Deutschland mehr um 
die Bands als bei uns. Und die Veranstaltungsorte 
sind hier abwechslungsreicher. Das geht von Clubs 
über besetzte Häuser bishin zu Jugendzentren. Ich 
glaube fast jede Location in England wurde bereits 
von grossen Firmen, die keinerlei Interesse an 
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dem Konzert in Schwerte erlebt habe? 
Mickie: Wir gehen.da raus und spielen jedes Konzert, als wäre es unser 


= letztes. Es interessiert uns nicht, ob da einer oder eintausend Leute vor 


der Bühne stehen. Wenn wir die ersten Töne spielen, dann werden wir 
lebendig. Wired and fired... 


Ihr seid auf der VANS Skate DVD zu sehen. Skatet ihr? 

Mickie: Jim und Benji lieben es zu skaten und Emma, die bei uns live 
die Trompete spielt, skatete mit den DIRTY SANCHEZ BOYS. Ich neige 
zu Unfällen, also überlasse ich das skaten lieber den anderen... 


Gibt es in deinem Leben neben der Band noch Zeit für andere 
Dinge? 

Mickie: Nein, wir machen diese Band wirklich rund um die Uhr. Musik ist 
unser Leben. Wenn wir nicht gerade auf Tour sind, neue Songs schrei- 
ben, oder proben, dann sind wir unterwegs auf Konzerten, um andere 
Bands zu gucken. 


Habt ihr irgendwelche Jobs? 
Mickie: Ja. Zwischen den Touren müssen wir diese Scheissjobs ma- 
chen, damit wir ein bisschen Geld haben, damit wir die Band machen 
können. Wir müssen ja auch irgendwie unsere Rechnungen bezahlen. 
Und dann macht man so was, um gerade so über die Runden zu kom- 
men. 


Ich habe bei euren Einflüssen 
zwischen einem ganzen 
Haufen von Bands THE 
KLF als Einfluss ent- 
deckt. Wieso KLF? 
Mickie: THE KLF war 

eine grossartige Pop- 
band. Vermutlich die 
beste Popband aller Zei- 
ten. Ihre gesamte Heran- 
gehensweise an die 
Musik und der Umgang 
mit der Musikindustrie war 
auf jedenfall total im Punk- 
rock verwurzelt. Bill Drum- 
mond hat sich nie an 23 
irgendwelche Regeln gehalten. Er 

hat seine eigenen Regeln aufge- 
stellt und ist seinen eigenen Weg ge- 
gangen, er hat seine eigenen 
Konditionen gestellt. Schau mal in Bill 
Drummonds Book 45 und du wirst 
verstehen, was ich meine. 


Ihr habt keine Homepage 
ausser der Myspaceseite. 
Meinst du, dass in Zeiten 
von Myspace eine nor- 
male Homepage für 
eine Band unwichtig 
geworden ist? 
Mickie: Das Beste an 
Myspace ist, dass die 
Bands direkt mit ihren 
Fans kommunizieren 
können. Das kann 
man einfach mit einer 
normalen Website 
nicht schaffen. 


Was sind eure Pläne für den Rest des Jahres 2008? 
Mickie: Wir waren gerade in Europa. Ausserdem spielen wir in Österreich, 
Kroatien und der Schweiz. Schaut auf unsere Myspaceseite, da werdet ihr 
alle unsere Daten finden. Dann gehen wir noch ins Studio, um eine Single 
aufzunehmen. Die Songs für unser zweites Album stehen eigentlich auch 
schon alle, also werden wir Ende des Sommers versuchen diese aufzu- 
nehmen. Und danach kommen wir wieder nach Europa, um eine etwas 
längere Tour zu starten. 


Nicht schon wieder 


Ich saß vor meinem Computer und checkte > 
meine E-Mails, wie man sowohl im Business-Deutsch, 

als auch im Jugendslang sagt. Schön eigentlich, dachte ich, 

dass es doch noch Dinge gibt, welche die Generationen gemeinsam 
haben. 

Während ich so über den Generationenkonflikt sinnierte, blinkte plötzlich 
ein rotes Kästchen in meinem Webbrowser auf. Rote Balken umrandeten 
eine Gewinnbenachrichtigung: „Herzlichen Glückwunsch! Unser Zufallsge- 
nerator hat sie ausgewählt. Sie haben einen Audi A8 gewonnen. Klicken 
sie hier.“ 

„Nicht schon wieder“, war mein erster Gedanke, ich habe doch schon acht 
Stück davon in meiner Garage stehen: Für jeden Tag Einen, plus einen als 
Reserve. Man weiß ja nie, wie schnell ist der Keilriemen gerissen und 
dann steht man blöd da. Bescheidenheit ist eine Zier mit der ich mich 
gerne Schmücke, also fuhr ich den Computer runter, ohne mir den neun- 
ten Audi A8 zu sichern. 

Ich blickte aus dem Fenster. Sonnenschein, blauer Himmel, das richtige 
Wetter für eine Spazierfahrt durchs Grüne mit meinem Audi-Cabrio, 
dachte ich mir und begann nach den richtigen Schlüsseln zu suchen. Ist 
gar nicht so leicht den passenden zu finden, wenn man so viele davon 
hat. Dann klingelte das Telefon. Ich hielt inne, aber nur einen kurzen Mo- 
ment. 

Es gibt Tage, da kann ich ein sehr kommunikativer Mensch sein. Heute 
war so ein Tag. Ich hob ab. 

„Joh mei, i bins, dea Seehofa Hoast, ihr Minista fia Landwirtschoft und 
Verbraaerdingens. Herr Fäkoi, i ruf sie 0...“ 

„Herr Fatal“, unterbrach ich den Minister energisch. 

„Hä, wos maanens?“ 

„Herr Fatal, mein Name ist Fatal“ verbesserte ich den durch Seiten- 
sprünge bekannten Minister. 

„Jo, entschuldigens bittschee, i ruf sie o, in meina Funktion ois Minista fia 
Verbraaerdingens. Wissens, sie ham sicha dvon ghört, mia mache da a 
Kampogne, den Aktionsplan Ernährung und da woit i sie aufklärn.“ 

„Ey, dann babbele se ma dewerre“, sagte ich und schaltete mein Dialekt- 
Programm ein. 

„Tschuldigens, wos hobns gsogt?“, verstand mich der Minister offensicht- 
lich nicht. 

„Bitte, ich bin ganz Ohr und kann es kaum erwarten Ihren Ausführungen 
zu folgen“, übersetzte ich für den Minister ins Hochdeutsch. 

„Jo, olso, mia hobn da desn Aktionsplan, wissens, mit dem Nichtraaer- 
schutzgesetz, hobn mia ja gute Erfahrunga gmocht. De Krebstote han 
z’ruck gsunkn, de Leits qualme jetzt auf dea Strasse und de Luft is bessa 
gwoadn. De Raaa sitze jetzt olle in ihra Raaerclubs und verpeste si doat 
selbst, oba lasse de Leit in Ruh. Und des woin mia jetzt aa mit de Ernäh- 
rung machn. Wissens mia Deitsche san zua fett.“ 

„Ich nicht“, intervenierte ich erbost. „Meine Aldiwaage, die auch den Kör- 
perfettanteil anzeigt, zeigt bei mir nur 10% an. Ich bin nicht fett!“, das 
musste ich mal klarstellen, „und die Fetten stören sie, oder was?“, schob 
ich energisch nach. 

„Oba verstehns doch, i meina sie doch gar ned“, versuchte er mich zu be- 
schwichtigen. 


rar 


Ich wünsche euch alles Gute. 
Mickie: Vielen Dank. Hoffe, dich auf einem unserer Konzerte zu treffen! 


X 


„Na gut“, gab ich mich gönnerhaft, „ich will ja mal nicht so sein. 
Fahren Sie ruhig fort.“ 

„Guot, wissens, de meiste Deitschn, han zua fett. Wandelnde Fett- 
costoan mit schlaffa Armfleisch han des. Da müssn mia etwos än- 
dern. Deshalb hobn mia im Rahma unseres Aktionsplan Ernährung, 
gemeinsam mit dem Gsundheitsministerium, des Gsetz zuam Schutz 
voa Fettleibigkeit beschlossn. Nach oana gewissn Ibaganggsfrist, wird 
man in Goststättn nichts mehr fettiges essn dürfa. Nur noch Menschn 
mit am Body-Mass-Index unta 25, dürfa in obgetrenntn Fetteckn ge- 
wisse fetthoitige Speisn zua sinehma. Damit werdn mia dea Fettleibig- 
keit dea Deitschn den Gar aus machn.“ 

„Und wie planen sie gegen die mit ziemlicher Sicherheit entstehenden 
Fettleibigkeitsvereine vorzugehen?“, fragte ich nicht wirklich interes- 
siert. „Der Fettkonsum wird sich nur verlagern. Der Volkskörper wird da- 
durch nicht gesunden.“ 

„Des is a gute Froge. A wirkli gute Froge“, sagte der Minister, leicht ver- 
zweifelnd klingend. 

„Wie wäre es mit Lagern, in die alle Fettleibigen gesteckt werden, in 
denen Zwangsfettabsaugungen vorgenommen werden. Das scheint mir 
der einzige Weg, um der Überfettung des Volkskörpers zu begegnen“, 
sagte ich, bemüht meinem Tonfall möglichst viel Ironie beizumischen. 
„Ja, ja, des is es. Des is de Lösung. Mia baun oa Loga, ach wos, oa 
Loga, viele Loga und dann werdn mia des Fett ausrottn. Ausrottn, ja, 
ausrottn“, schrie der Minister hysterisch ins Telefon. „Weg mit dem 
Fett!!!“ 

„Aha“, sagte ich. „Das klingt gut, endlich keine rosigfarbenes, schlaff- 
hängendes Armfleisch von Schmerbauchträgern.“ 

„Genau, genau, sie hobn mi verstandn“, brüllte Seehofer fanatisch ins 
Telefon, „mia eleminiern des Fett!“ 

„Gut Herr Minister. Ich bedanke mich für dieses Aufklärungsgespräch. 
Aber bitte seien sie so nett, und rufen mich erst wieder an, wenn sie 
den Alkoholausschank in Gaststätten verbieten werden. Ich bin ein viel- 
beschäftigter Mann, und ich muss meinen Zeitplan strikt einhalten“, ver- 
suchte ich den Minister abzuwimmeln. 

„A Oikoholverbot? Genau, des is es! Sie han a Goldstück. A Oikoholver- 
bot. Joh mei, mia wern sie ausrottn, de ganze Oikoholika, ausrottn, aus- 
rottn“, brüllte der Minister immer zorniger ins Telefon. 

Ich bekam es mit der Angst zu tun. Ich legte auf und schüttelte den 
Kopf. War das jetzt versteckte Kamera oder so ein Scherzanruf von ir- 
gendeinem blöden Radiosender. Das Telefon blieb still, niemand klin- 
gelte. Keine Auflösung in Sicht. 

Ich schaute aus dem Fenster. Die Sonne schien noch immer. Ich konnte 
immer noch mit meinem Cabrio ins Grüne fahren. Ich beendete meine 
Suche nach dem richtigen Autoschlüssel erfolgreich und wollte gerade 
los, als es an der Tür klingelte. Da ich sowieso davor stand, öffnete ich. 
Vor mir standen zwei etwas korpulentere, komplett in schwarz geklei- 
dete und vermummte Menschen, ein Mann und eine Frau, schön 
gleichberechtigt also. 

„Guten Tag Herr Fatal. Ich bin die Genosse 1“, begann die Frau, „und 
das hier“, dabei zeigte sie auf ihren Partner, „ist Genosse 2. Wir sind 
von der Antifastischen Aktion, dem illegalen, bewaffneten Arm des 1. 
Wiesbadener Fettleibigkeitsverein, und wir suchen einen neuen konspi- 
rativen Unterschlupf, von dem aus wir unsere Weltrevolution gegen den 
imperialistischen und zutiefst faschistischen Schlankheitswahn dieser 
Turbokapitalistischen Welt starten können. Hätten sie einen Moment 
Zeit für uns?“ 

„Tretet ein liebe Antifasten“, sagte ich und unterstrich meine Worte mit 
einer einladenden Geste. Das versprach ein interessanter Nachmittag 
zu werden. Das Cabrio konnte auch noch warten. 


Interview: Rene 
Livefoto: Rene 
www.myspace.com/strawberryblondes 


Falk Fatal, April 2008 
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Schnitzel, Schenkel und Sprüche Klopfer 


Im XXL Restaurant in Bochum geht es fett zur Sache. Die Burger haben 
einen Durchmesser von 33 Zentimetern. Die Schnitzel haben ebenfalls Piz- 
zagrösse. Der Kingsize -Teller, der gleich mit 2 Saucenkännchen, nein, wohl 
eher Kannen geliefert wird, wird von den überlappenden 4 Schnitzeln ver- 
deckt. Diese Portion ist für eine Person deklariert. Wer hier isst, ist ein schrä- 
ger Typ, crazy fast schon. Fast Food XXL. Die Marktlücke für echte deutsche 
Partypeople ist gestopft. Mit Cola-Korn aus Vasen spült man sich genüsslich 
die Fleischlappen die Kehle hinunter. 


Während sich der dicke Mann vom Asicocktail nach- 
schenkt, stösst ihn sein Kumpel an: „Kennste? Ich habe 
Alzheimerbulimie...“, grinsend wartet er auf die Nach- 
frage, was das denn wohl sei. Aber wie jeder seiner 
Freunde und Bekannten hat auch sein Freund Jürgen 
diesen Witz schon mehrfach zu hören bekommen. Die 
Frau, die diesen Witz erfunden hat, nennt sich „Cindy aus 
Marzahn“. Um ihre Witzigkeit zu unterstreichen, hat sie 
ihren unförmigen Körper in ein rosafarbenes Kleidchen ge- 
stopft, sich ein Diadem aufgesetzt und ihre Lippen pink ge- 
schminkt. Auch Jürgen hat diesen Witz schon des Öfteren 
von der potentiellen „Big Foot“- Kundin Cindy gehört. Aber 
auch sein dicker Freund fragt nicht zum ersten Mal, also ant- 
wortet er kurz und knapp mit „Ja, kenn ich!“ und lacht kurz, 
aber herzhaft. Der dicke Mann nimmt das zur Kenntnis, kann 
es sich aber dennoch nicht nehmen lassen die „Alzheimerbu- 
limie“ zu erklären. Beifallheischend erklärt er in einer bewusst im 

oberen Dezibelbereich gewählten Lautstärke, damit es auch andere Anwe- 
sende mitbekommen: „den ganzen Tag fressen und abends vergessen zu 
kotzen!“. Jürgen lacht erneut. Ein gelungener Witz, der beim nächsten ge- 
meinsamen XXL Ausflug mit Sicherheit erneut für Heiterkeit sorgen wird. 
Etwas mehr als die Hälfte vom Schnitzelteller gehen zurück in die Küche 
und landen im Müll. ‚aber was solls“ freut sich Jürgen „für den Preis von nur 
23 Euro ist das nicht so schlimm, da bekommt man woanders gerade mal 
ein normales Essen für. Wie die das nur für den Preis machen?“ .... Ohne 
wirklich eine Antwort hören zu wollen wendet er sich seinem Getränk zu. 
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Die Zeitung am anderen Morgen wartet mit seiner selbstverfassten An- 
zeige für seine Tochter Jaqueline, Sarah, Mandy, Cindy oder auch 
...Egal. Genauso wie die Anzeige. Sie ist von der Redaktion direkt über 
eine Anzeige für Mario Barths neuer DVD gesetzt worden. Ein schlecht 
belichtetes Passfoto der Tochter>daneben in schmalen Lettern der Text: 
„Hurra, hurra, die Sarah wird heut” 18 Jahr’- viel Glück und viel Segen 
auf all” ...“ Beim Lesen seiner selbst verfassten Anzeige schweift sein 
Blick ab. „Mario Barth, der ist auch nicht schlecht!“ ruft er seiner Frau zu, 
die gerade in der Küche in irgendwelchen Vorratsschränken die Zutaten 
für das Mittagessen zusammensucht. Ein zustimmendes „Mmmh!“ 
dringt aus der Küche, gefolgt von der Frage: „Ist die An- 
‘ zeige für die Kleine drin?“ — „Ja, sieht gut aus!“ Ein Grin- 
| sen fährt über seine Lippen, als er daran denkt, wie 
| Mario Barth neulich im Fernsehen erzählt hat, dass 
i seine Freundin gerne Schuhe kauft und er selbst gerne 
} Fernseh guckt, wie alle Männer. Der ist echt gut, der 
Mario Barth. Die Sprüche von ihm müsste er sich bes- 
Be ‚ ser merken können, dann könnte er auf seiner Arbeit 
ei; a noch ein bisschen witziger rüberkommen. Da stehen 
die Mädels drauf. Witzige Typen kommen immer gut 
i,von 9bis 16 | 
| 
x 
| 


an. Den Bernd Stelter zum Beispiel, oder, wie Jürgen 
ggarten, Lü- 


gerne sagt: „Zum Bleistift“ den finden sie auch beide 

° gut. Jaja, und das ist ja auch wirklich aus dem echten 

Leben gegriffen, was er so erzählt. Die Frauen können 

nicht einparken, kaufen gerne Schuhe und Männer 

trinken gerne Bier beim Fussball gucken. Darüber 

haben schon Stelters und Barths vor hunderten von 

Jahren Witze erzählt. Witze, die ewig jung bleiben. Konser- 

viert. Sketche, Comedy, Stand-up, die sich einfach nicht einstauben las- 

sen will. Jedenfalls wenn man sein Hirn auf „Energiesparmodus“ laufen 
lässt. 


all- 
Euro. 


aa 


Auch Jürgen wird für seinen Humor und seine Sprüche bei seinen Kol- 
legen geliebt. Erst letztens der neue Mitarbeiter, der war „Willkommen 
im Club!“. Als er seinen Einstand gab, sagte Jürgen ganz kess zum Ve- 
getarier- Azubi, er könne ruhig vom Mettigel essen, das Schwein wäre 
eh schon tot. Den Spass hatte er mal irgendwo aufgegriffen. Damit kann 
man immer auftrumpfen, das weiss er. Den Witz des Tages gibt es dann 
zur Mittagsstulle nach dem Schiss: „Mahlzeit, Jürgen!“ — „Mahl dir deine 
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Zeit doch selber!“. Ja, so versüsst man sich seine Zeit auf diesem Planeten 
und macht sich sein eigenes Leben durchaus bequemer. Wie sagt Jürgen 
so gerne: „Mit Humor geht alles leichter....“ Zum Feierabend macht man’s 
gut, aber nicht zu oft. Und dann und wann sieht man sich, weil man ja nicht 
blind ist. Zum Glück aber auch, sonst würde man nämlich nur ab und an sei- 
nen Korn finden. Und „das geht ja wohl MAL gar nicht.“ 

Vor allem an Karneval, weil man sich da mal wieder so richtig abschiessen 
will. Jürgen ist dabei, wenn es um coole Saufstories geht. Der hat schon 
richtig was erlebt. Früher, als er noch jung war. Das war grosses Tennis. 
GANZ GROSSES Tennis war das, so gross wie das Kino. Aber da war Jür- 


F} Mein Spitzname in der Grund 


Hatschi da wurde dann Spaet 
Mein Alter: 42 


Schule / Kindergarten: 
er Archi draus 


Meine Grösse: 173 


| tte: „News of 
Ss J Of the world“ 
t gekaufte Platte: irgend so ne gröttenschl 
chlech 


Der Schlimmste Ta 
ner Oma pisste! 


Am Schönsten Tag 


wird! Ein Ultraeve meines Lebens: .. 


rgreen! 


jemandem au 


i f einem 


se auf der Autobahn: 
n: 
rn : Thomas Stein x 
ein Ö 
em letzten Tag möchte ich: Ausschlafen! 


Old Albrecht Pfister 


eschrieben: „Alex Chilton“ von d 


te Blurr-CDı 


gen das letzte Mal, als Oliver Pochers Film lief, ansonsten lieber die 
Freitags- Comedy auf RTL, vielleicht erzählt Bernd Stelter ja diese 
Woche mal einen Witz über Holländer und Wohnwagen, die wir schon 
alle 1000 mal gehört haben. Montags morgens kann man die dann auf 
der Arbeit weitergeben an seine Kollegen, die sie schon alle kennen, 
aber immer wieder aufs Neue loslachen. 


Es wäre auch zu anstrengend, wenn wir beim Lachen plötzlich nach- 
denken müssten. Das tun wir doch sonst schliesslich auch nicht. 


Rene. 
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Zwischen Bandcontest, Verpackungs- 
messe, Promotour und Herkunftsfragen 


Nein, Jennifer Rostock ist nicht das Mädchen 
mit dem ganzen Metall im Gesicht, sondern 
der Bandname, der aus einem Arbeitstitel 
heraus entstand. Diese Frage musste die 
Band mit Sicherheit bereits einige 100 Male 
beantworten. Die 4 Usedomer, und nicht 
Rostocker, praktizieren ein Mischmasch 
aus Punk, Elektro, Rock und NDW. Das Er- 
gebnis dieses Cocktails ist IDEAL- ange- 
hauchte partytaugliche Musik mit grosser 
\ Klappe, die ihr Debütalbum „Ins offene Mes- 
| ser“ direkt auf Platz 31 der deutschen Al- 
\ \\ bumcharts katapultierte. Nach gerade mal 
| einem Jahr Bandexistenz kann die Band 
bereits einen Deal mit dem Major- Label 
Warner vorweisen, trat bereits bei Ste- 
fan Raabs „Bundesvision Song 
Contest“ auf und ist gerade auf 
Mammut- Tour durch das 
ganze Land unterwegs. 
Auf dem Programm steht eine 
endlos lange Liste von Auftrit- 
ten, Festival- und Radiotermi- 
nen. Der Bandkontakt ist nach 
einer solch kurzen Zeit nur noch 
über das Label und Management 
möglich, dazu wird gemunkelt, dass 
sich Sängerin Jennifer Weist in 
einer der nächsten Ausgaben für 
den Playboy ausziehen wird, Auf- 
tritte auf Verpackungsmessen, die 
man sonst nur von abgehalfterten 
Schlagersängern kennt, werden 
von JENNIFER ROSTOCK ab- 
solviert. Das alles lässt die Be- 
fürchtung aufkommen, dass 
diese junge Band in kurzer Zeit 
_ verheizt werden könnte. Fragen wir 
doch mal bei Sängerin Jennifer an, wo 
die Band herkommt, und wo sie hin 
möchte. 


Jennifer Rostock gibt es jetzt gerade 
mal ein Jahr. Und jetzt sofort Vollgas? 
Jennifer: Natürlich müssen wir sofort Voll- 
gas geben. Wenn nicht jetzt, wann dann? 
= Eigentlich geben wir schon seit Gründung 
“ der Band Alles, sonst wären wir auch jetzt 
) nicht dort, wo wir schon sind. 


J Dennoch ist es eher ungewöhnlich, 

J dass eine Band nach nichtmal einem 

‚ Jahr Existenz einen Majordeal, ein 

komplettes Album und eine riesige 

" Tour am Start hat. Wie habt ihr denn 

# zusammengefunden? 

# Jennifer: Joe und ich haben in einem Stu- 
dio in Berlin angefangen, als „Mädchen für 

© Alles“ zu arbeiten. Den ganzen Tag wusel- 

‘ ten da Musiker durch die Gegend und man 

traf sich in der Küche öfter mal auf einen 

Kaffee. Da gab es natürlich Leute, mit denen 

wir uns am Besten verstanden... zusammen 

gründeten wir: Jennifer Rostock. 


Gab es Vorgängerbands? 
Jennifer: Joe und ich kennen uns aus der Schülerband "no fame". 
Wir haben später zusammen das Duo "aerials" gegründet und waren 

damals in Mecklenburg-Vorpommern sogar verhältnismäßig erfolgreich. 

Alex hat noch seine Beste-Kumpels-seit-Jahren-Eier-Rock-Band "Bad 

Habitz" und Christoph hatte seine Emojugendsünde "Reasons Why". 

Baku spielt noch immer in ungefähr tausend Bands (die wichtigsten - 
davon: Kotzreiz und Bionic Ghosts Kids), wobei Jennifer Rostock mehr 

und mehr Zeit in Anspruch nimmt. 


Wie habt ihr die Welle der „female fronted“ Bands vor einigen Jah- 
ren erlebt, als plötzlich etliche Bands wie MIA, WIR SIND HELDEN, 
JULI, oder SILBERMOND angesagt waren? 

Jennifer: Das Wiederbeleben der deutschsprachigen Musik nach den 
90ern empfanden wir als große Erleichterung und eigentlich unumgäng- 
lichen Prozess, da wir das "Fast-Fehlen" der Deutschen Sprache in der 
Musik zwischen 1990 und 2002 noch immer nicht verstehen. Die letzten 
Jahre sind keine Welle, sondern die 90er waren ein Loch der deutsch- 
sprachigen Musik. 


Was hebt euch von diesen Bands ab? 
Jennifer: Auf jeden Fall unsere Frisuren. Und wenn man sich dann noch 
unser Album anhört, hat sich die Frage von alleine beantwortet. 


MIA sind in die Kritik geraten, da sie mit der schwarz- rot- gold 
Symbolik spielten und dafür plädierten, sich wieder mit seinem 
Land verbunden zu fühlen. Seit einiger Zeit wird das Nationalbe- 
wusstsein wieder als etwas schickes präsentiert. Was haltet ihr 
von der neuen „Wir sind Deutschland“ Euphorie? 

Jennifer: Viele Menschen gehen mit bestimmten Themen deutlich zu 
verkrampft um: Nationalbewusstsein, Sex, Xenophobie ... Man sollte 
sich einfach von eingebrannten Denkweisen lösen und für sich selbst 
entscheiden, was Sinn macht und was nicht. Zur "Wir sind Deutsch- 
land"-Kampagne nur so viel: Da war selbst die Haribo-Werbung gehalt- 
voller. 


Ihr sagt, ihr macht ein Mix aus: „Punk, Rock, Pop, NDW und Elek- 
tro“. Was sind eure Einflüsse? Welche NDW Acts mögt ihr? 
Jennifer: Wir beeinflussen uns alle gegenseitig, weil wir aus verschie- 
densten Musikrichtungen kommen. Unser Schlagzeuger kommt aus 
dem Punk, unser Gitarrist aus dem Rock, unser Basser aus dem Elek- 
tro und unser Keyboarder aus dem Pop. In den Proben experimentieren 
wir viel und basteln an den Arrangements der Songs. Die Frage nach 
den NDW Acts erübrigt sich, wenn man auf unser Alter schaut. Wir sind 
alle zu jung, um die Musik der 80er bewusst miterlebt zu haben. 


Jennifer Rostock ist euer BANDname, der aber im ersten Moment 
mit einer Einzelperson oder konkreter: „Mädchen“ assoziiert wird. 
Kann das ein Vorteil für eine Band sein? 

Jennifer: Weder noch. Einerseits sollen die Leute da draußen ja wissen, 
dass wir eine Band und nicht nur eine Sängerin mit Support sind. Ande- 
rerseits sieht man nun einmal zu erst die Frontfrau. 


Ah ja, und was machen JR an einem day-off auf Tour? 
Jennifer: Ausnüchtern. ‚ 


War das Stefan Raab Event „Bundesvision Song Contest“ euer er- 
ster Bandwettbewerb? 

Jennifer: Mit Jennifer Rostock schon. Mit aerials, der alten Band von 
Joe und mir, haben wir aber schon an mehreren Wettbewerben teilge- 
nommen. Aber in dieser Größenordnung war der Bundesvision eine 
Premiere für uns. 


Wie war das Gefühl, sich einem solch großen Publikum zu präsen- 
tieren? 

Jennifer: Es war wirklich Wahnsinn. Das größte Publikum, das wir bis- 
her hatten, waren 300 Leute im Postbahnhof Berlin. Und dann vor 8500 
Menschen in der TUI-Arena (und mehreren Millionen Zuschauern vorm 
Fernseher) zu performen, war natürlich etwas ganz besonderes für uns. 
Am Liebsten hätten wir ein ganzes Konzert auf dieser Bühne gespielt! 
Die 3 Minuten waren uns viel zu kurz! 


Und Platz 5. Habt ihr das erwartet? Oder habt ihr auf euer Streetteam gezählt (dass für jede abgegebene Stimme mit Punkten belohnt wurde, 


die später gegen CDs oder Shirts eingetauscht werden können...)? 


Jennifer: In unserem internen Bandvoting einen Tag zuvor haben wir uns auf dem 11. Platz gesehen. Jeder kann sich jetzt vorstellen, wie surreal es für 
uns war, auf dem 5. Platz zu landen. Wir hätten nie gedacht, dass wir eine Konkurrenz für Bands wie „Sportfreunde Stiller“, „Culcha Candela“ oder 
„Laith Al Deen“ sein könnten. Vielen Dank an Alle, die für uns angerufen haben! 
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www.jennifer-rostock.de 
Interview: Rene, Fotos: Hadley Hudson 
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Wann und wer hat People Like You Records gegründet? 
Tobbe: Andre hat das Label 1999 unter dem Namen seines damaligen 
Plattenladens „Outcast Records“ gegründet. 


Wie ist er darauf gekommen ein Label zu gründen? 

Tobbe: Durch die vielen Bands, die damals im Plattenladen ein und aus- 
gingen kam es irgendwann dazu, dass Bands, die auf Tour waren und 
kein Vinyl ihrer Platten mehr hatten (wie z.B. Generators) mit Andre auf 
die Idee kamen, das doch zu machen und so entwickelte sich dieser Ge- 
danke weiter.... 


Wie waren die ersten Schritte? Hat euch jemand von aussen unter- 
stützt. Tipps gegeben, oder habt ihr alles selbst „ausprobiert“, und 
Erfahrungen gesammelt? 

Tobbe: Mit unterstützt hat den Andre damals Robert von Century Media, 
der selber aus dem Punk und Hardcore Bereich kommt und ja mit Century 
Media eine Menge Erfahrung im Labelmachen hatte... Trotzdem bleibt 
man natürlich vor dem Erfahrung sammeln nicht verschont ... 


Was war das erste Release? 

Tobbe: Auf Outcast Records die Vinyl Version der Generators „Welcome 
To The End“. Auf People Like You waren es dann gleich 3: Public Toys, 
Zebulon und The Bones. 


Wann kam der Name “People like you”? 

Tobbe: Wie schon eben erwähnt, war der Name erst Outcast Records 
aber nach einer Weile wollte Andre die Labelarbeit und den Plattenladen 
klar trennen... Durch eine Barschlägerei in LA wurde der neue Name ge- 
boren da einer der beiden Kontrahenten den Labelnamen „| used to fuck 
People Like You In Prison“ zu seinem Widersacher schmetterte.... 


Wieviele Leute arbeiten heute bei PLY? 
Tobbe: Mit Aushilfen und Praktikanten ca. 9. 


Ein weiter Weg, und sicherlich harte Arbeit dort hinzukommen, wo 
ihr heute als Label steht. Sicher gibt es Zeiten, wie überall, wo ihr die 
Labelarbeit verflucht. Was sind die nervigsten Dinge an dieser Ar- 
beit? 

Tobbe: Klar, die Schreibtischarbeit und das Herumhantieren mit irgendwel- 
chen Budgets und Zahlen.... Besonders schlimm kommt hinzu, wenn sich 
dann noch Management oder Band als gierig herausstellen und ein weite- 
res Fortkommen der Arbeit behindern. 


Macht ihr auch das Booking für eure Bands? Wie geht ihr mit Veran- 
staltern um, die man im Punkrock immer wieder trifft, die vereinbarte 
Konditionen nicht ansatzweise einhalten? 

Tobbe: Wir haben mittlerweile ein professionelles übergreifendes Netz an 
Veranstaltern über den gesamten Planeten gewebt, dasselbe gilt für Boo- 
king Agenturen. Das ist das Ergebnis von jahrelanger harter Zusammen- 
arbeit. Schwarze Schafe werden dabei schnell aussortiert. 


Wie viele Releases habt ihr bisher raus? 
Tobbe: Es sind in etwa 180 Veröffentlichungen. 


Welche Platte hättet ihr gerne auf PLY rausgebracht? 
Tobbe: Social Distortion „White Light“ oder Rancid „And out come....“ 


Was sind die wichtigsten Kriterien für eine gute Band? 

Tobbe: Schon bestehende Strukturen und Arbeitsweisen innerhalb der 
Band, sind auf allen Ebenen aktiv (Live, MySpace etc.) Das ganze muss 
innerhalb auch schlüssig funktionieren. 


Du spielst selbst bei 2nd District. Ihr tourt auch sehr viel. Lässt sich 
das mit dem Label vereinbaren? Spielt Andre auch in einer Band? 


und in unserem Handy, Internet Zeitalter kann ich ja auch was koordi- 
nieren wenn ich unterwegs bin. Nein, Andre spielt lobenderweise nicht 
auch noch in einer Band.... Ich denke das wäre wirklich zuviel des 
Guten. 


Wie läuft das Coverartwork bei euren Bands? Kommt das aus- 
schliesslich von der Band oder setzt ihr euch zusammen? In wie 
weit habt ihr da Mitspracherecht? 

Tobbe: Das kommt ganz darauf an. Die meisten Bands legen wert dar- 
auf Ihr Artwork komplett selbst zu bestimmen, wir würden nur in Aus- 
nahmesituationen eingreifen. Einige liefern nur das Frontcover an und 
wir schnibbeln dann den Rest zusammen mit Material was wir und die 
Band gemeinsam zusammentragen. 


Wieviel Prozent der Musik, die ihr verkauft, verkauft ihr mittlerweile 
über Download-anbieter wie Itunes und co. 

Tobbe: Ist noch nicht der Rede wert, da wir erst seit Mitte des Jahres 
Downloads anbieten, aber es wird mehr werden. 


Wie wichtig ist Myspace für eure Labelarbeit? 

Tobbe: Mittlerweile hat sich Myspace als Promo Plattform etabliert und 
ist meines Erachtens für Bands mittlerweile DIE Plattform um schnell 
und kostengünstig viele Leute zu erreichen. In der Labelarbeit nimmt 
Myspace mehr und mehr Priorität ein, ist aber auch nur ein Werkzeug, 
die Bands und die Musik unseres Labels zu verbreiten. 


Wieviele Bandbewerbungen bekommt ihr durchschnittlich im 
Monat? 

Tobbe: Nicht viele, ca. 1 Hand voll. Die Bands wissen mittlerweile ganz 
genau, wann was geht und wie weit sie sind. Ebenfalls werden den La- 
beln immer weniger Bedeutung beigemessen. Sie konzentrieren sich 
mehr auf das Live spielen, was auch weitaus wichtiger ist, als ein Label 
zu haben mit einer Platte von einer Band, die noch nie jemand gehört 
hat das macht keinen Sinn. 


Und bei welcher Bandbewerbung habt ihr keine Minute überlegt, 
sondern direkt zugeschlagen? 

Tobbe: Da gab es einige, wir sind Musikfans und leben für die Musik 
und Inhalte die ausgegeben werden. Demnach lässt man sich auch 
heute noch schnell begeistern. 


Was war denn die übelste Erfahrung, wo ihr gesagt habt; das geht 
weniger als gar nicht! 

Tobbe: Wenn man tätlich angegriffen wird oder sich rausstellt, dass die 
ein oder andere Band der rechten Szene nicht abgeneigt ist oder Leute 
versuchen einen zu bestehlen... 


Um welche Band habt ihr am längsten gekämpft? 

Tobbe: Eigentlich um keine unserer Bands. Bisher wollten alle zu 
People Like You. Natürlich führte dann die ein oder andere zeitaufwen- 
dige Vertragsverhandlungen zu längeren Verzögerungen... 


Sex Pistols Reunion. Eine potentielle Band für Euch? 

Tobbe: Nein. Das ist doch Nostalgie pur. Wir finden es interessanter im 
Hier und Jetzt zu leben auch wenn wir eine Vorliebe für 77er Punk 
haben. Das Debut der Pistols wäre da als Wiederveröffentlichung noch 
interessant, da es Maßstäbe setzte aber was sind sie heute?? 


Welche CD liegt gerade in Deinem Player und welche LP auf Dei- 
nem Plattenteller? 

Tobbe: Bei mir gerade: Generators, Guns'n'Roses & Far From Finished 
Bei Andre: Rat City Riot, Dropkick Murphys und die neue Mad Sin. 


Interview: Rene, www.peoplelikeyou.de 


Tobbe: Ja eigentlich sehr gut... Ich stimme das hier immer ganz gut ab 


USELESS 29 


Wenn 
a} Tw. man in 
Ey diversen 
 -. Punkmai- 
en lordern 
schon mal 
über den 
- Begriff SWEATSHOPFREE stolpert, dann wird 
= die Bedeutung des Begriffes Sweatshop meist 
als selbstverständlich vorausgesetzt. Erklärun- 
gen dieser so genannten SWEATSHOP freien Artikel sind seitens 
der Verkäufer meist eher knapp bemessen. Also muss man schon 
das Internet durchforsten, wenn man mehr wissen möchte. Was 
steckt also hinter dem Begriff „Sweatshop frei hergestellt“, was ist 
ein SWEATSHOP genau, wo werden die SWEATSHOP- freien Texti- 
lien hergestellt und was bewirke ich mit dem Kauf dieser Textilien? 


T 


Als Sweatshop oder „Ausbeutungsbetrieb“ bezeichnet man Fabriken in 
Billiglohnländern, in denen unter meist katastrophalen Bedingungen, 
schlechten Löhnen und unter dem Fehlen von Gewerkschaften Pro- 
dukte für multinationale Firmen hergestellt werden. Diese Firmen lagern 
ihre Produktion in diese (üblicherweise Entwicklungs-) Länder aus. 
Meist herrschen in diesen Ländern korrupte Regierungen oder sie be- 
finden sich in politischen Krisengebieten, was von den Firmen still- 
schweigend hingenommen wird. Die Arbeiter in diesen Fabriken haben 
keinen Kündigungsschutz und lange Arbeitszeiten. Während beispiels- 
weise NIKE Geschäftsführer Phil Knight längst Dollar-Milliardär ist, ver- 
dient eine Näherin etwa im Nike-Zulieferbetrieb „Wellco“ in China rund 
17 Cent in der Stunde. (*1) Zwar ist die Kaufkraft in diesen Ländern 
nicht mit unseren Standards vergleichbar, das weiss jeder, der mal in 
südlicheren Ländern Urlaub gemacht hat und sich über die Pizza, Bier 
und Hotelpreise gefreut hat. Dennoch, im Vergleich zu westlichen Be- 
trieben könnte hier ein Arbeiter, der 14 Stunden täglich arbeitet locker 
seine ganze Familie ernähren, was in vielen Entwicklungsländern kaum 
möglich ist. Und das ist auch der Grund, warum viele Minderjährige, oft 
13 und 14 Jährige in den Fabriken schuften müssen. Viele Eltern, die 
am Tag gerade mal 2 Euro verdienen, sind gezwungen ihre Kinder weg- 
zuschicken, weil sie sie nicht mehr ernähren können. Arbeiter, die 
gegen die Missstände in den Fabriken auf die Strasse gingen, wurden 
fristlos entlassen. Sexuelle Belästigung und Diskriminierung sind an der 
Tagesordnung. 


Für die Firmen zählt nur der günstigste Kurs. Wenn ein neues Schuh- 
model hier auf dem Markt etwa 100 Euro kostet, bekommen die Her- 
stellerfirmen davon nur 12 Prozent und müssen davon noch Material 
und Produktionskosten bezahlen. Nur 0,4 Prozent vom Wert des ver- 
kauften Schuhs erhält eine Näherin im Durchschnitt, hat die internatio- 
nale „Clean-Clothes- Kampagne für faire Arbeitsbedingungen“ 
errechnet. Bei 100 Euro wären das also 40 Cent. (*2) 


Wenn eine Näherin, die für Nike und Adidas Shirts herstellt, dafür etwa 
fünf Euro am Tag erhält, dann gehen davon noch 2,55 Euro für das 
Kantinenessen, etwa 77 Cent für die Busfahrt zur Fabrik und zurück 
und 35 Euro monatlich an Miete für eine kleine Wohnung ab (*1). Was 
dann am Monatsende übrig bleibt oder nicht, erfordert keine kompli- 
zierte Berechnung. 


Und was kann man jetzt tun, wenn man diese Ungerechtigkeit nicht mit 
unterstützen will. Man kann im Internet recherchieren, sich einschlägige 
Lektüre zu diesen Themen holen und die Schuldigen beim Namen nen- 
nen. Dann hat man eine Liste vor sich liegen, auf denen Namen wie 
NIKE, ADIDAS, H&M, LEVIS und REEBOK stehen. Ein Boykott ist da 
immer das einfachste und naheliegendste. Doch was erreicht man mit 
einem Boykott? 


Der politisch korrekte Jogger greift jetzt nicht mehr zu 
den Laufschuhen von REEBOK, sondern sucht sich 
eine Firma, die nicht auf der Liste steht. Leider ist 
das nicht ganz so einfach, denn meist werden 
Schuhe von Reebok beispielsweise in der exakt 
gleichen Fabrik genäht, wie etwa die Schuhe 
von NIKE. Auch so genannte „No 
Name“ Produkte werden in den- 
selben Fabriken hergestellt. 
Der einzige Unter- 
schied ist, 
dass diese 
Produkte 
nicht be- 
worben 
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werden, was auch der Grund dafür ist, dass über 
diese Firmen eher weniger Schlechtes ans Ta- 
geslicht kommt. Dennoch, auch die halb so teure 
Supermarktversion vom Laufschuh hat eine na- 
hezu identische Geschichte hinter sich, wie das 
Markenprodukt von Adidas oder NIKE. Der Preis- 
unterschied zwischen Marken und No-Name Pro- 
dukt liegt grösstenteils am Werbebudget, welches 
die grossen Firmen in ihre Produkte investieren. 


Boykott also schön und gut, aber scheinbar sinnlos? 
Zu welcher Alternative greift man also, und was 
würde passieren, wenn hierzulande niemand mehr 
Produkte beispielsweise von NIKE kaufen würde? 
Würden wir damit wirklich helfen, die Arbeitsbedin- 
gungen vor Ort zu verbessern? Würden sich die Kon- 
zerne hinsetzen und erkennen, dass die Produkte 
aufgrund von schlechten Arbeitsbedingungen in den 
Zulieferbetrieben der Markenfirmen nicht mehr oder 
deutlich weniger gekauft werden? Sicherlich nicht, 
wenn es ihnen niemand sagt. Als Konsequenz würden 
diese Firmen vermutlich den nächsten Schritt gehen und 
2 bis 3 Fabriken schliessen oder den Arbeitern noch ge- 
ringeren Lohn zahlen. Hunderte Arbeiter hätten somit gar 
keinen Job mehr, oder müssten noch wesentlich 
schlechtbezahltere Jobs auf Feldern oder in Minen an- Er 
nehmen. Und das ist auch ein Argument, welches dePR = = 
Abteilungen der grossen Konzerne oft zu ihrem Vorteil nut- i 
zen. Sie sagen: Andere Arbeiten in diesen Ländern werden 
noch schlechter bezahlt, also können die Menschen dort 
froh sein, wenn sie einen Job in einem „Sweatshop“ bekom- 
men. Wie zynisch diese Aussagen natürlich sind ist klar. 


SWEATSHOP - frei hergestellte Produkte - hört sich erst 
einmal gut an. Textilien werden nicht aus den SWEAT- 
SHOPS bezogen, sondern FAIR hergestellt. Die Frage bleibt 
dennoch: Wo werden diese Textilien hergestellt, und wie hilft 
es den Menschen in den Entwicklungsländern? Denn lasse 
ich meine Shirts in Europa zu deutlich höheren Stundenlöh- 
nen in Fabriken, in denen die Arbeiter einen Kündigungs- 
schutz, einen Arbeitsvertrag und eine Gewerkschaft haben 
und in denen gesundheitliche Standards eingehalten wer- 
den produzieren, dann gibt das zwar dem Käufer ein gutes 
Gefühl, hilft aber wohl erstmal dem Familienvater in Indo- 
nesien oder Mexiko kaum weiter. Zumal man auch beach- 
ten sollte, woher die Rohstoffe bezogen werden und von 
wem sie für welchen Preis und unter welchen Bedingun- 
gen geerntet und hergestellt werden. Dennoch, einige 
wenige Vertriebe legen wert darauf, dass sie keine Swe- 
atshops unterstützen. Ein erster Schritt ist also getan und 
man bekommt Alternativen angeboten. Schaut doch mal 
darauf, wo eure Kleidung herkommt, vor allem von den 
Bands und Mailordern, die gegen die Ungerechtigkeit 

und Ausbeutung in der Welt singen. Wo werden die 

Shirts dieser Bands hergestellt? Sprecht diese Bands 
oder Mailorder drauf an. 


Plastic Bomb und Tante Guerilla sind 2 der wenigen Ver- 
triebe, die Kleidung aus fairer Produktion verkaufen. Wir 
haben mit Swen vom Plastic Bomb und Alex von Tante Gue- 
rilla gesprochen. 


Welche SWEATSHOP- freien Produkte lasst ihr produ- 
zieren? 

Alex: Wir selbst haben bisher nur Baseballjacken produzie- 
ren lassen. Beim Angebot unserer Sweatshop-freien Texti- 
lien arbeiten wir mit einem Hersteller zusammen, der sehr 
großen Wert auf faire soziale und ökologische Produktions- 
bedingungen legt. Somit können wir im Grunde die ganze 
Palette an Textilien anbieten. Angefangen von T-Shirts, Girl 
Shirts, Kapus, Sweatshirts bis hin zu Kinderbekleidung, Un- 
terwäsche etc. 


Swen: T- shirts, Kapuzenpullis und jetzt ganz neu Girlies und 
Tops. 


Wie habt ihr den ersten Anstoss bekommen, Sweatshop- 
freie Produkte produzieren zu lassen? 

Alex: Zu Anfang wollten wir vor allem unsere Tante Guerilla 
Motive und die Shirts von Pascow auf fairen Shirts anbieten. 
Warum? Wir haben im Laufe der Zeit viel von Freihandelszo- 


nen und unwürdigen Arbeitsbedingun- 
gen in der Textilproduktion mitbekom- 
men und für uns ist es ein Widerspruch 
Punk/Hardcore- oder politisch motivierte 
Designs zu entwerfen und diese dann auf 
Textilien zu drucken, bei denen man sich 
sicher sein kann, dass sie unter zweifelhaf- 
ten Bedingungen hergestellt werden. 
Schließlich soll die Alternative zum Main- 
stream oder der Widerstand nicht beim De- 
sign aufhören. Und da wir mit unserem Shop 
die Möglichkeit haben Alternativen anzubieten 
und bei unseren Kunden ein Bewusstsein für 
dieses Thema zu wecken, lag die Entscheidung 
auf der Hand. 


Swen: Das waren mehrere Anstösse. Gedanken 
hat man sich schon immer gemacht. Es kam so 
ein bisschen im Zusammenhang mit den „NO 
SWEAT“ Sneakern, die wir verkauft haben, als Al- 
ternative zu den Converse Chucks und da ist man 
schon so ein bisschen damit konfrontiert worden. Da 
ist man mit Leuten in Kontakt getreten, die gesagt 
haben, wie schwer so etwas zu kriegen ist. Und das 
war dann so ein laufender Prozess, der über Jahre 
f stattgefunden hat. Wir haben dann auch versucht noch 
mehr von den Sweatshopfreien Sachen zu bekommen, 
was aber nicht immer ganz einfach ist. Und wir hatten 
tatsächlich vor Jahren mal TRIGEMA angeschrieben, 
weil wir wussten, die sind Sweatshopfrei und haben 
auch mal eine Grosshandelsliste angefordert, aber das 
war so exorbitant teuer. Ich habe dann mal eine Umfrage 
unter den Lesern und Bestellern gemacht und gefragt: 
„wie viel wärd ihr denn bereit mehr zu zahlen?“. Und 
diese Umfrage hat dann ergeben, dass 80 Prozent bereit 
wären mehr zu zahlen. Wir haben dann gefragt, statt 
einem T-shirt Preis von 10,90 Euro, 15,90. Und da war 
eine überragende Mehrheit, die gesagt hat, das wäre sie 
bereit zu zahlen. 


Das war also in der Umfrage so. Habt ihr denn danach 
gemerkt, dass diese Leute tatsächlich bereit sind die- 
sen Preis zu zahlen und zu den Sweatshop- freien Sa- 
chen greifen, oder war das nur in der Theorie so? 

Swen: Leider sind wir ... ernüchtert... Also unsere T- shirtver- 

käufe sind weder besser noch schlechter geworden, obwohl 

die Preise sogar gleich geblieben sind. Es ist aber zwischen- 
durch mal so, dass wir Lieferengpässe haben und dann müs- 
sen wir halt normal nachkaufen. Da hat auch noch nie jemand 
gemeckert. Also irgendwie habe ich so das Gefühl das Inter- 
esse ist so: Naja. Es führt jetzt also nicht zu einem riesigen 
Run auf unsere Sachen. 


Es führt also nicht dazu, dass die Leute jetzt extra aus die- 

sem Grund bei euch bestellen? 

Swen: Nein. Wir haben zwar eine ganze Menge Leute die anfra- 
gen, weil wir auch die Rohware liefern und die diese Sachen 
dann selbst bedrucken wollen. Aber wir müssen die Sweatshop- 
freien Waren ja auch teurer anbieten, als die normalen, aber 
dazu sind die Leute dann nicht bereit. 


In welchem Land werden eure SWEATSHOPFREE Produkte 
hergestellt? 
Swen: Bulgarien 
Alex: Unsere Textilien werden in der Türkei hergestellt. Die Fabrik 
wurde 2007 von der niederländischen Fair Wear Foundation begut- 
achtet und zertifiziert. 


Weisst du woher die Rohstoffe bezogen werden? 

Swen: Die Rohstoffe werden in der Regel aus der Türkei bezogen 
und für unsere Girlies, kommen die wohl auch aus Bulgarien selber. 
Ich weiss es deswegen, weil wir eigentlich auch noch einen Schritt 
weiter gehen wollten und „Organic“, also Biobaumwolle anbieten 
wollten, aber unsere T- shirtpreise würden sich dadurch verdoppeln. 
Und da wir so schon Schwierigkeiten haben die entsprechenden Sa- 
chen umzusetzen, konnten wir diesen Schritt noch nicht weiterge- 
hen. Wir haben halt nicht so eine grosse Abnehmerschaft als unsere 
Mailorder Kunden und ein paar Bedrucker. 


Lassen sich die Produktionsbedingungen überprüfen? Wer tut 


dies? 

Alex: Wir haben im vergangenen Winter den Geschäftsführer unseres 
Herstellers getroffen und einige Zeit mit ihm gesprochen. Darüber hinaus 
besteht für uns jederzeit die Möglichkeit die Produktionsstätten zu be- 
sichtigen. Alle Produktionsschritte sind sehr transparent und unsere Fra- 
gen wurden schnell und kompetent beantwortet. Es gibt also keinen 
Graubereich, über den man uns nicht informieren möchte. Außerdem 
gibt es zahlreiche Zertifizierungen, die belegen, dass die Informationen 
korrekt sind. 


Wenn man Sweatshopfrei kauft, fragt man sich schon, wo kommen 
denn die Rohstoffe her und werden diese vielleicht unter ähnlichen 
katastrophalen Bedingungen geerntet, bzw. hergestellt wie die, die 
in Sweatshops herrschen. 

Swen: Also, du kannst dir 100 prozentig sicher sein, dass in der Baum- 
wollernte ganz schlimme Zustände herrschen, je nachdem aus welchem 
Land das kommt. Also da mache ich mir nichts vor. 


Du meinst also auch in der Türkei? 
Swen: In der Türkei wird es einigermassen okay sein. 


Weisst du, ob das kontrolliert wird? 

Swen: Das wird nur bei Bio kontrolliert. Da hast du dann diese Stan- 
dards, also nicht nur was die Chemikalien angeht, sondern auch die Ar- 
beitsbedingungen, aber wie gesagt, das ist so exorbitant teuer, dass wir 
da unser gutes Gewissen auf die Näherinnen in Bulgarien reduzieren 
müssen. Sonst wären unsere Shirts ja perfekt .... Also das ist wirklich so, 
das ist jetzt erstmal nur ein Schritt. 


Wie kann man Konzerne darauf aufmerksam machen, warum man 
zu den in Europa gefertigten Produkten greift? 

Alex: Das ist nicht so leicht, da das Hauptziel eines regulären Unterneh- 
mens natürlich darin besteht, Gewinne zu machen. Das heißt möglichst 
günstig einkaufen und möglichst teuer verkaufen. Fair Trade Textilien 
sind teurer und können daher auch nicht so günstig angeboten werden 
wie Artikel aus Sweatshops. Wenn der potentielle Kunde keinen Wert auf 
die Produktionsbedingungen legt und nur nach dem Preis geht, macht es 
für ein Unternehmen rein rechnerisch keinen Sinn auf teure Produkte 
umzustellen. Umgekehrt ist es natürlich so, dass Kunden einen Druck 
auf Konzerne ausüben können, wenn die traditionellen Textilien im Regal 
bleiben und Fair Trade Textilien gekauft werden. Somit ist Aufklärung und 
die Schaffung eines Bewusstseins für dieses Thema wohl ein wichtiger 
Schritt in die richtige Richtung. 


Swen: Wir machen die Konzerne gar nicht darauf aufmerksam. Es reicht 
schon, wenn wir von den Konzernen gelegentlich verklagt werden. Die 
sind eher immer aufmerksam darauf, was wir machen. Nike hat uns ver- 
klagt und im Moment ermittelt auch die Staatsanwaltschaft gegen mich, 
weil wir ein T-shirt verkauft haben, wo RIOT statt NIKE draufstand und 
da war der NIKE Swoosh drauf und das ist Produktpiraterie in der übel- 
sten Form. 


Das Shirt war aber Sweatshopfrei hergestellt? 

Swen: (lacht) Das war im Vergleich zu den Orginalen Sweatshop-frei 
hergestellt, das muss man dazu sagen. ... Nee, aber die Konzerne inter- 
essiert es schon als extremes Imageproblem. Nike hat ja seit dem dieses 
NO LOGO Buch erschienen ist ein paar Dinge geändert, nämlich genau 
das, was du eben angesprochen hast. Jedoch haben die vor Ort dann 
die entsprechenden Manager da, die dann die entsprechenden Führun- 
gen machen, wenn die Presse vor Ort ist. So richtig weiss man dann 
auch nicht, was man davon halten kann. 


Wird es in naher Zukunft einen Trend, ähnlich wie momentan bei 
den Bioprodukten auch bei fair produzierten Kleidungsstücken 
geben? 

Alex: Wir hoffen es, können hier aber noch keine Prognose abgeben. Wir 
haben die Erfahrung gemacht, dass der Preis nach wie vor Hauptkrite- 
rium für viele unserer Kunden ist. Die meisten sympathisieren zwar mit 
den fairen Produkten, lassen sich Informationen und Muster zukommen, 
wählen dann aber doch meist die günstigeren Standardtextilien. Je gün- 
stiger, je besser. Wir sind hier auch keine Moralapostel und wollen keiner 
Band und keinem Verein etwas vorschreiben. Die Entscheidung muss 
jeder selbst treffen. Wenn jemand sagt, dass er lieber richtig billig ein- 
kaufen möchte um die Sachen dann auch zu einem Dumpingpreis anbie- 
ten zu können, ist dies seine Entscheidung und somit okay. Wir liefern 
Argumente, machen aber keine Vorschriften. Was nur gar nicht geht, 
sind Zyniker die von vorneherein alles schlecht machen wollen. Denen 
zeigen wir dann auch gerne mal den Mittelfinger. 


Swen: Die Firmen werden es dann für sich instrumentalisieren. Die wer- 
den sagen, wir haben hier einen Absatzmarkt, also 100% und davon sind 
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5 Prozent der Leute, die erreichen wir nicht, weil die sagen: „die Kla- 
motten sind einfach Dreck“. Das heisst, wir werden versuchen eine Un- 
terklamottenmarke einzuführen, womit wir die 5 Prozent auch bedienen. 
Das ist wie mit Bio bei Lidl oder Bio bei ALDI, oder der Kaffee bei Mc 
Donald'’s, der ist aus fairen Bohnen. Also die werden gucken, dass sie 
das mitbedienen können. Das ist auf der einen Seite gut, aber auf der 
anderen Seite stützt man damit natürlich auch den Komplettkonzern. 
Also ich glaube es eher nicht. Ich bin bei diesen ganzen Dingen eher 
nicht so positiv gestimmt, wie es eigentlich sein sollte, wenn man solche 
Dinge macht. 


Warum bist Du nicht so positiv gestimmt? 
Swen: Es fehlt mir an Resonanz. 


Aus welcher Richtung? 

Swen: Von den Leuten. Guck mal, wir haben hier einen Mailorder und 
wir verkaufen eine ganze Menge Klamotten und die meisten Leute in- 
teressiert es wirklich einen Scheissdreck, woher die Klamotten kom- 
men. Es interessiert meine Freunde und den Michael, aber letztendlich 
die Frage, woher das Produkt kommt interessiert so furchtbar wenige. 
Es interessiert also wirklich genau diese 5 Prozent der Leute. Guck dir 
die Sortimente in den ganzen Punkmailordern an. Wer achtet ein biss- 
chen darauf? Also, wenn wir es richtig machen würden, müssten wir für 
unser T-shirt 19,90 Euro verlangen und es müsste halt aus Biobaum- 
wolle sein, aber ich glaube nicht, dass wir das verkaufen könnten. 

Ich sehe es auch in der politisch korrekteren Szene. Ob das jetzt eine 
Politband ist oder was auch immer, die T-shirts sind alle aus dem sel- 
ben Rotz. Und der Prozentsatz ist einfach viel zu klein. Aber ich finde es 
gut, wenn Leute drüber schreiben. Ich meine, bei uns gibt es genug zu 
meckern. Wer genau hinguckt, der fragt: Warum ist das nicht Biobaum- 
wolle?... ist doch alles nur so ein halber fauler Kompromiss. 


Vielleicht besser ein halber Kompromiss als gar keiner? 

Swen: Sag ich auch so. Aber wir gehen deshalb auch gar nicht so in die 
Offensive mit unseren Sachen, weil wir auch selber sehen, dass unsere 
Sachen noch weit davon entfernt sind so zu sein, wie sie sein sollten. 


Ein Argument, welches immer wieder laut wird ist, dass durch 
Waren, die immer mehr in Europa hergestellt werden, die Men- 
schen in Billiglohnländern gar keine Arbeit mehr haben und noch 
mehr in die Armut gedrängt werden? 

Swen: Ja, das ist natürlich ein zynisches Argument. Also ich glaube die 
Märkte in Asien, was so Wanderarbeiter angeht, die haben immer mehr 
Nachfrage nach billigen Arbeitskräften und das ist dann natürlich immer 
so die Frage. Wenn ich jetzt eine Frabrik in Asien hätte, die das unter 
total toften Bedingungen machen würde, wie das zum Beispiel bei die- 
sen „NO SWEAT“ Sneakern der Fall ist, die produzieren in Asien und da 
bekommen die Leute einen verhältnissmässig richtig guten Lohn. Da 
muss ich sagen, da ist das gar nicht so schlecht. Aber man stützt ja 
auch die Zustände, die dort 
herrschen. Also wenn ich Zyni- 

ker wäre, würde ich sagen, ich Available NOW! I | 
lasse in Asien produzieren, 
damit die Leute da nicht ver- 
hungern. 


Klar, das ist natürlich zy- 
nisch zu sagen, dass wenn 
die Leute dort gar keine Ar- 
beit mehr haben, dann lieber 
billig... Aber besteht nicht 
die Möglichkeit einen Sweat- 
shop zu kontrollieren? 
Swen: Nein, in keiner Form. 
Ich sag’s mal so: Es ist ja gar 
nicht so leicht so einen Textil- 
standort zu finden. Wir haben 
ja auch unsere Schuhe, die 
wir auch produzieren lassen 
und die werden in China pro- j 
duziert und dann schreibst du 5. 
den Leuten: „wir wollen aber u 
keine Kinderarbeit“ und dann 
schreibt er dir zurück „nein, 
bei uns gibt es keine Kinderar- 
beit“. Klar, kann natürlich sein, 
dass er Recht hat, kann ich 
aber überhaupt nicht prüfen. 


GERMANY 
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Swen, da du ja selber läufst, die Frage: 
Was hat man als Sportler für Möglichkeiten, 
wenn man gute Laufschuhe haben möchte? 
Swen: Gar keine. Ich war letztens noch in mei- 
nem Laufgeschäft und habe gefragt, ob die einen 
Schuh haben, der wenigstens aus Europäischer 
Produktion ist. Und dann hat der Typ mich ange- 
guckt und hat gesagt: „Weisst du was? Alle Mar- 
ken, die wir haben, kommen aus dem selben Dorf 
in China!“ Also völlig egal, keine Chance! 


en 


Was werden die nächsten Produkte sein, die ihr 
fertigen lasst? 

Alex: Wir sind mit der bisherigen Auswahl ganz zu- 
frieden. Was noch fehlt sind Schuhe und ein paar 
Jacken...aber das kommt auch noch. 


Swen: Wir haben ja gerade die Girlies und Tops 
machen lassen und als nächstes wollen wir 
Hosen machen lassen. Also wir wollen am 
Ende so alle Klamotten von oben bis unten 
haben. Alles unter dem Namen URBAN 
PIRATES. 


Die Shops findet ihr unter: 
www.mailorders.de und www.tante- 
guerilla.com 


Mehr über Markenfirmen 
nicht nur aus der Beklei- 
dungsindustrie erfahrt ihr 
unter: 
www.markenfirmen.com oder 
www.nosweat.org.uk 


Rene 


(*1) Quelle: schwarzbuch markenfirmen, www.markenfirmen.com 
(*2) Clean Clothes Kampagne: www.cleanclothes.org 


The Ass Radio Chicks Debut CD!!! Get it NOW!!! 


Still Available and hot as f**k!! Dumbell-Instant Apocalypse LP/CD 


Funeral March EP/CD 
Social Distrust-When the Blackbirds Cry CD 


Coming Soon!! Blondivision, Texas Motherfuckers. 
The Sonic Beat Explosion, The Spines. 


http: /Inosolutionrecords. dimestore. de/ 


im E-Werk, Freiburg, 30.01.08 


STOP, HALT, MOMENT !!! Ich weiß, du willst weiterblättern, das würde ich vermutlich auch, habe ich doch 
über diese Band schon mehr als einen Kopf geschüttelt. Ich wurde unter Alkohol dazu überredet ein paar 
Konzertkarten zu ordern und Versprechen zu halten, egal in welchem Zustand sie getroffen wurden, ist un- 
beschriebenes Gesetz. Aber BOSSHOSS, das assoziiere ich seit eh und je mit folgenden Schlagwörtern: 
geleckte Typen mit bescheuerten Hüten auf dem Playboy-Schädel, im möchte-gern-sexy Cowboyoutffit und 
scheiß Musik spielend. Das Einzige was bei denen zieht ist diese Muscle-Cowboy Nummer a la Südstaa- 
ten- peinliche Imitationsversuche, wohnen doch alle Bandmitglieder in Berlin- womit sie junge, süsse Mä- 
dels unter 16 für sich begeistern können. Von musikalischem Talent brauchen wir gar nicht erst anzufangen 
und das ganze Rumgehabe und egomanische Wannabe-Hot-Getue drückt einem schon mehr als nur auf 
die Leber. 


Tja, genau so habe ich auch gedacht und doch schreibe ich hier diesen Konzertbericht. Warum? Weil es 
wider aller Erwartungen das absolut geilste Konzert seit Jahren war und alle bisher gemachten Assoziatio- 
nen weder Hand noch Fuß noch Nase noch Köpfchen hatten! Verbrennt mich auf dem Scheiterhaufen, holt 
die Daumenschrauben raus oder peitscht mich aus (auf letzteres steh ich sowieso), aber diese Band hat es 
drauf. 


Meinen Befürchtungen zufolge erwarteten uns dort an die 1000 Teenies mit Cowboyhüten und Bosshoss- 
Plakaten, doch oh Wunder, die halbe Szene tummelte sich bereits dort und ich war überrascht, wie viele be- 
kannte Gesichter sich hier als Bandanhänger outeten. Keine Spur von pubertierenden 
Zahnspangenblondinen mit Wasserfarbtransparenten. 

BOSSHOSS legten mit dem ersten Song los und ich stand völlig paralysiert im Pressegraben mit herunter- 
geklappter Kinnlade. DAS hatte ich nun wirklich nicht erwartet: 7 Jungs, die abgehen wie Drecksau, jeder 
ein Pate an seinem Instrument mit einer Power, einer Selbstironie und einem Spaß an der eigenen Sache, 
wie ich es schon lange nicht mehr erlebt habe. Unglaublich, wie man auf der Bühne derart loslegen kann. 
Hätte ich einen Hut gehabt, ich hätte ihn an dieser Stelle mehr als nur ehrfürchtig gezogen. Die Menge 
wurde bereits bei ersten Tönen aus der Realität katapultiert und nichts erschien plötzlich nichtiger als eben 
jene. BOSSHOSS turnten auf der Bühne herum wie 7 Jungs auf LSD mit mexikanischen Killerbienen im 
Hintern und brachten die Gäste zwischen den Stücken mit ihrem selbstironischen American English perma- 
nent zum Lachen. 

Meine Begleitung schrie den Jungs schließlich vor dem Song „Hee-yah“ etwas, dass ich aufgrund des Ju- 
gendschutzgesetzes hier lieber nicht wiederholt haben möchte und musste daraufhin die Bühne entern. Ihr 
wurde kurzum ein Instrument in die Hand gedrückt und dann hieß es ‚schwing dein Ding, baby’. Während 
dem Lied wurde abgebrochen, denn Sänger Sascha bemerkte die Wortähnlichkeit zwischen „Hee-yah“ und 
„Lea“ (Name meiner Begleitung). Die Menge, die bis hierhin mitgegrölt hatte wurde kurzum dazu umpro- 
grammiert fortan nicht mehr „Hee-yah“, sondern lauthals „Lea“ zu schreien, was auch brav in die Tat umge- 
setzt wurde. Der Laden kochte. 


Zwei Stücke später forderte Sascha das Publikum zu kollektivem Stagediving auf und eine völlig neue Form 
wurde zu dieser Stunde ins Leben gerufen: Das Massenstagediven. Die ersten Reihen wurden kurzum von 
der dahinter liegenden Reihe hochgehoben, ob man nun wollte oder nicht, und auf den Händen der Zu- 
schauer flog der noch eben mit beiden Beinen im Leben und auf dem Boden Stehende durch den Raum. 
Was für ein Abend. Auch ich fand mich schneller als ich meine Position im Raum mit den aktuellen Ge- 
schehnissen kombinieren konnte auf den Köpfen der Besucher wieder. 

Lea wurde durch ihren Auftritt im Handumdrehen die lokale Berühmtheit und diesen Bonus verspielten wir, 
indem wir die Jungs nach dem Konzert auf ihre Trinkfestigkeit prüften. Sie waren zumindest mir haushoch 
überlegen, was allerdings auch keine Kunst zu sein scheint. 


Leute, vergesst alles was ihr über BOSSHOSS je gedacht oder gesagt habt, es sei denn es war etwas Po- 
sitives, die Kerle hauen jeden musikalisch und showtechnisch mit einem mühelosen Fingerkrümmen in die 
Tonne! 

Miri Trouble 
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Lernt man sich kennen, konzentriert man 
sich in den meisten Fällen zuerst auf Ge- 
meinsamkeiten. Den kleinsten gemeinsame 
Nenner, wenn man so will, wird man 
schnell gefunden haben. Dass dies nicht 
eben selten zwei gut gekühlte Biere sein 
dürften, davon darf ausgegangen werden. 
Ebenso darf man dies für eine sehr prakti- 
sche Angelegenheit halten. Folgen den Bie- 
ren zwei Schnäpse und denen womöglich 
noch zwei weitere Biere, so wird man 
schnell in Erfahrung gebracht haben, ob 
einem auch die Unterschiede seines Ge- 
genübers interessant oder gar attraktiv er- 
scheinen. Der Rest ergibt sich schon 
beinahe von selbst. 


Ich öffnete das Gartentürchen zu dem Haus, 
in dem sich mein neues Zimmer befinden 
sollte. Vor einer Woche oder zwei hatte ich es 
mir bereits angesehen und einen Vertrag un- 
terzeichnet, welcher mich als einen der beiden 
neuen Mieter auswies. Hinterm Haus ver- 
schwand im Abendrot der Tag, ein Baum mit 
Äpfeln stand dort herum und eine Hütte, ein 
morscher Bretterverschlag, beheimatete hier 
einen kaputten Rasenmäher und ähnlichen 
Unrat, wie sie es vermutlich bereits seit eini- 
gen verstrichenen Jahreszeiten tat. Bald war 
es Herbst. 

Einen halben Meter über dem Gartenboden 
stand eine Türe offen, die in das untere der 
fünf im Haus vorhandenen Zimmer führte. 
Neben der Küche und einer Toilette mit Du- 
sche war es das einzige Zimmer im unteren 
Stockwerk, im Oberen befanden sich drei wei- 
tere Zimmer sowie ein Bad mit Wanne. Beim 
fünften Zimmer handelte es sich um eine aus- 
gebaute Dachkammer. Diese war vom Sohn 
des Vermieters besetzt, welcher sich seit kur- 
zem auf Weltreise befand. 

In dem Zimmer mit der offenen Türe war ein 
Mädchen mit ein paar Kartons zugegen, es 
musste sich um die andere neue Mieterin han- 
deln. „Hallo“, stellte ich mich also vor. „Wir zie- 
hen beide hier ein.“ 

„Hallo“, sagte sie. „Petra.“ 

„Roland.“ sagte ich. „Ich wollte eben nur mal 
sehen, ob ich schon einen Schlüssel bekom- 
men kann.“ fuhr ich fort. „Meinen Krempel 
wollte ich erst irgendwann nächste Woche 
hierher schaffen, bloß um dann in das Haus 
zu kommen, bräuchte ich zuvor einen Schlüs- 
sel.“ 

Im Hintergrund bemerkte ich eine zweite Per- 
son, den Freund des Mädchens, er half ihr mit 
den Kartons. „Ich habe keinen zweiten Schlüs- 
sel“, sagte sie. 

Einen Moment lang überlegte ich, fragte sie 
dann schließlich nach ihrer Nummer. Von hin- 
ten wurden ihr Zettel und Stift gereicht, ver- 
mutlich aus den Händen ihres Freundes, 
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welcher allerdings im Verborgenen blieb. Ich 
bedankte und verabschiedete mich. 


Eine Woche später wählte ich die Nummer, 
die nicht vergeben war. Ich versuchte es 
noch einmal, meine künftige Mitbewoh- 
nerin schien sich verschrieben zu 
haben. Ich erreichte den Vermieter, 
welcher mir riet, unter dem Blumen- 
kasten neben der Haustüre nach- 
zusehen. Dort deponierten die 
bisherigen Mieter immer einen 
Schlüssel. Eine nicht allzu dumme 
Regelung, fand ich, sah unter dem Blumen- 
kasten nach, fand dort allerdings keinen 
Schlüssel vor. 
Wir hängten also das gekippte Kellerfenster 
aus. Juliane half mir dabei. Ich wand meinen 
schlaksigen Körper nach drinnen, über den 
Keller gelangte ich zur Haustüre, welche sich 
von innen Öffnen ließ. Wir schleppten meinen 
Krempel hoch. Von den drei Zimmern war bis- 
lang nur eines besetzt, von Patrizio, dem ein- 
zigen Mieter, der von der alten Besetzung 
übrig geblieben war. An seiner Zimmertüre 
hing, aus einer Zeitschrift ausgeschnitten, ein 
grauhaariger, alter Zausel, neben dem auf 
einem ebenfalls ausgeschnittenen Zettel stand 
YOU’RE NOT PUNK. Das sollte erst einmal 
alles sein, was ich den nächsten Wochen von 
meinem neuen Mitbewohner zu sehen bekam. 
Immer wenn ich mich bei Petra nach ihm er- 
kundigte, hieß es, Patrizio arbeite in München 
und käme erst spät oder gar nicht nach 
Hause, oft nämlich übernachte er dort nach 
der Arbeit bei einem Freund. 
Nach ein paar Tagen gab mir Petra eine CD, 
auf welcher Patrizio Schlagzeug spielte. Seine 
Band sollte in der nächsten Woche in Augs- 
burg spielen, wir beschlossen hinzugehen. 


Eine Woche später. Der Herr hinterm Schlag- 
zeug, aha: Patrizio. Ich wurde vorstellig. Es 
wurden sich die Hände geschüttelt und drei 
Getränke bestellt. Als Petra ging, sprach sie in 
die scheidende Runde: „Wisst ihr! Ich glaube, 
dass wird richtig toll mit uns Dreien.“ 


Vor einem Jahr hatte Petra in Schwabmün- 
chingen ihr Abitur gemacht und war nun vor 
ungefähr einem Monat von zu Hause ausge- 
zogen, um in Augsburg ihr Studium zu starten. 
Sie fuhr ein himmelblaues Auto, Metalliclackie- 
rung, und hatte sich für Samstagmorgens 
einen Job in einer Bäckerei besorgt. 

Der scheinbar arbeitswütige Patrizio war ei- 
gentlich arbeitslos. Oder „selbstständig“, wie 
er manchmal behauptete. Momentan rackerte 
er sich seit zwei Monaten schwarz auf irgend- 
einer Baustelle ab. Als dann nach drei Mona- 
ten immer noch kein Lohn bei ihm eingetroffen 
war, gab er den Job auf. 


Seit ein paar Tagen saßen wir oft auf Patrizios 
Zimmer und spielten uns gegenseitig unsere 
Lieblingsbands vor. Meistens spielte Patrizio 
mir seine Lieblingsbands vor, während Petra 
in der Uni war oder unten Duftkerzen anzün- 
dete. 

Petra schrieb mir oft Zettel, genaugenommen 
uns beiden. Meistens stand darauf „Deine 
Oma hat angerufen“ oder „Gagel zurückrufen“. 
Nach einer Weile ging sie dazu über, die Zettel 
zusätzlich mit Anweisungen zu versehen. „Müll 
rausbringen!“. Ich nahm die Aufforderungen 
zur Kenntnis, rief Gagel zurück und brachte 
den Müll hinaus. Seit Tagen war ich nicht Zu- 
hause gewesen, wer weiß, wie lange der Zet- 
tel dort schon lag und immer wieder nur von 
ihr gelesen wurde. 


Patrizio lieh sich Geld von Freunden und ich 
hatte oft zwei oder drei Wochen am Stück frei, 
weshalb wir Zeit hatten, Bier zu trinken. 
Wurde es uns fad, verlagerten wir den Um- 
trunk in eine Kneipe oder in die nahe gele- 
gene Rockfabrik. Nach ein paar Stunden 
waren wir meistens wieder zu Hause, brieten 
uns in der Küche einen Klotz Spinat und 
schliefen anschließend mit einem halbausge- 
trunkenem Bier in der Hand auf Patrizios Sofa 
oder in meinem Bett ein. Helge Schneider- 
Filme brachten uns zum Lachen und wiegten 
uns in den Schlaf. 

„Habt ihr gestern noch gekocht?“ fragte Petra. 
„Hier klebt Spinat am Topflappen!“ Ja, schon, 
das war Spinat. „Den Topflappen kannst du 
jetzt aber waschen“, sagte sie und drückte ihn 
mir in die Hand. Ich trug ihn zur Waschma- 
schine in den Keller. „Falls ihr wieder mal 
meint, Nachts noch kochen zu müssen, seid 
leise dabei!“ sagte sie. „Ich bin heute Nacht 
wegen euch aufgewacht.“ Das waren die 
Worte mit denen wir abkommandiert wurden. 
Dabei kochten wir gerne im Suff. 


„Wir müssen über den Putzplan sprechen‘, er- 
öffnete uns Petra. Wir saßen in der Küche, zu 
viert, Juliane war auch da. 

„Welchen Putzplan?“ 

Ein kariertes Blatt DIN A 4, feinsäuberlich voll- 
geschrieben lag uns vor. Die wichtigen Worte 
waren mit Lineal unterstrichen, die besonders 
Wichtigen unterstrichen und mit Textmarker 
verschiedenfarbig gekennzeichnet. In einem 
Kalender standen unsere Namen. Jedem Tag 
war ein Name zugeordnet, manchen sogar 
zwei, wenn es verschiedene Putzdienste zu 
erledigen galt. Über sieben, acht Wochen ver- 
teilten sich unsere drei Namen, immer wieder 
und wieder unsere Namen. Uns standen die 
Münder offen. Juliane, die nicht einmal einge- 
tragen war, selbst ihr stand der Mund offen. 
„Aber Petra, “ setzte ich zum Dialog an, „du 
weißt doch, dass ich oft Tage, manchmal eine 
ganze Woche oder länger nicht zuhause bin. 
Ich kann mich unmöglich an deinen Plan hal- 
ten.“ 

„Einzelne Dienste können ja getauscht wer- 
den, wenn wir uns zuvor absprechen“, entgeg- 
nete sie. 

„Petra,“ sprach ich. „...wie stellst du dir das 
vor? Ich weiß doch nicht immer genau, wann 
ich wie lange nicht da bin!“ 

Patrizio versuchte es mit Logik. „Wenn er nicht 
da ist, macht er doch aber auch keine Teller 
schmutzig oder den Mülleimer voll.“ — „Ich bin 
übrigens auch oft weg und weiß nicht, wann 
ich wieder komme“, sagte er. 

„Nun, es wird doch wohl nicht zuviel verlangt 
sein, dass täglich die Küche und das Treppen- 
haus gekehrt werden“, lautete ihre Antwort. 
„Und den Müll hinaustragen, dauert auch 
keine fünf Minuten!“ 

„Ja, aber wenn ich doch nicht da...“ Nach kür- 
zester Zeit war ich der Verzweiflung nahe. In 
diesem Dialog würden Sätze nicht sinnvoll in- 
einander greifen. 

„Wie habt ihr euch das denn vorgestellt, in so 
einer WG?“ bluffte Petra in unsere Richtung. 
Patrizio stockte. Bis vor kurzem hatten sie hier 
zu fünft gewohnt. Ein Mädchen und vier Jun- 
gen, ohne Putzplan, in Harmonie und einem 
erträglichen Maß an Unordnung. 


Wir putzen nicht! In diesem Punkt waren Patri- 
zio und ich uns schnell einig. Nicht nach Plan. 

Nicht nach diesem Plan. Damit lenkten wir auf 
Konfrontationskurs, welchen Petra längst ein- 

geschlagen hatte. Ihre Zettel klebten mittler- 


weile überall. War eine Pfanne von Mittag 
abends noch nicht gespült, klebte um 21 Uhr 
ein Zettel über der Pfanne, der uns auf unsere 
im Putzplan festgeschriebenen Pflichten auf- 
merksam machte. Nach dem Essen machen/ 
Kochen sind die hinterlassenen „Spuren“ zu 
beseitigen (z.B. auf dem Tisch, Anrichtefläche, 
Herd etc)! und das benutzte Geschirr zu spü- 
len und wegzuräumen wenn es trocken ist!) 
Seit Wochen hing der Putzplan samt Kalender 
am Kühlschrank. Punkt 1: 

Einmal pro Woche werden Küche, Flur & Trep- 
penhaus gestaubsaugt und geputzt! (Küche: 
Herd, Spülbecken + Boden) 

„Gott sei Dank, bekommt man in der Klammer 
erklärt, was man unter ‚Küche’ zu verstehen 
hat“, sagte ich zu Patrizio, als wir vorm Kühl- 
schrank standen. 

„Was meinst du, wie lange geht das gut, mit 
dem unlackierten Holzboden, wenn wir den 
jede Woche übelst naßmachen?“ 

„Pah! Der fault uns unter den Füssen weg!“ 


Eines Mittwochs machte ich mich für die näch- 
sten sieben Tage auf nach Stuttgart, in die 
Geiselhölle des Geldverdienens. Als ich nach 
einer Woche zurückkehrte, erzählte mir Patri- 
zio von Sonntag. Er war selbst einige Tage 
nicht im Haus gewesen, und als sich ihm bei 
seiner Rückkehr in etwa auf Höhe meines 
Zimmers ein besonders übler Geruch in die 
Nase bohrte, dachte er nur: „Fuck, was immer 
sich hinter dieser Türe verbirgt, es gehört kei- 
neswegs dort hin.“ Er betrat schließlich das 
Zimmer in der Absicht, den Übeltäter zu besei- 
tigen und staunte nicht schlecht, als er auf 
meinem Bett, neben ein paar ungespülten Tel- 
lern, einen triefenden Sack Biomüll vorfand. 
„Du warst wohl für Donnerstag oder so in den 
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Kalender eingetragen“, sagte Patrizio. „Na ja, 
ich habe das Ding dann halt runtergebracht 
und weggeschmissen. Es stinkt auch nicht 
mehr in deinem Zimmer, nur das Bettlaken ist 
ein bisschen versifft.“ 

„Das ist echt fies“, überlegte ich. „Die spinnt.“ 
Mehr fiel mir dazu nicht ein. 


Von nun an hatten wir regelmäßig nicht in der 
Zeit abgespültes Schmutzgeschirr und ver- 
schiedene Sorten von Hausmüll auf unseren 
Zimmern stehen. Wenn wir nachts aus der 
Rockfabrik kamen und noch kochten, sperrte 
Petra am drauffolgenden Abend zur Strafe die 
Küche ab. Nur sie hatte so noch Zugang zu 
Nahrung und Herd. Was uns natürlich nicht 
aufgefallen war: sie hatte längst alle Schlüssel 
des Hauses in ihre Gewalt gebracht. Manch- 
mal blieb die Küche für uns zwei Tage ver- 
sperrt. 

„Ob wir uns beim Vermieter beschweren sol- 
len?“ fragte Patrizio einmal, um sich selbst 
vorweg zu nehmen „Nee! Das ist doch auch 
Kacke.“ 

„Klar ist das Kacke.“ Da gab ich ihm vollkom- 
men Recht. 


Einmal kam Patrizio mit einem seiner Kumpels 
des Nachts aus der Rockfabrik Nachhause. 
Die Beiden waren den ganzen Weg gerannt 
und wollten sich Spaghettis machen. Ich 
schlief schon, wurde aber wach, als Patrizio in 
mein Zimmer kam, um zu fragen, ob ich noch 
einen Schluck mittrinken wolle. Ich sagte: „Mo- 
ment“. Die beiden gingen nach unten, wollten 
in die Küche, der Spaghetti wegen — die 
Küche war abgesperrt. Eine Viertelstunde ver- 
suchten sie sich, wüste Verwünschungen aus- 
stoßend, mit einem Schraubenzieher und 
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einer Klammer Zugang zu verschaffen, schei- 
terten allerdings und gingen deshalb dazu 
über, nur noch gegen die Tür zu poltern und 
auf Petra zu schimpfen. Als sie sich halbwegs 
beruhigt hatten und die Sache mit den köstli- 
chen Spaghettis zu den Akten gelegt war, 
setzte ich mich noch eine Weile mit zu ihnen 
in Patrizios Zimmer. Ich schlürfte an einem 
Bier und rauchte ein bisschen mit an Patrizios 
Zigaretten. Mit den knurrenden Mägen ver- 
schwand auch die Nacht. 


Dann klingelte eines Tages das Telefon. Patri- 
zio nahm ab. Nach einer halben Minute bekam 
er große Augen. Er lauschte der Stimme aus 
dem Hörer, blies sich dabei leicht die Backen 
auf und wedelte sachte mit der Hand hin und 
her durch die Luft. Nichts Gutes wollte er mir 
damit bedeuten. Dann reichte er mir das Tele- 
fon. „Hallo, was ist denn nun los bei euch?“ 
begrüßte mich der Vermieter. „Jede Woche 
ruft mich die Frau Neumann an und beklagt 
sich, dass sie beiden, der Herr Krüger und sie, 
laut sind. Alle paar Tage spricht sie mir was 
auf den Anrufbeantworter. Ja, Herrschaften. 
Wir sind doch schon groß. Kann man da nicht 
mal mit einander reden? Das wird doch mög- 
lich sein, was meinen sie, Herr Peter? Na, 
sehen sie. Dann sprechen sie sich jetzt mal 
alle gemeinsam aus und ich wünsche ihnen 
ein paar schöne und erholsame Feiertage. Auf 
Wiederhören, Herr Peter.“ Weihnachten stand 
vor der Tür. 


Ein paar Tage nach dem Fest, Neujahr war 
schon vorbei, hatte ich Besuch von meinen 
alten Kollegen Manfred Edelnutte und Siggi, 
der Sau Saufried. Juliane hielt den Truck ihrer 
Mutter vor unserem Gartentor und ließ mich 
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aussteigen, da kamen die beiden schon die 
Strasse entlang gestunken. Man roch sie wie 
immer gegen den Wind. Ich verabschiedete 
Juliane, „Bis später!“ und begrüßte meinen 
Besuch. 

In meinem Zimmer löteten wir etwas, dann 
gingen wir in die Rockfabrik. Wir hockten uns 
an den Tresen, dahinter stand Juliane. Jeder 
ein Bier. Wir nuckelten. Als überraschend Pa- 
trizio auftauchte, der nach seiner Bandprobe 
nicht so recht wusste wohin mit sich, wurden 
die Herrengedecke aufgefahren; und noch ein 
Bier und noch einen Schnaps und so weiter. 


Natürlich wollten meine Gäste von mir bewirtet 
werden. Da hatten sie Glück, denn nach der 
Aussprache, zu der uns unser Vermieter ge- 
zwungen hatte, war die Tür zur Küche schon 
seit ein paar Tagen am Stück geöffnet. Nur die 
Schlüssel behielt sie, Petra, ein, und mit den 
selbstklebenden Zetteln stichelte sie weiter in 
unseren Wunden. Siggi, Manfred und Patrizio 
nahmen Platz. Ich packte die Nudeln aus und 
drehte das Radio auf eine meines Erachtens 
nach angemessene Lautstärke, leise, nicht zu 
laut. Erdnüsse und Bierflaschen standen auf 
dem Küchentisch. Die Runde war im Begriff, 
ihre Diskussion wieder aufzunehmen. „Wir 
waren stehen geblieben bei —“ „Ihr Arschlö- 
cher!“ Petra stoppte das Radio. Wütend 
stampfte sie davon. Patrizio und ich hatten 
eine Idee davon, was dies für uns bedeutete. 
Wir waren rücksichtslos gewesen. Das war 
der Punkt, an dem die Situation eskalierte. In 
unseren Hirnen legte sich ein Schalter um. Wir 
konnten sie nicht mehr sehen, die Poster von 
niedlich dreinblickenden Hunden mit Rosen im 
Mund, und riechen, ihre verdammten Duftker- 
zen. Sie machten uns Kopfschmerzen. Wir 
waren wütend, nahmen die Nussschalen und 
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schmissen sie auf den depperten, vielleicht 
gesaugten, vielleicht ungesaugten Küchenbo- 
den. Aus drei Stühlen stellten wir in die Mitte 
der Küche eine bescheuerte Stuhlskulptur und 
hingen einen Zettel dran: „Bitte'putzen!“ 

Wir gingen in unsere Zimmer und rissen die 
Musik auf. Scheißegal, Hauptsache laut. Die 
kann uns! Die geht uns jetzt auf den Sack! 
„Shocks“ auf den Plattenspieler, das Teil auf 
17 Umdrehung heruntergeschraubt und volle 
Lautstärke. Dröhn, dröhn! Pullen auf, runter 
damit. Eine leere Wasserflasche stand auf 
dem Boden. Patrizio nahm sie und schmiss 
sie gegen die Wand über meinem Schreib- 
tisch. Scherben verteilten sich in meinem Zim- 
mer, eine Flasche Rotwein die dort eben noch 
stand, verteilte ihren Inhalt über meine Unter- 
lagen. Ich nahm die Flasche, setzte an, trank 
und reichte sie einem der anderen weiter. Ich 
zog meine Hose aus, und meine Socken, und 
pfefferte beides in eine Ecke des Zimmers. 
„Nun zeige ich euch was, habt Acht!“ rief Patri- 
zio und stellte sich auf meinen Schreibtisch, 
welcher auf einer Seite nur von einer losen 
Holzplatte gestützt wurde. „Salto Mortale rück- 
wärts, da werdet ihr staunen!“ 

„Wohin machst du deinen Salto Mortale?“ 
„Auf das Bett! Rückwärts!“ 

Auf dem Bett lieferten sich Edelnutte und Sau- 
fried ein Wrestlingmatch. 

„Achtung!“ 


In diesem Moment betrat Juliane das Zimmer. 
Sie hatte kaum getrunken, weshalb sich ihr 
nun ein entsetzliches Bild bot. Patrizio auf 
meinem Schreibtisch, der jeden Moment ein- 
zubrechen drohte. Ich daneben, barfuss in 
einem Scherbenhaufen, ihn einen Feigling 
schimpfend, weil er immer noch seine Hose 
anhatte. Manfred und Siggi im Bett. 

„Zieh dir erst einmal 
deine Hose aus, 
wenn du ein Mann 
sein willst!“ 
„Achtung!“ — und 
Sprung! Salto Mortale 
rückwärts auf mein 
Bett. Sofort enterte 
ich meinen Schreib- 
tisch und sprang ohne 
Salto und vorwärts 
hinterher. Dann war 
Patrizio wieder dran, 
dann wieder ich. Beim 
zweiten oder dritten 
Sprung knallte ich mit 
dem Kopf an den 
Heizkörper hinter mei- 
nem Bett, weswegen 
mir zwei Minuten der 
Schädel schwirrte. 
Daraufhin packte ich 
mir eine Plastikfla- 
sche, schlug damit zu 
dem Gestampfe aus 
den Boxen auf den 
Boden und schrie wie 
verrückt geworden, 
immer wieder und in 
Kombination mit wü- 
sten Verwünschungen 
den Namen der Per- 
son im Zimmer unter 
uns. Das Match auf 
dem Bett ging weiter. 
Irgendwann beruhigte 
sich die Situation. Ich 
saß auf meinem 
Drehstuhl und 
streckte ein Bein von 


mir, als es an die Zimmertüre klopfte. Wer 
mochte das so spät noch sein, seltsam, wir 
baten den späten Besuch herein. Die Türe öff- 
nete sich und im Türrahmen kamen zwei Ord- 
nungshüter in grün zum Vorschein. „Polizei.“ 
„Ah, Herr Wachtmeister...“ 

„Ihre Mitbewohnerin hat uns verständigt, von 
ihnen hier oben ginge so ein Lärm aus.“ 
Seine weibliche Kollegin warf einen Blick ins 
gegenüberliegende Badezimmer. „Aha, dann 
ist alles klar“, rief sie dabei schnippisch. 

Ich empfahl den beiden daraufhin, doch bes- 
ser nach Hause zu fahren, um sich dort die- 
„Bullyparade“ anzugucken. Ha! „Dann nehmen 
wir jetzt erst mal die Personalien auf“, fuhr der 
männliche Polizist fort. 

Ich gab ausführlich zu Protokoll. Der umher- 
schweifende Blick der Polizistin war mittler- 
weile bei der Topfpflanze im Flur angelang. 
„Die lässt ja schon ihre Blätter fallen!“ 
schimpfte sie nun. „Warum kehrt ihr die nicht 
mal auf?“ Patrizio, mittlerweile in Unterhose, 
hielt es nicht mehr im Sitzen. Er sah sich nun 
ganz und gar veranlasst zu dem Gewächs hin- 
überzustürzen, vor diesem auf die Knie zu fal- 
len, dessen abgefallene Blätter in seinen 
Händen zu sammeln, diese über sich zu wer- 
fen und immer und immer wieder auf sich her- 
abregnen zu lassen. „Natur!“ rief er. Immer 
wieder. „Das ist die Natur!“ 

Der Protokollant schien von der schnellen 
Truppe zu sein und vermutete Drogen — potz- 
blitz! — bei mir. „Sie haben doch was einge- 
schmissen, das sehe ich an ihren Augen!“ 
„Ach woher!“ Unbeirrt gab ich weiter zu Proto- 
koll. Der Polizist hatte vermutlich längst aufge- 
hört mitzuschreiben. Weiß ich, was ich dem 
alles zu Protokoll gab? 


Mitte Januar traf die Kündigung des Mietver- 
hältnisses ein. Der Umschlag lag auf meinem 
Plattenspieler, als ich von einem Umtrunk 
Überland in mein Zimmer zurückkehrte. Ich 
sah in Patrizios Zimmer nach, er hatte dort 
denselben Umschlag liegen. Mir war kalt. Ich 
fuhr zu Juliane, doch dort war nur ihre Schwe- 
ster. Ich war froh, sie zu sehen. Sie lachte 
über die Kündigung. Das tat gut. 


„Sehr geehrter Herr Peter, 


von Petra wurde ich drüber informiert, dass 
die Situation in der WG inzwischen völlig es- 
kaliert ist. 


Offensichtlich haben Patrizio Krüger und Sie, 
zusammen mit Freunden —-in angetrunkenem 
Zustand?- erneut des nächtens randaliert, ab- 
solutes Chaos verursacht, gelärmt und die 
Einrichtung demoliert, sodass sie sich genötigt 
und bedroht fühlte und die Polizei holte. 


Aufgrund dieser wiederholten Störung des 
Hausfriedens kündige ich Ihnen fristlos. 


Sie müssen das Haus zum 31.1.200X verlas- 
sen. 


FR: 


Patrizio, der länger dort gewohnt hatte, erhielt 
zwei zusätzliche Wochen Schonfrist. Die Tür 
zur Küche blieb für ihn den kompletten Monat 
über versperrt. Nach zwei Tagen stellte ihm 
Petra einen Teller auf die Treppenstufen. Auf 
dem Teller lagen: ein Brötchen, drei Scheiben 
Wurst, drei Scheiben Käse, ein Apfel und eine 
Mandarine. 


Roland Peter 
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MIA SAN 
DAGENG! 


München... das ist weit weg. Und wenn man aus dem 
Ruhrpott oder aus Berlin kommt eine andere Welt. Und oft 
befindet sich München in einem grossem Topf, in dem alle 
Bayern stecken, ob Stoiberwähler oder Punks. Doch was 
heisst es heute noch Punk in München zu sein. Wie 
schwer ist es Konzerte zu veranstalten und überhaupt; 
was in den meisten Grossstädten Deutschlands als 
selbstverständlich gilt, ist für die Münchener Punks noch 
längst nicht alltäglich. Doch jetzt läuft ein Film im Kino 
und auf DVD, der die gesamte Münchener Punkszene von 
Anfang bis heute beleuchtet, von Leuten, die die Entste- 
hung der Punkszene miterlebt haben. Die Herausgeber 
vom KRUZEFIX Fanzine und Betreiber vom AGGRESSIVE 
NOISE Label haben einige Zeit in die Arbeit an diesem Ki- 
nofilm gesteckt. Ein paar Fragen an Olli und Katz über den 
Film "MIA SAN DAGENG", über die Münchener Punkszene 


und München im Allgemeinen. 


Hallo Olli, Hallo Katz, erzählt doch mal, 
wann kam die erste Idee zu diesem Film? 
Erstmal beschlossen wir vor über fünf Jahren, 
unser schon viel länger geplantes Buch mit vie- 
len Interviews zu Punk in München, endlich an- 
zugreifen. Schnell wurde uns klar - nicht zuletzt 
durch die Recherche und das Ansammeln von 
umfangreichem Text-, Ton-, und Bildmaterial -, 
daß wir dieses Projekt nicht nur auf ein Buch 
beschränken können. So wurde in kurzer Zeit 
unser großes "Punk-in-München 
PROJEKT" daraus, das einen Film, 
ein Buch, mehrere Tonträger und eine 
Reihe von Aktionen und Veranstaltun- 
gen umfaßt. Was uns damals zusätz- 
lich beflügelte und anstachelte, war 
der Film "Verschwende deine Ju- 
gend", ein Spielfilm, der ja auch An- 
fang der 80er Jahre in München spielt 
und die hiesige Szene total falsch dar- 
stellt. Wir wollten dem was entgegen- 
setzen, sozusagen einen Film über 
Punk in München machen, der zeigt, 
wie es "wirklich" war. 


Beschreibt doch mal den Film in 3 
Sätzen. 

Eine Collage aus teilweise extrem 
rarem Archivmaterial, neugedrehten 
Interviews und aktuellen Musikmit- 
schnitten zur Dokumentation der Be- 
sonderheiten der frühen Münchner 
Punkszene und ihren Folgeerschei- 
nungen. Der Versuch, die Vielfalt des 
hiesigen Punk und Underground mög- 
lichst lebendig und artgerecht wiederzu- 
geben und einzubetten in die Geschichte 
der bairischen Widerständigkeit. Ein gro- 
Res do-it-yourself Gemeinschaftsprojekt und 
tatsächliche No-Budget Produktion fernab von 
kommerziellen Mechanismen mit dem Ziel, 
Optik, Musik, Produktionsmittel, Inhalte und 
Aussage konsequent miteinander in Bezug zu 
setzen. 


Wie war euer erster Kontakt mit Punk? 

Katz: Mich hat der Punk gegen Ende 1980 ge- 
packt, da war ich mit 14 Jahren noch ein echter 
Kid-Punk, dafür aber mit Leib und Seele... Es 
gab verschiedene Auslöser, die drei wichigsten 
dürften Freunde, Pubertät und Politik gewesen 
sein. Für mich war es immer so, daß ich Punk 
wie das Umlegen eines Schalters empfunden 


habe, wie eine Art Erleuchtung, 
die nicht umkehrbar ist und einem 
somit fürs Leben bleibt, ganz 
gleich, ob man das grad möchte 
oder nicht. 


Olli: Mein erster Kontakt mit Punk 
war Ende der 7Der, als meine äl- 
teren Brüder die ersten Punk- 
scheiben nachhause brachten 
(Sex Pistols, Buzzocks, Sham 69 
etc.). Dieser radikale Sound hat 
mich sofort angeprochen und fas- 
ziniert, weil's das davor einfach 
nicht gab (das war die Zeit von 
Hitparade mit Dieter Thomas 
Heck im Fernsehen etc.). Wenig 
später sind meine beiden Brüder 
dann auch optisch als Punks rum- 
gelaufen (Stachelhaare + vollge- 
schmierte Lederjacken etc. - Iros 
gab's da noch nicht...) - auch das 
fand ich sehr ansprechend und 
imponierend. 


Und wie habt ihr beide euch 
kennengelernt? 

Katz: Wir haben uns - natürlich - 
auf einem Konzert kennengelernt, allerdings ein 
Ska-Konzert, nicht Punk... Das war lustiger- 
weise erst Ende 1999, obwohl wir uns vorher 
garantiert schon einige Male über den Weg ge- 
laufen waren und auch einige gemeinsame 
Freunde hatten. Naja, allerdings waren wir 
beide auch vorher, also bis etwa ein halbes, 
dreiviertel Jahr vor unserem Kennenlernen, je- 
weils in Ehe und Familie gebunden. Es hat 
nicht lang gedauert, bis wir merkten, daß wir in 


sehr vielen Bereichen gut zusammenpassen 
und uns auch in unserem kreativen Potential 
super ergänzen. Das ist neben vielen Projekten 
und Ideen auch in unserer gemeinsamen Toch- 
ter Katinka zum Ausdruck gekommen... 


Wann kam erstmals die Idee etwas eigenes 
auf die Beine zu stellen? 


Die Idee, etwas eigenes auf die Beine zu stel- 
len, stellt doch eigentlich eine der Kernaussa- 
gen des Punk dar! Wir haben beide immer 
schon eigene Sachen gemacht und organisiert, 
am bekanntesten dürfte hierbei in der Punk- 
szene das Kruzefix-Fanzine samt der dazuge- 
hörigen Kruzefix Festivals sein, die jahrelang 
hier im Süden Deutschlands als eines der 
Punk-Highlights galten. Das Kruzefix hat übri- 
gens letztes Jahr 10-jähriges Jubiläum gefeiert, 
auch wenn das Fanzine auf Eis liegt, weil unser 
Projekt in den Vordergrund gerückt ist... Neben- 
her haben wir seit fünf Jahren unsere eigene 
Firma, Aggressive Noise Promotions, einerseits 
Verlag und Label, auf dem wir schon alle mög- 
lichen Tonträger produziert haben, andererseits 
fleißiger Veranstalter für viele Konzerte und Fe- 
stivals - alles immer mit dem 

Schwerpunkt Punk in München. Daß wir den 
Bedarf, einen Film als Teil des Projektes zu pro- 
duzieren, dann in Eigenregie umsetzen, war ei- 
gentlich nur eine logische Folge, denn nur so 
können wir in wirklicher Unabhängigkeit konse- 
quent unsere Vorstellungen verwirklichen. 


Lässt es sich von AGGRESSIVE NOISE 
leben, oder übt ihr noch andere Tätigkeiten 
aus? 

Wir machen das Ganze ja nicht, um damit reich 
zu werden oder um davon irgendwie leben zu 
können. Unser täglich Brot verdienen wir mit 
anderer Arbeit, Olli arbeitet als Pflegeassistent 
für körperbehinderte Menschen und Katz ist 
Übersetzerin und arbeitet zusätzlich noch als 
Tagesmutter. Alles in Teilzeit natürlich, sonst 
gäbe es kein Aggressive Noise und kein Punk- 
in-München Projekt... Finanziell sind Firma und 
Privatleben bei uns strikt getrennt, d.h. 
sämtliche Gewinne der Aggressive 
Noise Promotions OHG bleiben zur 
Verwirklichung neuer Projekte in der 
Firma, so steht es sogar in unserer 
Firmensatzung drin. Wir haben beide 
auch ne Menge Geld in Aggressive 
Noise reingesteckt (weil wir statt zu 
konsumieren lieber selbst was kreie- 
ren und produzieren wollten) und 
wären 

schon froh und glücklich, wenn wir 
das irgendwann mal wieder entneh- 
men können... 


Wohnt ihr beide denn schon immer 
in München? 

Olli: Ich bin in München geboren und 
lebe seitdem hier. 

Katz: Ich bin in Memmingen, einer 
Kleinstadt, geboren, habe dort aber 
insgesamt nur 7 Jahre gelebt, dann 
mal 2 Jahre in Kanada und fast ein 
Jahr in Ecuador. Den Rest in Mün- 
chen. 


Was hat sich in der Münchener Punk- 
szene seit damals verändert? 

Die heutige Münchner Punkszene ist ge- 
kennzeichnet einerseits durch ihre Vielfalt und 
andererseits den guten Zusammenhalt. Gewiss 
gibt es da einige Leute, die besonders letzteres 
explizit anders sehen, denn wie überall hat es 
natürlich auch hier immer Streit und Spaltereien 
gegeben... Aber das besonders harte Klima, die 
staatliche Repression und die schwierigen Ge- 
gebenheiten haben schon die Szene außerge- 
wöhnlich zusammengeschweißt, besonders im 
Vergleich mit anderen Städten. 

Schon für das Kruzefix war es immer ein wichti- 
ges Anliegen, die Münchner Punkszene zu stär- 
ken und zu stabilisieren, indem man ihr ein 
bißchen den Rücken stärkt und zu Selbstbe- 
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wußtsein verhilft. Damals war es eher so, dass 
jede/r für sich rumgepuschelt und rumgepunkt 
hat und man sich meist nur auf Konzerten traf. 
Heute gibt es mehr gemeinsame Aktionen, 
auch wenn wir nach wie vor kein autonomes 
Zentrum oder besetztes Haus oder andere un- 
kommerzielle Szene-Treffs haben - sowas wird 
es in München wahrscheinlich nie geben, weil 
alles schon im Ansatz plattgemacht wird... Wir 
versuchen auch, mit unseren Projekten der 
Münchner Szene eine starke Plattform zu 
geben, wo sie sich äußern kann - daher ma- 
chen wir auch gern Sampler-Projekte, damit 
auch kleinere Bands veröffentlichen können, 
die sonst vielleicht gänzlich unbekannt blieben. 
Außerdem tun wir unser Bestes, um die Berüh- 
rungsängste zwischen alt und jung abzubauen, 
diese beiderseitige Überheblichkeit, die so vie- 
les einbremst. Hier klappt das, auch aufgrund 
des ganzen Projektes und der damit verbunde- 
nen Treffen und Veranstaltungen, inzwischen 
ganz gut. 


Was hat sich denn im allgemeinen in Mün- 
chen seit damals verändert? 

Damals, zu Zeiten von Franz Joseph Strauß, 
herrschte in Bayern ein überwiegend konserva- 
tives Klima und es galt "Null Toleranz" gegen- 
über allem, was irgendwie kritisch oder auch 
nur alternativ dazu eingestellt war. Heute ist es 
im Prinzip sehr ähnlich. Günther Beckstein 
spricht immer noch von "Null Toleranz" gegen- 
über allem was sich hier laut und kritisch zu äu- 
ßern wagt. Kurz nach den "Schwabinger 
Krawallen", 1962, wurde speziell in München 
von seiten der Staatsmacht die sogenannte 
"Münchner Linie" entwickelt, bei der sehr ge- 
zielt und mit vielfältigen Mitteln gegen poten- 
tielle "Störenfriede" der "Öffentlichen Ordnung" 
vorgegangen wird. Außerdem wurde München 
durch die Olympiade, 1972, komplett umstruk- 
turiert, existierende Szeneviertel gezielt platt- 
gemacht etc. Das ging damals los und wirkt bis 
HEUTE nach, wurde natürlich immer mehr vor- 
angetrieben und perfektioniert, so daß Mün- 
chen heute nach außen hin eine sehr 
"saubere" und "ordentliche" Stadt ist. Trotzdem: 
Man sollte sich doch nicht immer vom ersten 
Eindruck blenden und täuschen lassen. 


Ist München tatsächlich so braun wie sein 
Ruf? 

Dagegen wehren wir uns! Es ist traurig, wenn 
auch manche Punks ALLE Bayern in ein und 
den selben Topf schmeißen. Gerade von den 
Punks sollte man doch bitteschön etwas mehr 
als diese grob vereinfachend-verfälschende 
Klischee-Sicht erwarten dürfen. Da wird 
manchmal so getan, als ob hier ALLE CSU 
wählen und blöd im Kopf sind. So ein 
Schmarrn! München ist KEINE braune Stadt. 
Und gerade in Bayern gab und gibt es eine be- 
sonders stark ausgeprägte widerständische 
Gegen-Kultur. Bayern war lange Zeit das Ge- 
genteil vom preußisch-militaristischen Groß- 
deutschland der Kaiserzeit. München war 
früher weithin bekannt für sein tolerantes, welt- 
offenes Klima, und hier galt, wie nirgendwo an- 
ders, das Motto: "Leben und leben lassen". Zur 
Jahrhundertwende war München für viele die 
"demokratischste Stadt Deutschlands" und hier 
tummelten sich jede Menge Freigeister, Künst- 
ler, Anarchisten etc. Nicht umsonst wurde HIER 
1918 als erstes in Deutschland der Kaiser ge- 
stürzt, gab es HIER die erste "Räterepublik" 
(1918-1919), bei der Kurt Eisner den "Freistaat 
Bayern" ausrief; HIER gab es Widerstand 
gegen die Nazis (Georg Elsers Bürgerbräu-At- 
tentat gegen Hitler, die Weiße Rose etc.), HIER 
fanden 1962 mit den "Schwabinger Krawallen" 


. 


Katz, Olli, Jürgen Evers (PACK) 


die ersten und heftigsten Krawalle der Nach- 
kriegsgeschichte statt, HIER wurde die "Sub- 
versive Aktion" (= Keimzelle der APO und 
68er-Studentenrevolte) gegründet, HIER gab 
es die erste (+ wichtigste!) "Krautrockband": 
AMON DÜÜL und-so-weiter-und-sofort. Und 
last but not least findet man auch HEUTE eine 
große, bunte und lautstarke Münchner Punk- 
szene, die sicht nicht hinter anderen großen 
Städten zu verstecken braucht und die man 
nicht kleinreden sollte. Nazis haben hier wenig 
zu melden und wenn hier die Braunen 
aufmarschieren, dann stellen sich hier immer 
viele Münchner dagegen, nicht zuletzt viele M- 
PUNKS! 


Ein Sommertag in München, 4 (auch äus- 
serlich deutlich zu erkennende) Punks set- 
zen sich in die Innenstadt. In Düsseldorf 
beispielsweise trinkt man unbeachtet sein 
Bier. Wie lange sitzt man in München unge- 
stört am Brunnen? 

In München dauert es höchstens 5 Minuten 
und die Bullen sind da. Und dann gehen die 
Schikanen los: Ausweiskontrollen, Durchsu- 
chungen, Platzverweise etc. Wenn sie wollen, 
können sie gleich auch ein Bußgeld von 72 
Euro oder so verlangen, für "Alkoholtrinken in 
der Öffentlichkeit" - und das in München, wo 
sich zum Oktoberfest alljährlich wieder die 
halbe Welt zwei Wochen lang ins Koma säuft... 
Vor allem jüngere Punks werden hier gezielt 
eingeschüchtert, es wird versucht, sie unter 
allen möglichen Vorwänden und mit den z.T. 
irrwitzigsten Bergründungen aus der Münchner 
Innenstadt fern zu halten. In der "Weltstadt mit 
Herz" sind Punks unerwünscht. Außerdem 
macht hier das bayrische USK (Sondereinsatz- 
kommando) immer wieder gezielt Jagd auf 
Punks, stürmt Konzerte und Veranstaltungen, 
mit irgendwelchen, fadenscheinigen Begrün- 
dungen, wie angebliche Straftaten (was kein 
Schwanz nachprüft), "Gefahr in Vollzug" etc. 
Punks haben es in München wirklich nicht ein- 
fach, hier-war es schon immer schwieriger, 
Punk zu sein, als z.B. in Düsseldorf. Umso 
wichtiger ist es, daß es hier Punks gibt und daß 
wir hier Paroli 

bieten. Und man sollte endlich aufhören, die 
Münchner Punkszene gering zu schätzen, son- 
dern es im Gegenteil den Leuten hoch anrech- 
nen, daß sie unter 

erschwerten Bedingungen trotzdem etwas auf 


N U U 


die Beine stellen. Hier ist fast alles ein TROTZ- 
DEM. 


Stimmt es, dass ihr zu Anfang der Filmar- 
beiten mit einem professionellen Filmmen- 
schen zusammen gearbeitet habt und euch 
dann von ihm getrennt habt? Woran lag 
das? Und wie habt ihr ohne ihn weiter gear- 
beitet? 

Das ist richtig, das war ein professioneller 
Münchner Filmemacher. Fast zwei Jahre hat- 
ten wir mit ihm zusammengearbeitet und auch 
schon viele Drehs gemacht. Aber wir kamen 
immer wieder an den Punkt, wo es hieß: "Das 
geht so nicht, das darf man so nicht machen" 
oder "Ich kann das besser beurteilen, ich war 
auf der Filmhochschule" usw. Uns wurde ir- 
gendwann klar, daß wir in dieser Konstellation 
höchstens eine Doku ÜBER Punk, aber sicher 
keinen PUNK-Film machen konnten, weil diese 
Filmemacher-Regeln alles in ein viel zu enges 
Korsett aus Verboten und Vorgaben zwängten 
und uns letztendlich nur einbremsten. Grund- 
sätzlich wollen wir doch dem Punk-Gedanken 
treu bleiben und eben Regeln brechen, nach 
der Devise: ALLES ist erlaubt! Also trennten wir 
uns und mußten wieder komplett bei Null an- 
fangen. Das ist bei-diesem Projekt durch 
dumme Zufälle übrigens mehrmals passiert, wir 
hatten da wirklich eine Reihe von enormen 
Rückschlägen und Schwierigeiten zu mei- 
stern... Aber wir lernten natürlich auch eine 
Menge dabei, das Konzept wurde immer klarer 
und besser, wir wußten schließlich genau, was 
wir wollten und lernten dann letztendlich die 
richtigen Leute kennen, die mit uns genau auf 
einer Wellenlänge lagen. Der ganze Film ist ja 
ein NO-Budget Werk, wir mußten immer wieder 
jemanden finden, der uns mit Rat und Tat und 
technischen Mitteln etc. unterstützt. So wurde 
im Laufe der Zeit ein richtiges großes 
Gemeinschaftsprojekt daraus, mit einer Reihe 
von Kameraleuten, Filmemachern, Cuttern, 
Grafikern usw., die alle was Besonderes beitra- 
gen konnten. Das passt auch besser zur Punk- 
Idee, gerade weil Punk ja ein so vielschichtiges 
Phänomen ist, das von möglichst vielen Seiten 
betrachtet werden sollte. 


Ihr habt im Film ja nicht nur die Musik son- 
dern auch das politische Umfeld der Punks 
in München thematisiert... 

Ja! - und das war uns sehr, sehr wichtig. Wir 
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wollten ja keinen reinen Musik-Film oder sowas 
machen, sondern einen Film über PUNK in 
MÜNCHEN, und da kommt man eigentlich gar- 
nicht um das politische Umfeld hier herum. Da 
unser Film von O-Tönen lebt, erzählen die 
Leute selbst über die politischen Begebenhei- 
ten damals wie heute, und so werden Themen 
wie Franz Joseph Strauß, das Oktoberfestat- 
tentat und die Schwarzen Sheriffs ebenso kurz 
beleuchtet wie die aktuellen Übergriffe und 
Schikanen von Polizei und USK (= die bayri- 
sche Sondereinheit "Unterstützungskom- 
mando"). 


Was ist Eure persönliches Highlite in dem 


tiefschwarz in Bayern - hahaha. Am meisten 
gegröhlt hat das Publikum übrigens während 
der Vorführung in der Muffathalle bei den Sze- 
nen mit original Ausschnitten aus den Reden 
von Franz Joseph Strauß. 


Wie lief der Film an? Wie waren die Reso- 
nanzen? 

Der Film lief viel besser an, als alle prognosti- 
ziert und erwartet hatten. Bis jetzt lief und läuft 
der Film an über 60 Spielorten in ganz 
Deutschland und auch in Österreich, nicht nur 
in den regulären Programmkinos sondern auch 
in Autonomem Zentren, antifaschisti- 


eine/r von uns dabei ist. Aber auch in Hamburg 
waren wir mit bei der 

Erstaufführung, in Bamberg, Nürnberg, Torgau, 
Leipzig, Frankfurt, Schweinfurt, ... 


Wann wird der Film auf Dvd erscheinen? 
Am 24.5. ist das Release- Datum, pünktlich 
zum großen MIA SAN DAGENG! FESTIVAL, 
das wir zum dritten mal in Folge veranstalten 
(diesmal mit PACK, der ersten Münchner Punk- 
band, als Headliner). Ab Juni wird die DVD 
dann im Handel erhältlich sein. Der Vertrieb 
steht noch nicht fest, aber auf jeden Fall kann 
man sie auch direkt bei uns 
bestellen: mail@aggressive- 
noise.de oder telefonisch 
unter 089 65102124 


Es gibt so einige Momente 
im Film, wo wir selbst Tränen 
gelacht haben, erst beim Dre- 
hen und dann wieder beim 
Schneiden. Da wäre eine 
Szene im Kapitel "Schneller, 
härter, lauter!", wo Don Chaos sehr lebensnah 
von einem komplett mißglückten Überfall der 
Münchner Skinheads Mitte der 80er Jahre auf 
die damalige Szenekneipe "Caf& Normal" er- 
zählt. Super ist auch der Abspann, wo wir alle 
möglichen Leute zum Thema Punk in München 
mit einem Satz zu Wort kommen lassen... 
Wichtig war uns persönlich auch die Umset- 
zung des Kapitels "Freizeit 81", Münchens 
eigener "Terror- 
gruppe", die mit 
großangelegten 
Sprühaktionen, ra- 
dikalen Veröffentli- 
chungen, diversen 
subkulturellen Ver- 
anstaltungen aber 
auch Steinen und 
Mollies in Banken- 
scheiben damals 
überall in die Schlagzeilen kam. Diese Gruppe 
flog dann aufgrund eines Verräters auf, und 
letztendlich sollte den Leuten nach Paragraph 
129a der Prozeß gemacht werden, obwohl die 
meisten Mitglieder noch minderjährig waren. 
Wir haben versucht, da mit den Leuten selbst 
ein Konzept zu finden, das einerseits das Sub- 
versive an der Gruppe beibehält, andererseits 
aber 
auch den Aspekt "Spaßguerilla" nicht außer 
acht läßt. Die Gaudi darf hier in München nie 
zu kurz kommen, ist ja sowieso alles sonst so 


schen Infoläden, besetzten Häusern 
etc. Da wir keinen kommerziellen Verleih im 
Rücken haben, der das alles für uns in die 
Hand nimmt, können wir den Film unabhängig 
auf totaler do-it-yourself- Basis verleihen - das 
ist zwar sauviel Arbeit, läßt uns aber auch viel 
Spielraum. Und die Reaktionen von Publikum 
und Presse waren sehr schön, wir haben ei- 
gentlich durchweg nur 


positive Resonanz bekommen. 


Bei wie vielen Vorstellungen ward ihr dabei? 
Ojeh, das ist schwer zu sagen. Bei sehr vie- 
len... Wir nutzen wirklich gern die 

Möglichkeit, mit interessierten Zuschauern über 
den Film zu sprechen, und es ist 

immer wieder sehr schön und lehrreich, direkt 
die Reaktionen vom Publikum 

mitzuerleben, aber zeitlich (und finanziell!) sind 
uns da natürlich Grenzen 

gesetzt. Hier im Umland und in München 
selbst, versuchen wir immer, dass zumindest 


Was ist Euer persönlicher Lieblingsfilm, der 
die Thematik Punk beinhaltet, egal ob Doku, 
Spielfilm, Portrait usw.? 
"Mia san dageng!" natürlich...! Naja, sonst ist 
zu dem Thema zu sagen, daß wir die letzten 
fünf Jahre ganz bewußt darauf verzichtet 
haben, uns nochmal die gängigen Filme aus 
dem Punk-Genre anzusehen. Wir wollten ganz 
gezielt und radikal was Eigenes ma- 
chen und uns eben 
nicht durch irgendwel- 
che Vorgaben beein- 
flussen lassen, weder 
vom Konzept oder In- 
halt noch von der filme- 
rischen Umsetzung 
her. Für die Auswahl 
von Archiv-Material für 
unseren Film haben 
wir ein paar schöne Besonder- 
heiten zum Thema Punk und München gesich- 
tet, z. B. den Film "Asphaltnacht" oder die 
Filme von Klaus Lemke aus der Zeit, wo 
Münchner Punks - besonders die Band The 
Marionettes - mit vorkommen. Davon abgese- 
hen haben wir selbst keinen Fernseher und (lei- 
der) meist überhaupt keine Zeit, mal ins Kino 
zu gehen... 


http://mpunk.punk-guide.de/ 
http://www.aggressive-noise.de/ 
Interview: Rene 

Fotos: Katz und Olli 


FOH % LIVE-AUFNAHMEN x BESCHALLUNG « TOURBETREUUNG 


Alternative Rockproduktionen gibts hier: SMS / FAX / VOICE: +49 (0) 721 151 408824 
e-mail: mail@sound-against-system.de x http://www.sound-against-system.de 
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+ DISCO ENSEMBLE im Zakk, Düsseldorf, 08.05.08 


Was für ein Tag. Sonnenschein, blauer Himmel und ein kaltes Bier vom Kiosk, was ich mir im mässig ge- 
füllten Zug Öffne und auf die vorbeiziehenden Bäume starre. Die Füsse gehören auf die Sitzbank gegen- 
über und hinter mir ein Pulk von 13- jährigen, die sich mit „Kleiner Feigling“ betrinken. Schnie- Schna- 
Schnuk oder wie dieses Spiel heisst, dessen Sinn ich noch nie begriffen habe. Und wer verliert, trinkt am 
20 Prozentigen. Erstaunliche Welt, denke ich mir, wie sich die Zeiten ändern und immer wieder ändern 
werden. Was wird sich da noch alles verändern? Den ersten Sex mit 9 Jahren, Alkoholiker mit 11 und 
den ersten Mord mit 13 im Affekt. Was soll man da nur machen. Am besten das S-Bahnfahren für unter 
18-jährige verbieten, damit sie nicht die Möglichkeit haben, sich zu betrinken wie hier gesehen. 


An der nächsten Haltestelle verlassen alle Jung-assis die Bahn und die Sonne scheint durch die zer- 
kratzten Scheiben. „If i could stop the clocks - if i could make this moment mine“ denke ich mir und es 
kribbelt in meinen Beinen. Ich brauche laute Musik. 


Das Punk-fanzine welches ich durchblättere hat die aktuelle DONOTS Platte “Coma Chameleon” be- 
sprochen und ich muss grinsen, als ich wiedermal in einem dieser waschechten Punkhefte lese, wie gut 
sie die Platte finden, aber dann relativiert man ganz schnell wieder mit Worten a la “ja, ist zwar jetzt nicht 
so richtig Punk, sondern mehr so Rock, aber dafür wirklich gut....” Bloss keinen Rock gutfinden dürfen, 
denke ich mir. 


Im Zakk ist der Biergarten geöffnet und der Kellner Christian ist heute besonders freundlich. Und als 
DISCO ENSEMBLE recht zeitig zu spielen beginnen, ist die erste Reihe aufgrund der vergangenen “Lin- 
kin Park” Supporttour mit kleinen Mädchen gefüllt, die sich mit Edding DISCO ENSEMBLE Tattoos auf 
die Hände gemalt haben und permanent den Namen des Sängers “Miikka” rufen. DISCO ENSEMBLE 
präsentieren heute viele ihrer neuen Songs, die am folgenden Tag auf ihrer neuen CD „magic recove- 
ries“ erscheinen. Ein grossartiger Auftritt, der einmal mehr die Spielfreude, die die 4 Finnen an den Tag 
legen unterstreicht. Wenn Sänger Miikka vom neuen Album spricht, funkelt es in seinen Augen. Die 
neuen Songs klingen unglaublich. Keyboardpassagen mit Gitarreneffekten, die so noch nie da waren. 
Ein ganz eigenes Ding. Viel Schweiss fliegt und der Auftritt überzeugt auf ganzer Linie. Die Songs vom 
„First Aid Kit“ Album werden genauso gefeiert wie die neueren. 


Ein Umbau, ein bisschen Sonnenschein im Biergarten und ein Pils in Düsseldorf später läuft das Intro 
der neuen DONOTS Platte „Coma Chameleon“ und was dann folgt übertrifft sämtliche Erwartungen. 
Während Gitarrist Guido wie ein Huhn ohne Kopf auf Speed über die Bühne schiesst, dabei seine Gi- 
tarre wie ein Wahnsinniger hin und herschleudert, kreuzt Bruder Ingo immer wieder seinen Weg, brüllt 
die Texte ins Mikro und alle Beteiligten haben sichtlich Spass am Auftritt. Nicht nur vor, sondern vor 
allem auch auf der Bühne explodiert die Stimmung. Die neuen Songs klingen live keinen Tacken 
schlechter, als auf dem Album. Mir fehlen die Worte. So einen energiegeladenen Auftritt habe ich seit 
langem nicht mehr gesehen und ich würde fast sagen, dass ich kaum einen Auftritt von einer Band gese- 
hen habe, die einen solchen Spass auf der Bühne vermittelt. Es wird so ziemlich jeder Song vom neuen 
Album gespielt und als dann der Charthit „we’re not gonna take it“ gespielt wird, springt Ingo in die 
Menge und versucht auf den Händen der Menschen stehend zu singen, was sogar halbwegs gelingt. 


Nach 2 Zugaben wird ein grossartiges Konzert beendet und Guido drückt mir ein frisches Pils in die Fin- 
ger und siehe da, sogar ein Stückchen weiter hinten hatte sogar Babette ihren Spass! 


Rene 
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| mal persönlich zu t 
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em Konzert in der Zeche Car I e 
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h geschafft, mich 
"Wo die wilden 
t fast 15 Jahren, | Wir waren in 3 Ländern 
lesen habe. Das Buch wimmelt nur so g dort und die haben eigent- 
h mich selbst wiederfinde. Über- 


Ö i i i in, Nagel endlich ein- 
i te die Zeit also gar nicht sein, n 
sn reffen und ein Interview ZU führen. Vor |) 


man unter normalen Um- 
ständen natürlich nie die Ge- 
legenheit zu, dort zu spielen, 
und wenn man dann noch 
deutschsprachig singt, dann 
ist das halt noch schwieriger. 


ten 15 Jahre über Nagel und Muff | Das ist über das Goetheinsti- 
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hon ein Buch drüber schreiben 
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ander in Russland, und JU- 
PITER JONES waren mit 

dem Goethe Institut in Bul- 
ä garien ... und über diese 
Connections sind wir dann 


waren immer echt süss, 

das sind dann so Bildungs- 
ä bürger, die laden normaler- 
weise eher Jazzbands ein. 


ı lich alle gesagt: "ja, meine 

Musik ist das ja jetzt nicht 
nicht so, aber die Texte .... 
Nagel uns also | das sind ja auch mehr so 
1} Gedichte.....!" Jacht! 


e 
nn Man kann sich das ja 


Kommt es öfter vor, dass du auf Konzerten 
Leute triffst, die sagen: Ich kenne MUFF 
POTTER seit der ersten Platte, und seit dem 
begleite ich das, was ihr macht...? 

Nagel: Ja, was heisst öfter? Es kommt halt ab 
und an vor. Es kommt mir in letzter Zeit wieder 
mehr so vor. So seit einem Jahr ungefähr stelle 
ich das fest, dass Leute kommen, die stehen 
dann beim Konzert meistens hinten, weil das ist 
halt so: Rockmusik ist was für Kids. Je verzerr- 
ter die Gitarren, desto jünger die Kids, das ist 
so meine Theorie, ich glaube, dass da was dran 
ist... Oft kommen auch Leute, die dann sagen 
"ich kenne euch noch von früher und dann fand 
ich euch scheisse, weil ich dachte, ihr wärd 
Popper geworden und dann habe ich gemerkt, 
das ist doch nicht so..." 


Was waren die Highlights auf der letzten 
Tour? Diese Afrika Konzerte waren mit Si- 
cherheit ein Highlight, oder? 

Nagel: Ja klar, da bekommt 
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kaum vorstellen. Afrika 
ist ja eine ganz andere Welt. Gibt es dort so 
eine Art "Szene" oder habt ihr da so etwas 
mitbekommen? 
Nagel: Nein, ich glaube, dass auf den 3 Kon- 
zerten teilweise 80 % des Publikums noch nie 
die Gelegenheit hatten, eine Rockband live zu 
sehen. Aber die kamen teilweise in ihren 
RAMMSTEIN und METALLICA T-Shirts, also 
was man halt so kennt. Und einen Computer 
hat auch nicht jeder zu Hause. Aber natürlich 
haben die Kids schon mit dem Internet zu tun 
und haben vielleicht auch schonmal so Livesa- 
chen bei you tube gesehen. Die kommen auch 
schonmal an und sagen: "Meine Lieblingsband 
ist IN EXTREMO, aber die kommen ja nicht, 
und deswegen gehe ich jetzt zu euch!" und fin- 
den das geil! Oder auch TOKIO HOTEL... also 
Tunesien, Marroko und Algerien, das sind ja 
alles französische Kolonien gewesen, und weil 
TOKIO HOTEL in Frankreich total gross sind, 
sickert das auch da rüber. Da kommen Leute, 
die sagen: "Ich stehe auf TOKIO HOTEL und 
die kann ich nicht sehen, 
aber ihr seid ja so ähn- 
lich..." allgemeine Erheite- 
rung! 


Nagel: da kannst du ja 
auch nicht widerspre- 
chen. Sie haben ja ir- 
gendwo Recht. Es wäre 
ja auch Koketterie zu be- 
haupten, dass wir ganz, 
ganz andere Musik ma- 
chen als TOKIO HOTEL. 
Also, ich sehe da schon 
einen Unterschied zwi- 
schen TOKIO HOTEL 
und MUFF POTTER, 
aber aus unserem ver- 


wöhnten Blickwinkel. 
Wenn Du das aus 
einem nordafrikani- 


schen Blickwinkel siehst sind da: Gitarre, Bass, 
Schlagzeug, Gesang..... Ich finde es immer al- 
bern, wenn man in der "Szene" versucht, 
krampfhaft seine eigene Niesche zu finden. 
"Ne, wirmachen so Hardcore mit Punkanteilen, 
aber wir würden nie Punkrock mit Hardcorean- 
teilen machen...". Weisst du, dieser Luxus, den 
man hier hat, alles ins Kleinste aufzuspalten, 
den gibt es dort halt nicht. 


Die Leute sind froh, wenn die ein paar ver- 
zerrte Gitarren haben? 

Nagel: ja, das kennen die auch nicht, 4 Typen, 
die alle keine ausgebildeten Musiker sind, son- 
dern einfach nur da stehen und schwitzen und 
rumbrüllen... man hat das bei den Konzerten 
gemerkt, die Leute sind total ausgerastet. Und 
da gibt es nicht mal Alkohol. Wenn man da noch 
Alkohol draufgegossen hätte, dann wären die 
Dinger abgefackelt worden. Wir haben in be- 
stuhlten Sälen gespielt, weil es keine oder kaum 
Clubs gibt. Das waren mehr so Kinos und die 
sassen da in ihren Sitzen und am ersten Abend 
dachten wir noch, die sitzen da freiwillig, aber 
dann habe ich beim dritten Lied gesehen, dass 
ein Securitymann ankam und jemanden, der 
sich ein bisschen bewegte zurück in den Sitz 
gedrängt hat, und dann habe ich halt gesagt: 
"Nee, ruhig aufstehen. Ist völlig in Ordnung!" 
und dann sind 300 Kids aus ihren Sesseln auf- 
gesprungen und völlig durchgedreht. Das war 
dann schon ein Moment, wo man denkt: "Alter, 
ich stehe hier mit meiner Popelband in Afrika 
und die Leute tanzen auf den Stühlen!". Also 
das war auf jeden Fall ein absolutes Highlight 
dieses Jahr oder in unserer ganzen Bandge- 
schichte. 


Was kostet dort ein Konzert in Afrika? 
Nagel: Das war alles Eintritt frei. 


Ist das dort generell so, wenn Konzerte 
sind? 
Nagel: Das weiss ich nicht, aber das Goethein- 
stitut zahlt halt. Also wir haben sogar Gage be- 
kommen, dafür, dass wir da waren. Das ist total 
erstaunlich, weil man das natürlich auch für kein 
Geld machen würde, aber andererseits auch 
kein Problem damit hat, das Geld zu nehmen, 
weil man ja nicht weiss, wo das Geld sonst lan- 
den würde. Wir haben denen auch vorher ge- 
schrieben, dass die Konzerte "Eintritt frei" sein 
sollen und dass immer eine lokale Band mit- 
spielen soll, weil man dadurch natürlich viel 
mehr von den Leuten mitbekommt. Das hat 
aber leider nur einmal geklappt. Das war eine 
Metalband aus Tunis. Eine Band, wo ich unter 
normalen Umständen nach 30 Sekunden weg- 
gehen würde, aber das war trotzdem super, die 
anzugucken. Das waren Rebellen. Die bekom- 
men keinen Job, weil sie in so einer Band spie- 
len. Also das heisst da noch was. Ich habe mir 
für dort ein bisschen französisch vorher ange- 
eignet, zumindest für ein paar Ansagen. Und wir 
haben dann "SCHWESTER IM ROCK" gespielt 
und vorher gesagt: "Für Frauen, die auf Rock- 
musik stehen, oder die in einer Rockband spie- 
len". Und die Leute kamen nachher an und 
haben gesagt, dass so etwas noch nie irgend- 
wer dort gesagt hätte, weil da die Rolle der Frau 
auch eine ganz andere ist. Und da waren auch 
Mädchen auf dem Konzert, und die Leute vom 
Goetheinstitut haben nachher zu uns gesagt: 
"Das war Revolutionär!" Also das ist natürlich 
total beeindruckend. Und das ist auch ein biss- 
chen schwierig das zu verarbeiten, weil wir 9 
Tage da waren, jedes Land 3 Tage und da wird 
man vollgeballert mit Impressionen. Und dann 
in Berlin Tegel landen und direkt am nächsten 
Tag wieder auf Tour gehen. Am liebsten würde 


man sich da erstmal eine Woche nur aufs Sofa 
legen und erstmal verarbeiten. 


Kommen wir mal auf "ganz früher" zu spre- 
chen. Du hast mal ein Fanzine gemacht, na- 
mens WASTED PAPER, was dann aber 
plötzlich nicht mehr existierte. War das auf 
einmal zu viel Band, so dass keine Zeit mehr 
dafür blieb, oder was war der Grund? 
Nagel: Nee, das nicht. Wir haben auch nicht be- 
schlossen: Das wird jetzt die letzte Ausgabe. 
Wir hatten ja immer sehr lange Zeit zwischen 
den einzelnen Ausgaben. Und dann war die 
letzte Ausgabe ja sehr dick und das Cover war 
auch nicht mehr zu überbieten... oder zu unter- 
bieten. Und auch inhaltlich war das ein totaler 
Rundumschlag. Und dann haben wir halt noch- 
mal überlegt: Sollen wir nochmal ein Heft ma- 
chen und haben überlegt: "aber worüber", und 
uns ist dann halt aufgefallen, zumindest in die- 
sem Punkfanzinekontext: Wenn wir uns nicht 
wiederholen wollen, dann können wir im Mo- 
ment halt nichts mehr machen. Man hat noch- 
mal richtig abgerechnet mit ganz vielen 
Auswüchsen irgendeiner Szene und dann hat 
man sich irgendwann emanzipiert von dieser 
Szene. Und dann denkt man einfach, ok, es gibt 
soviele Sachen, da hat man sich jetzt drüber 
ausgekotzt und man will ja nicht 10 Jahre spä- 
ter unter den selben Kleinigkeiten leiden.... 


"Freunde der Nacht / Ruhe" nennst du deine 
Solotätigkeiten. Warum nicht "Muff Potter 
unplugged"? Du bist alleine unterwegs, 
warum nicht mit MUFF POTTER, du spielst 
ja auch MUFF POTTER Songs? 

Nagel: Mir ging es schon eher um den "Alleine" 
Aspekt. Ich spiele schon MUFF POTTER 
Songs, oder am Anfang waren es nur MUFF 
POTTER Sachen und ein paar Coversachen. 
Und das war mir dann irgendwann zu blöd und 
ich brauchte eine Legitimation vor mir selbst 
und dann habe ich ein paar eigene Lieder ge- 
macht, die auch anders angelegt waren. Ein- 
fach textlich, wo es mehr um Geschichten 
erzählen / Entertainment geht, wo die Ansage 
meistens doppelt so lang war wie der Song 
nachher. Und das hat mich auch daran gereizt, 
diese kleinen Läden, nicht unbedingt Konzert- 
läden, mehr so Kneipen, kein grosser Aufwand, 
ich muss mich mit niemandem absprechen und 
ich kann jeden Tag alles ändern, wie ich gerade 
Bock habe. Und ich fahre alleine. Gitarre in 
einer Hand, Tasche in der anderen... 


Und wie war das erste mal, wo du da alleine 
auf der Bühne sasst, ohne Band im Rücken? 
Nagel: Das erste Mal war ich sehr aufgeregt, 
und ich glaube, ich war auch sehr schlecht. Das 
war nach einem Festival, wo wir mit MUFF 
POTTER gespielt hatten, und ich habe mir bei 
dem Konzert das Plek ins Auge gehauen und 
bin dort mit Augenklappe aufgetreten und die 
Leute haben gedacht, das wäre ein 
Promogag oder so. Und dann sass 
ich da auf einem Barhocker, weil ich 
dachte, da muss man auf einem Barhocker 
sitzen, was natürlich völliger Unfug ist. Natür- 
lich steht man! 


Wird es denn von Freunde der Nacht / Ruhe 
mal eine Veröffentlichung geben? 

Nagel: Also das ist irgendwie so für mich. Ich 
habe da überhaupt keine Ambitionen das ir- 
gendwie auszubauen. Ich glaube schon, dass 
ich diese Lieder mal aufnehmen werde...(Denk- 
pause)... und wenn ich sie schon aufgenommen 
habe, werde ich sie wahrscheinlich auch 
veröffentlichen wollen, aber es geht 
mir in erster Linie darum, die Sa- 


chen nicht vergammeln zu lassen. 
Aber mir geht es nicht um ein zwei- 
tes Standbein. Also wirklich nur um 
den Spass an der Sache, "alleine 
unterwegs zu sein". Und seit das 
Buch raus ist und ich diese Lese- 

touren mache, habe ich damit im 

Prinzip das gleiche Ding. 


Spielst Du bei den Lesungen 
auch schonmal Lieder? 

Nagel: Manchmal habe ich die 
Gitarre mit und spiele 2 bis 3 Lie- 
der am Abend, aber nur so ne- 

benbei und auch nur im Sitzen 

tatsächlich... 


Wie kam denn die Konstella- 
tion der Lesetour mit Hilmar Bender und 
Thees Uhlmann zustande? 

Nagel: Hilmar Bender, das ist auch so ein Typ 
aus der Punkszene, den ich irgendwann mal 
kennengelernt habe. Man kennt sich vom 
Sehen her schon so seit 10, 15 Jahren und hat 
dann festgestellt, dass man oft auf den gleichen 
Konzerten war. Und Thees ist halt einfach ein 
Spitzentyp, einer der besten, die ich so kenne. 


Dennoch stelle ich es mir schwer vor, sich 
da hinzusetzen, etwas zu lesen und dann auf 
der Bühne zu kommunizieren. 
Nagel: Man muss das einfach machen und darf 
keinen Schiss davor haben, blöd rüberzukom- 
men. Man muss sich das rausnehmen einfach 
auch mal was Dummes zu sagen, oder eine 
Pointe zu machen, die man total vergeigt, wo 
keiner drüber lacht.... da darf man sich dann 
nicht so von fertig machen lassen. Gut, wenn 
man das natürlich NUR macht, dann ist man da 
vielleicht nicht so geeignet für... Meistens beob- 
achte ich diesen Respekt vor diesem Ding "Le- 
sung" vielmehr im Publikum als bei mir selbst. 
Ich bin auch niemand, der viel zu Lesungen ge- 
gangen ist. Ich habe überhaupt erst sehr spät 
angefangen, Bücher zu lesen. Ich habe das in 
meiner Jugend so nicht gemacht und auch von 
meinen Eltern nicht mitgekriegt. Ich setze mich 
da einfach hin, und wenn zum Beispiel das 
Weinglas umfällt und über mein Buch läuft, 
dann lachen alle und dann ist das Eis gebro- 
chen. Also, man sieht das schon im Publikum, 
dass die meisten Leute nicht aus dem Grund 
kommen, weil sie Literaturkritiker sind, sondern 
weil sie Muff 
Potter ken- 
nen. Und dann 
sieht man diese 
Leute, "die waren 
zuletzt doch noch 
auf einem Muff Pot- 
ter Konzert und da 
sind die doch noch so 
rumgehüpft, warum \ 
stellen die 


ihre 

Bierflasche jetzt so ganz vorsichtig 

auf den Boden." Und dann muss man das auf 
der Bühne erstmal vormachen, dass man auch 
bei einer Lesung laut sein darf, dass man auch 
da laut dazwischen rufen darf, dass man auch 
da laut lachen darf, und auch da klingt eine Bier- 
flasche, die kaputt geht, meiner Meinung nach 
eher gut. 


Zu deinem Buch. Ich lese immer wieder in 
Interviews, dass du sagst, es ist ein fiktiver 
Roman, obwohl sehr viel persönliches mit 
drinsteht. War dir das beim Schreiben be- 
wusst, oder hast du beim späteren durchle- 
sen gedacht: "oh, das ist ja doch ganz 
schön intim geworden." 

Nagel: Ja, das war im Unterbewusstsein schon 
permanent da, dass das natürlich sehr intim ist 
und vielleicht auch intimer, als man das norma- 
lerweise sonst Fremden erzählen würde. Aber 
ich schreibe halt schon immer. Fanzine und Ta- 
gebuch. Ich bin halt dran gewöhnt, die Sachen 
einfach so zu schreiben, wie sie mir gerade 
durch den Kopf gehen. Ich muss mich dazu 
nicht anstrengen. Ich mache das einfach 
und denke dann auch nicht zuviel drüber 
nach. Das empfinde ich auch als 

N Segen. Natürlich kommt 
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dann auch irgendwann der 
Punkt, wo man das nochmal 
überarbeitet und dann vielleicht 
auch so mit dem Bewusstsein 
rangeht: "Alter Schwede, das 
werden ja Leute lesen"... Das 
werden Fremde lesen, das wird 
vielleicht meine Mutter in die Fin- 
ger kriegen... all diese Sachen.... 
Aber, wenn ich halt eine Stärke 
bei mir selbst sehe, dann ist das 
dieses "auf den Punkt bringen". 
Und das ist mir auch bewusst, 
dass das mein Talent ist. Auch 
beim Texte schreiben. In dem Mo- 
ment, als ich das Buch dann über- 
arbeitet habe, ist mir dann an 
vielen Stellen aufgefallen, dass 
das schon ganz schön hart ist und 
dann habe ich auch drüber nach- 
gedacht, ob ich so bestimmte Sa- 
chen rausnehme. Aber habe ich 
nicht gemacht, denn dann hätte das ganze 
Buch nicht mehr funktioniert. Es funktioniert ja 
nur darüber, dass sich da jemand so total zer- 
fleischt, dass er wirklich hadert und an seine 
Grenzen geht. Es gibt ja keine klassische Ro- 
manstrukur mit einer Geschichte und dann 
kommt die Wendung. Es ist sehr fragmenta- 
risch, und deswegen war es auch sehr wichtig, 
dass das halt mit drin bleibt. Und dann habe ich 
gedacht, ja, weiss nicht, was meine Mama dann 
sagen wird, aber das muss mit drin bleiben. 


Hat deine Mama mal was zu dem Buch ge- 
sagt? Hat sie es gelesen? 

Nagel: Ja, sie hat gesagt, sie wäre sehr stolz 
auf mich, aber es wären sehr viele Sachen drin 
gewesen, die sie gar nicht hätte wissen wollen... 
Ich meine, natürlich kann sich jeder ausrech- 
nen, der ist der .... aber manchmal stimmt das 
auch eben nicht, deswegen steht halt auch 
Roman drauf. Ich meine, mir war es scheiss- 
egal, was draufsteht. Der Ventil Verlag hat ge- 
sagt, das ist ein Roman, und dann habe ich 
gesagt, ja gut, ihr seid die Profis. Auch wenn 
viele Sachen so passiert sind. Es sind auch 
viele Sachen drin, die sind komplett erfunden. 
Und es sind auch Situationen drin, die sind aus 
5 verschiedenen Sachen zusammengetragen. 
Die meisten Tage, die drinstehen, sind so nie 
passiert. Also die Story beim Schweizer Zoll 
zum Beispiel ist aus 3 verschiedenen Dingen 
zusammengelegt... 


Mir ist teilweise im Buch, aber auch in be- 
reits erschienenen Interviews mit Dir aufge- 
fallen, dass wenn Du so über die Punkszene 
oder über 


Nagel, Zeche Carl - Essen 


Shredder inider Zeche Carl, Essen 


die 
Rituale in der Punkszene sprichst, dann 
kommt das schon so rüber, als wenn Du teil- 
weise von dieser Szene angenervt bist. Hat 
das auch damit zu tun, dass Muff Potter ir- 
gendwann in eine Richtung gegangen sind, 
die nicht mehr so ganz "Punk- kompatibel" 
(oder: das, was vielen Leuten nicht in ihr 
Punkschema passt!) war und dann Reso- 
nanzen kamen, die einfach nur nervig 
waren? 
Nagel: Das ist natürlich schon klar. Da bin ich 
nicht frei von. Das nervt. Ich würde da gerne 
drüber stehen, tue es 


aber nicht immer. Jetzt vielleicht mehr, als vor 3 
oder 4 Jahren, aber immer noch nicht komplett. 
Ich weiss auch nicht, ob es so ein erstrebens- 
wertes Ziel ist, da komplett drüber zu stehen. 
Weil wenn man sich sehr stark mit dem identifi- 
ziert, was man macht und sehr stark daran 
glaubt, dann ist es glaube ich unausweichlich, 
dass es einen verletzt, wenn andere sich da 
sehr bösartig zu äussern. Es ist ja nicht so, dass 
jemand sagt: "Früher gefiel mir eure Musik, jetzt 
nicht mehr, viel Glück!", sondern es wird ja 
immer sehr schnell sehr persönlich und sehr 
bösartig und dann heisst es nicht mehr, "ich find 
die Band nicht mehr gut", sondern: "die machen 
das jetzt des- und deswegen". Man kriegt da oft 
irgendwelches Kalkül unterstellt. Die Leute sind 
ja sehr kreativ, wenn sie einen Verriss schrei- 
ben. Ich stehe ja eigentlich auch auf Verrisse. 
Das ganze WASTED PAPER bestand ja dar- 
aus, insofern kann ich mich ja eigentlich nicht 
beklagen. Aber dieses Szeneding, das ist ei- 
gentlich schon immer da, dass man sich dar- 
über lustig machte. Auch, wenn ich früher noch 
viel mehr in dieser Punkszene war, hatte ich da 
trotzdem immer so einen gewissen intellektuel- 
len Abstand zu. Im WASTED PAPER ging es 
immer darum, dass man sich über die Szene lu- 
stig gemacht und ihr den Spiegel vorgehalten 
hat. Also, von daher sehe ich das jetzt gar nicht 
so anders. Aber ich bin ja durch die Band ir- 
gendwie schon noch ein Teil einer Szene. Die 
ist jetzt nicht irgendwie so Deutschpunk oder 
PC- Hardcore, womit wir früher viel zu tun hat- 
ten, aber ich bewege mich immer noch in so 
einer Szene. Also, ich bin generell FÜR eine 
Szene, nur will ich die Spielregeln selber be- 
stimmen. Ich will nicht irgendwelche Regeln mit- 
machen, die irgendwer anders sich mal vor 25 
Jahren ausgedacht hat. Das interessiert mich 
nicht. Aber ansonsten geniesse ich es schon 
sehr - man kann es auch einfach nur Freun- 
deskreis nennen - aber ich geniesse es schon 
sehr mit Leuten die ich mag was zusammen zu 
machen. 


Du- bekommst gleich eine 
KREATOR Proberaumführung... 
Nagel: Ich war ja früher Metalfan, 
also noch vor Punk. Irgendwann 
kam Punk und war viel geiler. 
Also Metal interessiert mich ei- 
gentlich überhaupt nicht mehr, 
aber ich war halt mal KREATOR 
Fan, und dann habe ich letztes 
Jahr auf dem Geburtstag von 
Thees den Mille von KREATOR 
kennengelernt. Und ich bin halt 
auch Fan. Ich bin einfach Fan. 


..von KREATOR jetzt? 
Nagel: Nein, allgemein. Ich bin 
so ein Fantyp. Und da freue ich 
mich einfach drüber. Wie so ein 
kleiner Junge. Das ist ja auch 
was, was in der Punkszene 
nicht so einen guten Ruf hat. Aber das 
ist so schön. Und das wird man auch nie weg- 
kriegen. Man muss ja nicht unterwürfig werden, 
aber man darf sich freuen, mit walter Schreifels 
befreundet zu sein oder mit Lee Hollis auf Le- 
setour zu gehen. Und wenn ich dann so jeman- 
den wie Mille kennen lerne, und der liest mein 
Buch und hört sich die Platte meiner Band an, 
und fragt mich nach irgendwelchen Textzeilen, 
dann denke ich: "ej, alter, ich war 14 und habe 
zu deiner Platte geheadbanged und jetzt fragst 
du mich nach meinen Texten und kommst heute 
Abend in die Zeche Carl auf mein Konzert", und 
dann macht mich das einfach froh. Wenn das 
nur irgendein Idiot wäre, dann wäre das viel- 
leicht was anderes, aber dadurch, dass er dann 
auch noch so ein unglaublich sympathischer 
Mensch ist, da hüpft halt mein Herz. 


Ich habe vor Kurzem nochmal diesen Sarah 
Kuttner Auftritt gesehen. Gibt es so Sachen, 
Interviews, Auftritte, wo das Label es gerne 
hätte, wenn ihr da vorbeigeht? 

Nagel: Ja. Du kannst dir nicht vorstellen, was 
wir alles angeboten bekommen haben. Aber wir 
MÜSSEN gar nichts machen. Aber das mit Kutt- 
ner haben wir gerne gemacht. Weil das war die 
einzige Sendung, ausser Stefan Raab, wo eine 
Band im deutschen Fernsehen live spielen 
kann. Und das haben wir noch nie gemacht und 
das wollten wir einfach mal machen. Ich war 
zwar kein grosser Kuttner Show Fan, aber ich 
glaube auch nicht, dass sie der Teufel in Person 
ist. Das ist nichts, was mir schlaflose Nächte be- 
reitet, wenn ich mich mit der Frau unterhalte. 
Und das hat total geschockt da zu spielen, weil 
wir die lauteste Band waren, die da jemals ge- 
spielt hat. 


Ich fand die ganze Situation sehr absurd. 
Das Publikum schien mir sehr gelangweilt 
und ich hatte das Gefühl, dass wenn über- 
haupt, etwa ein Prozent des Publikums 
etwas mit euch anfangen konnte, und Sarah 
Kuttner musste noch ablesen, wie euer 
Song heisst. Geht man da so ran, dass man 
sagt, ja, finden wir witzig, machen wir, oder 
sagt man: muss das jetzt sein? 

Nagel: Also in dem konkreten Fall hatten wir da 
richtig Bock drauf. Wir waren natürlich aufge- 
regt und es hätte auch gut sein können, dass 
wir nachher gesagt hätten "totale scheisse, ma- 
chen wir nie wieder!". Aber dafür muss man das 
auch erstmal gemacht haben. Dann gibt es da 
aber auch andere Sachen, wo man im Vorhin- 
ein weiss, dass man das nicht möchte. Zum 
Beispiel gab es vor Kurzem eine Anfrage für 
einen "MTV Bandtrip". Und da habe ich halt kei- 
nen Bock drauf, weil ich stolz darauf bin, dass 
Muff Potter in ihrer Geschichte NIE an einem 


Bandwettbewerb teilgenom- 
men haben. Weil ich das total 
verabscheue. Ich finde es 
gut, wenn Leute unsere 
Musik gut finden, und ich 
finde es gut, wenn Promo 
für meine Band gemacht 
wird. Aber ich will mich nicht 
von irgendwem bewerten 
lassen. Die Leute, die auf 
das Konzert kommen, sol- 
len Spass haben, und wenn 
sie es Scheisse finden, 
naja, ist auch okay. Aber ich 
möchte nicht in einem 
zweifelhaften Wettbewerb 
mit einer anderen Band 
stehen, und schon gar nicht möchte ich vor 
einer Jury von so Muckeridioten spielen, die 
dann bewerten, wie gut meine Band war. Des- 
wegen mache ich keine Musik, das hat für mich, 
mit meinem Anliegen, warum ich Musik mache, 
nichts zu tun. 


War diese Entscheidung denn in der Band 
einheitlich? 

Nagel: Das war im Endeffekt einheitlich, aber es 
gab schon Diskussionen. Man muss halt ein- 
fach sehen, dass man so eine Promo mit Geld 
nicht kaufen kann. Die machen da Trailer, Wie- 
derholungen... und dann gab es halt ein paar 
Leute, die gesagt haben: "ej, wir werden da ein- 
fach nur gefilmt, wie wir durch die Gegend fah- 
ren, wir brauchen einfach nur Schwachsinn 
reden und das kann sogar Spass machen"... 
das’kann ja auch sein. Aber ich will nicht in den 
Wettkampf treten. Und das ist dann für unser 
Label schon ein Problem. Wenn die sagen: 


DES /Fenzine.- 


"Bundesvision Songcontest" ... Das 
ist eine Promo, die kannst du mit 
Geld nicht kaufen, da kannst du 
noch soviele zigtausend Euro in An- 
zeigen verballern. Das ist dann 
schon ein Diskussionsthema. Aber 
letzten Endes sage ich: Entweder ihr 
findet uns gut oder ihr findet uns nicht 
gut. Und das gehört halt nicht zu uns 
als Band. Aber die Leute, die uns da 
gesignt haben, Daniel Lieberberg und 
Siggi Schuller, das sind Spitzentypen. 
Mit denen gehe ich auch gerne einen 
trinken. Ich respektiere die als Men- 
schen. Aber die respektieren uns 
auch. Natürlich würden sie es lieber 
sehen, wenn wir sagen würden: "Ja 

klar, hier das wollen wir auch noch und können 
wir nicht noch..." Aber das ist halt deren Job, 
und wenn man zu einem Major geht, dann muss 
man das auch vorher wissen. Wenn man da so 
naiv rangeht und dann daran zerbricht, weil die 
Sachen von einem wollen, die man selber nicht 
will, dann gehört man halt nicht auf ein großes 
Plattenlabel. Wir haben das ja schon lange ge- 
macht, wir haben Platten gemacht und ich 
wusste auch, wie ein Major arbeitet. Und ich 
habe gedacht, lass uns das mitnehmen, lass 
uns diese Chance nutzen. Zumindest solange, 
wie wir meinen, dass das Sinn macht. Und 
wenn man dann irgendwann an dem Punkt ist, 
wo das für die oder für uns keinen Sinn mehr 
macht, dann hört man halt auf. Das ist auch 
egal. Dann hat man halt zweimal einen geilen 
Vorschuss bekommen. Wir haben dabei auf 
jeden Fall nichts verloren. Vielleicht ein paar 
Leute, die jetzt denken, sie gehen jetzt nicht 
mehr auf ein Muff Potter Konzert. Aber soo viele 


sind das auch nicht. Die meisten Leute sehen 
halt schon, dass die Band keine andere ist. Die 
meckern dann halt mal ein bisschen, wenn man 
auf MTV läuft, aber wenn sie dann auf ein Kon- 
zert kommen, dann ist das meistens auch wie- 
der vergessen. Ich meine, ich finde Indie auch 
cooler als Major, ich finde D.l.Y. auch cooler als 
Major. Theoretisch zumindest. Aber es gibt auch 
keinen Bruch bei Muff Potter, weil ich mache 
das Vinyl immer noch selber auf meinem Label 
HUCKS PLATTENKISTE, ich mache das Cover 
zusammen mit meinen Freunden, die das auch 
vorher gemacht haben, unsere ganze Crew um 
uns herum sind die selben Leute wie vorher, 
Wiesmann ist immer noch unser Tourmanager, 
obwohl er so etwas nie gelernt hat, aber weil er 
halt unser Kumpel ist. Und das ist halt ein Be- 
griff von Szene, der mir am Herzen liegt und der 
mir wichtig ist! Und wenn man das nicht hat, 
dann ist man total schnell gearscht. Wenn man 
sagt: "oh, wir sind jetzt auf einem Major, ich kauf 
mir jetzt mal einen professionellen Tourmana- 
ger." Und wenn du dann nach 1 oder 2 Jahren 
von deinem Label gefeuert wirst, dann stehst du 
plötzlich mit nichts da. Und deswegen würde ich 
einer jungen Band, die gerade mal 10 Konzerte 
oder so gespielt hat nie empfehlen zu einer 
grossen Plattenfirma zu gehen. Ausser, wenn 
sie denken, wir wollen nur mal eben ein biss- 
chen Geld machen. Ok, dann macht das mal, 
aber wenn ihr vorhabt in 5 Jahren auch noch 
Freunde zu sein und zusammen Musik zu ma- 
chen, dann überlegt euch gut, ob ihr das ma- 
chen wollt. 


www.muffpotter.net 
www.freundedernachtruhe.de 
Interview: Rene 

Fotos: Babette (Interview), Rene (Live) 
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sind schon eine ganz üble Sache. Zeitungen, 
Radiosendungen und Fanzines schaffen sie. 
Hypes helfen dabei, Bands, Mode oder Er- 
scheinungen zu puschen. Ob im Grossen oder 
im Kleinen. Im Mainstream oder der kleinen 
Szene. Jede Szene hat da ihre kleinen Hypes. 
Die Bands die jeder gut findet. Die BRAVO 
macht es vor. Die Bands, die da gepusht wer- 
den, sind beispielsweise TOKIO HOTEL. 
Wobei diese Band jetzt kein aktueller Fall ist, 
da man diese Band nicht mehr pushen 
braucht. Aber so war es doch am Anfang. 
Wären TOKIO HOTEL nicht von allen Seiten 
so massiv gepusht worden, wären sie nicht 
da, wo sie heute sind, da sind wir uns einig. 


Und diese oder ähnliche Bands gut zu finden 
und somit zuzugeben, dass man Opfer eines 
Medienhypes geworden ist, macht man natür- 
lich nur ungern. Wobei das der Zielgruppe im 
Falle von Tokio Hotel vermutlich ziemlich Latte 
ist. Aber dennoch: Cool sein geht jedenfalls 
anders. Cool sein bedeutet gegen Hypes, 
gegen Mainstream und alles was angesagt ist 
zu sein. Woran liegt das? Was ist wirklich 
cool? Genau, und das haben scheinbar die 
Meisten begriffen: einen Spruch gegen TOKIO 
HOTEL ablassen. Witze über diese Band zu 
machen. Über diese Band herzuziehen, das 
ist wirklich cool. 


Aber machen wir uns doch nichts vor. Ist nicht 
genau DAS eigentlich der Mainstream? WER 
macht keine TOKIO HOTEL Witze? Selbst der 
Schnauzbartproll am Trinkhallen Stehtisch, der 
ja nun mal überhaupt keine Berechtigung hat, 
sich über irgendetwas auf dieser Welt lustig zu 
machen. Jeder zieht über TOKIO HOTEL her. 
„Was ist so Scheisse an der Band?“ frage ich, 
und es kommt mir vor, als hätte keiner der 
Empfänger jemals zuvor eine solch geartete 
Frage gehört, weil manche Dinge einfach nicht 
begründet werden müssen. Nach einem an- 
fänglichen stottern kommen dann so Sachen 
wie: „ja, die Frisur von dem Sänger!“ oder „der 
Sänger ist doch ein Mädchen“ oder aber, und 
das weiss der besonders kompetente Musik- 
journalist in der Runde zu berichten: „die Band 
ist doch gecastet“. Diese Aussage ist zum 
einen selbstverständlich knallhart recherchiert, 
zum Anderen natürlich ein guter Grund dafür, 
eine Band mal so richtig zu hassen. Gecastete 
Bands sind ja im Algemeinen dafür bekannt, 
dass sie durch ihre Existenz Leben ausrotten 
und das Klima gefährden. Manche Dinge 
muss man einfach nicht mehr hinterfragen. 
Die sind einfach so im Allgemeinwissen ver- 
wurzelt, da kommt niemand, der nachfragt. 


Gecastete Bands sind Scheisse, das wissen 
wir jetzt. TOKIO HOTEL sowieso, kleine Mäd- 
chen sind doof und Myspace ist das allesfres- 
sende Monster. Oh Schreck, Myspace? Ein 
brisantes Thema. Wer es noch nicht wusste, 
dem sei gesagt, dass Myspace unsere kleine 
Wohnzimmer- Punkszene kaputt macht. My- 
space frisst uns alle früher oder später auf. 
Myspace ist der grosse Bruder, der unsere 
Gedanken kontrolliert. Punkrock und My- 
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space? 

Das darf nicht zusammengehören. Aber auch 
hier stelle ich das gleiche Phänomen wie bei 
TOKIO HOTEL Sprüchen fest. Myspace ist ein 
Hype, deshalb erstmal generell schlecht. 
Wenn man dann nachfragt, kommen ganz, 
ganz schlimme Sachen ans Licht. Und die 
sollte man einfach nicht verachten. Bei My- 
space soll es nämlich tatsächlich Leute geben, 
die ihre Profile selbstdarstellerisch gestalten. 
NEIN, so was gibt es doch gar nicht. Da hört 
der Spass aber auf. Selbstdarsteller und Punk, 
wie kann man das denn überein bringen? 
Selbstdarsteller gibt es janun mal wirklich 
nicht im Punkrock. Und ich blicke herunter am 
Myspacehasser und vermutlich politisch kor- 
rektesten Menschen dieses Planeten und bitte 
ihn, mir die Welt doch noch einmal zu erklä- 
ren, damit ich folgen kann. 


Myscheiss, wie es lustigsterweise oftmals ge- 
nannt wird ist kommerziell. Punkt. Ja, es soll 
Leute geben, die daran verdienen, dass ein 
kostenloses Netzwerk entstanden ist. Gefährli- 
che Leute, die für das, was sie tagtäglich tun 
auch noch Geld einnehmen. Und dann mani- 
pulieren sie uns auch noch hinterrücks mit 
ihren gefährlichen Mainstreamwerbebannern. 
Die Industrie hassen wir doch alle. Firmen, die 
auf unsere Kosten leben. So steht es auf den 
Shirts, die wir uns dann bei der Punkrock xy 
GmbH aus dem bunten Katalog aussuchen. 
Bei den Firmen, die ihre Shirts ebenso bewer- 
ben. Die ebenfalls Werbung machen, um Geld 
zu verdienen. Warum darf man dort kaufen? 
Weil die Macher dieser Mailorder mal Iros hat- 
ten oder noch haben! 


Und deshalb auch konsequent weiter mit dem 
Slogan: Finger weg von Myspace. Wir wollen 
in unserer Punkszene keine Vernetzung. Wir 
wollen nicht die Möglichkeit haben, jede, und 
sei es noch so kleine Band dieses Planeten 
über 2 Klicks zu kontaktieren, uns deren 
Songs innerhalb von Sekunden anzuhören, 
Kontakte zu knüpfen, Konzerte zu veranstal- 
ten und kostenlos zu bewerben. Nein, wir wol- 


len keinen Kommerz. Wir wollen unsere kleine 
Niesche für unsere Punkszene. Etwas ganz 
besonderes. Erhobenen Hauptes können wir 
dann in unseren kleinen Raum mit den zuge- 
mauerten Fenstern gehen, die Türe zuschlies- 
sen und mit Unsergleichen uns das ewig 
gleiche Geschwätz um die Ohren hauen. An 
der Stelle, wo jeder die gleiche Meinung hat, 
kann man sich gut unterhalten. Dort kann man 
sich austauschen. Lasst uns doch in Ruhe mit 
Einflüssen von draussen. 


Aber da bin ich wohl wieder mal viel zu 

Oberflächlich mit meiner zynischen Sicht- 
weise der Dinge. Da bin ich wiedermal nicht 
so gut informiert wie die gnadenlose Szenepo- 
lizei. Nur, weil ich mir nicht die 3 Sätze von Wi- 
kipedia über Rupert Murdoch angeeignet 
habe, die jedes weitere Argument in den 
Schatten stellen. Ihr habt keinen Plan, wer der 
Typ überhaupt ist, aber werft triumphierend mit 
seinem Namen um euch. „Gedankenkontrolle, 
Big Brother und Überwachungsstaat“. Schön 
ist das alles sicher nicht, das gebe ich ganz 
ehrlich zu. Nur frage ich mich immer wieder, 
wer mich dazu zwingt all die persönlichen 
Dinge in die weite Welt hinauszuposaunen. 
Wird es Pflicht, wenn ich Myspace nutze, dass 
ich meinen Lebenslauf jedem anderen User 
präsentiere, muss ich meine ganzen Fotos 
überall posten? Gehirn ist hin und wieder auch 
dazu geeignet es zu fördern und nicht nur 
durch Alkohol zu dezimieren. 


Klebe ich meinen Lebenslauf, meine Urlaubs- 
bilder, meine Adresse und die nächsten Ter- 
mine an denen ich nicht zu Hause bin auf eine 
leere Litfasssäule auf den Marktplatz in der In- 
nenstadt, muss ich mich nicht wundern, wenn 
jemand, den es nichts angeht persönliches 
über mich erfährt und Scheisse mit meinen In- 
formationen bauen kann. Nichts anderes ist 
das im Internet, nur wird es nicht als solches 
erkannt, da man seinen Computer ja im 
Wohnzimmer bedient, und so wird fleissig ge- 
postet und wenn es auch noch so privat ist. 
Nur, niemand zwingt mich weder dazu mein 
Tagebuch auf den Marktplatz zu kleben noch 
dieses im Internet zu veröffentlichen. Ob bei 
Myspace oder sonst wo im Internet. Es ist 
überall das gleiche. Myspace ist scheisse? 
Dann ist das komplette Internet scheisse, 
dann zieht den Stecker. Oder glaubt ihr allen 
ernstes, dass es auf anderen Seiten im Inter- 
net sicherer ist? Ach nein, der Staatsschutz ist 
ja ständig bei Myspace und liest sich alle 
Kommentare der über 200 Millionen Profile 
durch. 


Da Myspace aber allgemein als uncool gilt, 
muss man diese Argumente natürlich ganz 
speziell auf Myspace münzen. Aber wo ist jetzt 
das Problem? Meldet euch nicht bei Myspace 
an und besucht die Seiten nicht. Murdoch wird 
nicht mit der Axt vor eurer Türe stehen, auch 
wenn ihr das glaubt. 


Falsch verstehen kann man in den letzten Zei- 
len, die ich geschrieben habe eine ganze 
Menge, wenn man es drauf anlegt. Ich lobe 
Myspace nicht in den Himmel. Es geht einzig 
und alleine um das unreflektierte Nachplap- 
pern von irgendwelchen Parolen. 


Ständig gibt es da diese Rundmails, wie 
scheisse Myspace ist, und dass es jetzt etwas 
ganz tolles „Neues“ gibt. Nichts Kommerzielles 
selbstverständlich. So etwas wie Myspace, nur 
für echte Punks. Wow, ja, da ist der kleine 
Raum, die kleine Niesche in die wir uns ver- 


ziehen kön- 


Punk ist mehr als Mode! 


nen. 30 Mit- 
be Sagen aber Euer Punk-Geha- glieder, davon 
Punk ist mı Herisch auf die Nerven | nur wasch- 
i aent als in ein paar zer- echte Punks 
und wer ver- 


dient daran? 
Nur Leute, die 
einen Iro auf 
dem Kopf 
haben. Die dür- 
fen das. Gut so. Abgeschirmt. Welt verbessert. 


por E-Mail 


Aber wenn das nur mal alles so einfach wäre. 
Dann müsste man sich dieses „Myscheiss“- 
Geschwafel nicht immer wieder anhören, dann 
würdet ihr euch mit euren uninteressanten 
Saufgeschichten und eurem Weltverbesse- 
rungsgeseier in euer eigenes kleines Forum 
zurückziehen. Aber nein, das tuüt ihr nicht. Ihr 
seid inkonsequent wie immer und postet eure 
leeren Phrasen bei Myspace. Ihr verschönert 
eure Profile bei eurem Feind, bloggt und po- 
stet wie scheisse Myspace ist, nutzt dieses 
gehasste Forum für eure Werbezwecke. Oder 
aber, und da fällt mir alles aus dem Gesicht: 
ihr gebt eure Inkonsequenz nicht ganz so of- 
fensiv preis, sondern legt euch lediglich ein 
anonymes Profil ohne Fotos an und kontaktiert 
dann Bands und Freunde hierüber. Angeblich 
würde es bei einigen Bands und Leuten keine 
andere Kommunikationsmöglichkeit geben. 
Kein Telefon? Keine Adresse??? Macht es 
doch so wie früher, wo doch alles so toll war. 
Ohne Internet. Warum ignoriert ihr diese 
Bands dann nicht einfach, wenn sie sich an- 
geblich nur über Myspace, euren Feind kon- 
taktieren lassen? Und was ist mit den neuen 
Songs eurer Lieblingsband? Die hört ihr euch 
trotzdem „mal eben“ bei Myspace an. 


Gibt es sonst noch etwas, wo ihr mit eurem 
Gelaber ernst genommen werden wollt??? 
Lebt ihr euren Vegetarismus und Veganismus 
auch so konsequent? 


DIE GEMEINSAMKEITEN 

sind doch klar definiert. Machen wir uns nichts 
vor. Und ich muss jetzt nicht über den Assel- 
punk schreiben, der das hier eh nie lesen wird, 
weil er es, statt Fanzines zu kaufen cooler fin- 
det kein Geld zu haben, ausser für Shirts mit 
hochpolitischen Sprüchen und ....... Bier! Viel 
Bier. Nur leider trifft man auch immer wieder 
auf diese Art von Leuten, die denken, sie 
haben die D.I.Y. Ideologie verstanden und ma- 
chen mit. Erfüllen ihren Teil, ihren Pflichtteil, 
der in dem Punkregelwerk steht, um nicht nur 
Konsument, sondern fester Teil einer Szene 
zu sein, die sich durchs selbermachen defi- 
niert. „Leider“ für die Leute, oder sagen wir 
besser Bands, die auf solche Leute als Veran- 
stalter treffen. „DIY“, „Punkrock“ und „Gegen 
Nazis“ nebeneinander auf die XXL Lederjacke 
genäht und das arme Licht steht da mit 2 Pro- 
mille und will ein Veranstalter sein. Arrogant, 
eingebildet und abgehoben ist dann die Band, 
die 600 Kilometer für einen Auftritt fährt und 
dann auch noch ein annehmbares Abendes- 
sen erwartet. Oder das einhalten von im Vor- 
feld vereinbarten Konditionen. Nein, 
Konditionen sind kein „Punk“. Gagen zahlen 
sowieso nicht, und so hat man sich sein klei- 
nes Dorfpunk- Konzert doch irgendwie anders 
vorgestellt. Eine „so genannte Punk- Band“, 
der ein Kasten Bier als Entschädigung für 150 
Euro Spritkosten und 7 Stunden Autositz nicht 
ausreicht. Was kann er denn dafür, dass die 
Vorbands schon um 18 Uhr alles weggefres- 
sen haben? 


Und jetzt schwallt dieser selbstbetitelte „Ver- 
anstalter“ auch noch rum von wegen Szene, 
Zusammenhalt, Punk und Gemeinsamkeiten. 
Erklärt mir ungefragt seine Punkwelt und die 
Texte seiner Lieblingsbands. Es gibt für mich 
nichts Interessanteres als die Definitionen 
eines jeden Einzelnen zu hören, so glaubt je- 
denfalls er. Ich lache ihn laut aus. Seine 
Ideale, seine Parolen, seine Strassenkampf- 
sampler. 


Und? Schon mal bei einer dieser Bands ange- 
fragt, was die so an Gage nehmen? Haha. Ich 
bin diesen revolutionären Bands schon mal ir- 
gendwo begegnet... Ich kenne mindestens ein 
Mitglied von solchen Bands. Ihren Aufnäher 
trägst du auf deiner Jacke, sie sind keine Un- 
bekannten, waren schon auf diversen Sam- 
plern, deren Cover meist uniformierte 
Polizisten oder vermummte Punks zeigen. Er 
hat mir amüsiert erzählt, wie einfach es ist, ein 
paar Klischees abzureissen, ein paar Stan- 
dardparolen rauszuhauen und dann einige 
gute Festivals zu spielen und so könnte man 
gutes Geld nebenbei verdienen, sagte er. Die 
Texte sind aggressiv. Es geht um Hausbeset- 
zer, Bullen, Deutschland, das übliche halt. 
Doch so schnell zerplatzt die Seifenblase, 
wenn man sieht, wie diese Leute wirklich 
leben. Eigentumswohnung, Schichtarbeit, Par- 
kett, Mittelklasse Familienwagen und Urlaub 
im Süden. Da ist nichts mit Strassenkampfro- 
mantik. Da geht es um Gagen um die 900 
Euro. Ganz schnell zuckt da der kleine Iro zu- 
sammen, wenn er bei seinen Idolen anfragt, 
weil er ein „Pogo um den Dorfbrunnen“ Festi- 
val organisieren möchte und die Konditionen 
gemailt bekommt. Da greift man als Punkver- 
anstalter dann doch lieber auf die Bands zu- 
rück, die ihr Ding noch selbst machen, keine 
Coverrockband-ähnlichen Summen fordern 
und auf einen fairen Deal setzen. Meist lesen 
diese Art der Veranstalter aber nur einen der 
30 Sätze in den „Bedingungen“ und halten 
sich an die ungeschriebenen Punkgesetze. 
Und die sprechen häufig eine andere Sprache 
als das, was im Vorfeld vereinbart war. Alles, 
was nicht funktioniert, ist natürlich Punk. Tech- 
nik, die funktioniert, bleibt ein Traum für die 
Bands und Werbung machen ist was für 
Grosskonzerne. Ist die Band einmal 600 Kilo- 
meter gefahren, tritt sie nur in den seltensten 
Fällen den Heimweg an. Wieso also noch 
Mühe geben? Die Hauptsache ist doch, dass 
der Veranstalter und seine Kumpels eine gute 
Party hatten. Und man hat etwas Tolles auf die 
Beine gestellt. Nämlich einen tollen Haufen 
Scheisse. Ich hasse Scheisshaufen. 


Und die Gemeinsamkeiten, um die es eigent- 
lich ging? Ach ja, genau, das möchtest du 
auch noch loswerden. GEGEN NAZIS zu sein 
hältst du für eine Gemeinsamkeit. Nein, das ist 
kein Grund, um sich mit dir verbunden zu füh- 
len. Das ist kein Grund um dich auch nur im 
Ansatz für einen tollen Typen zu halten. Das 
ist doch schon das einzige, was du zu sagen 
hast. Das sind für Dich alle Probleme und alle 
Themen in einen Aufnäher gestickt. Belanglos 
und nichtssagend. Patriot Fler trägt GEGEN 
NAZIS Shirts und auch die CDU ist GEGEN 
NAZIS. Nichtssagend wie GEGEN GRIPPE. 


Das sind keine Gemeinsamkeiten. Nazis sind 
für dich das grösste Problem dieser Welt? 
Platz eins der grössten Probleme: Nazis, Platz 
2: Myspace und an dritter Stelle steht dann 
auch schon der Biernachschub, wenn die 
Kohle alle ist. 


Und jetzt reden alle mit. 

Am Ende stehen wir doch alle da, haben uns 
unsere Punkrockorden verdient, haben uns 
unsere Abzeichen selbst aufgenäht. Jeder hat 
was getan, um sich gut zu fühlen. Nicht, um 
Gutes getan zu haben, sondern um sich dar- 
zustellen, um seinem Style gerecht zu werden. 
Jetzt kann man sich gegenseitig auf die Schul- 
tern klopfen. Man hat alles richtig gemacht, 
seine Schublade bedient, die Oberflächlichkei- 
ten auswendig gelernt. Man quatscht die im- 
mergleichen Sätze nach, die sich um 
Myscheiss, Tokio Hotel, Anti-Emo, Anti-Kom- 
merz, Anti- Major und Anti- fleischfressende 
Bestien drehen. Grosses Blablah, nicht Frei- 
tags Abends beim Bier im Eiche- Rustikal Am- 
biente, nicht Montags Mittags in der Kantine 
mit BILD unterm Arm, nicht Sonntags Nach- 
mittags bei Häckeldeckchen und Kuchen. Aber 
genauso hohl, unreflektiert und konservativ. 


Aber wenn wir uns dann mit dem Ellenbogen 
auf die Theke stützen und uns gegenseitig er- 
zählen wie viel wir am Vor- 

abend und am Abend 
davor getrunken 
haben, dannwird N. 
uns vielleicht ir- 
gendwann be- 
wusst, wie viel 
wir alle wirklich 
gemeinsam 
haben. 

Rene. 
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Nazi Dogs + Supabond, Ak47-Düssel- 
dorf, 26.01.08 

Diese furchtbaren Wintertage, die seit den Fei- 
ertagen so dahindümpeln. Konzerte sind da 
mehr als rar gesät. Und wenn das Internet 
dann mal eine einigermassen attraktive Veran- 
staltung anpreist, dann findet diese meist am 
anderen Ende des Globusses statt. Die Nazi 
Dogs im AK47 sind dann dieses Jahr so ziem- 
lich das erste, was ich an Livemusik zu Ohren 
und Gesicht bekomme. Der Tag ist mal wieder 
so scheissekalt und grau, dass man kurz vor- 
her doch noch überlegt, ob man sich nicht lie- 
ber mit einer dicken Decke und ein paar 
Flaschen Bier gemütlich vor den Fernseher 
legen soll. Aber das Punkrockherz wummert 
dann doch so laut unter der Brust, dass die 
Entscheidung klar ist. Dressed for Success mit 
einem Packen Flyer, Wegbier und einer Ka- 
mera mit leerem Akku geht es dann nach Düs- 
seldorf. Dort können Babette und ich 
glücklicherweise nahezu direkt vor dem AK47 
parken. Wir scheinen nicht die einzigen zu 
sein, die die Konzerte im Winter vermisst 
haben, denn das AK ist sehr voll. Oder sind es 
die Lokalhelden von SUPABOND, die hier so 
viele Leute ziehen? Die erste Band SKITIGS 
spielt bereits ihre letzten Songs, während sich 
Herr Meyer von uns drücken lässt. Der Raum 
füllt sich bis zum Anschlag, als SUPABOND 
die Bretter betreten. Ich bin gespannt, was 
mich erwartet, denn der ganze Hype um die 
Düsseldorfer Band ist bisher eher spurlos an 
mir vorbeigegangen. „Die Sängerin hört sich 
an wie Nina Hagen“ hat mir vor kurzem ein 
Bekannter mit begeistertem Blick erzählt und 
ich muss nach 3 Songs feststellen, dass es 
ein grosser Unterschied ist, ob man wie je- 
mand klingt, oder „wie jemand klingen 
möchte“. Die Sängerin hat keine schlechte 
Stimme, aber ihr ewiges gerolltes „R“ und das 
Nina Hagen Getue sogar in ihren Ansagen 
nervt ohne Gleichen. Die Musik von SUPA- 
BOND haut da auch nichts raus. Das Publi- 
kum ist dennoch sehr begeistert und wird 
vermutlich am Ende des Sets sagen: „Klasse, 
die klang ja wie Nina Hagen“. Positiv dennoch, 
welche Energie die Sängerin versprühte und 
das Publikum in ihren Bann zog. Beim Slime- 
cover „Alptraum“ gehe ich pissen. Die NAZI 
DOGS bauen um und bereiten sich auf ihren 
Auftritt vor. Das Ak47 ist nicht mehr halb so 
voll wie bei SUPABOND. Die vier Aachener 
Jungs spielen einen soliden 77er Auftritt run- 
ter. Nichts bleibt dem Zufall überlassen. Hier 
sitzt jede Pose. Aber leider bleibt mal wieder, 
trotz Publikumswunsch, das Billy Idol Cover 
aus. Kein White Wedding, kein Rebel Yell. 
Warum lassen sich die Öscher Herren denn 
nur immer so bitten? Rene. 


MIXED PICKLES SET + Kind im 
Magen? + HIROSHIMA MON AMOUR, 
Zwischenfall- Bochum, 01.02.08 

Jetzt wird es kompliziert. 2 Bandmitglieder von 
HIROSHIMA MON AMOUR haben in der 
Woche vor dem Konzert spontan die Band 
verlassen. Daraufhin wurde per Internet mitge- 
teilt, dass HMA tot sind. Eine Stunde später 
wurden neue Bandmitglieder gesucht. 
Nnnjaah, am Freitag sollte die Band dann je- 
denfalls doch zu Viert auftreten. Am Schlag- 
zeug der ehemalige Trommler Fab und an der 
Gitarre ausnahmsweise noch mal Stevo. Was 
ist jetzt am Freitag also im Zwischenfall los? 
Abschiedskonzert von HMA wird uns gesagt. 
Jetzt also doch. Wer jetzt schon nicht mehr 
folgen kann, dem könnte ich noch berichten, 
dass HMA exakt 4 Tage nach dem Abschieds- 
konzert über Myspace erneut neue Musiker 
suchen. Warten wir ab, was da noch passie- 
ren wird. Als wir in der unteren Ebene des Zwi- 
schenfalls am Tresen eine Milch trinken, 
erwähnt ein Bekannter am Rande, dass es 
sich bei der ersten Band um „MIXED 
PICKLES SET“ aus Leipzig handelt mit ex- 
Düsseldorfer Luki an der Gitarre. Was für eine 
Überraschung, das haben wir ja gar nicht ge- 
wusst. Na, den alten Haudegen noch mal an 
der Gitarre zu sehen ist doch mal was. Also 
geht es schnellstens nach oben in die erste 
Etage. Und wie das fast immer so ist, beenden 
die MIXED PICKLES genau zu diesem Zeit- 
punkt ihr Set. Verdammt. Glücklicherweise for- 
dern einige der Anwesenden eine Zugabe und 
so kommen wir doch noch in den Genuss Luki 
und seine Band kurz in Aktion zu sehen. Im 
Raum halten sich verdächtig viele junge Mäd- 
chen mit Emofrisuren auf. Was das wohl zu 
bedeuten hat? Während der Umbaupause 
wird dann klar, wegen welcher Band sie hier 
sind. Die Jungs von K.l.M. schmücken die 
Bühne mit ihren Bannern und Körpern. Die 
Handys vor der Bühne werden fleissig vollge- 
knipst. Der Zwischenfall ist für ein Abschieds- 
konzert eher mässig gefüllt. Dennoch, als 
K.I.M. loslegen, toben die Anwesenden. Je- 
denfalls die meisten... Es wird mitgesungen, 
mitgeklatscht und gehüpft. Ein im Zwischenfall 
eher seltener gesehenes Bild. Einige der mich 
umgebenden Rock'n Roller wünschen sich in 
das jugendliche Alter der Band zurück und 
vermuten, dass sie dann auch so einen Erfolg 
hätten. Ich nicke. „Kann sein.“ Die Band mit 
dem zugegebenermassen nicht ganz so all- 
täglichen Namen stört sich weder am Alter der 
jungen Mädchen vor der Bühne, noch daran, 
dass die 10 Jahre älteren gelangweilt auf den 
Treppen sitzen. K.l.M. spielen musikalisch ein- 
wandfrei, bewegen sich auf der Bühne und 
haben 
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Charme, den die Mädchen zu spüren schei- 
nen. Ein sehr guter, energiegeladener Auftritt, 
wenn es auch nicht unbedingt meine Lieb- 
lingsmusik und Lieblings Teenager - texte 
sind, die die Bochumer Band präsentiert. 
Freunde mache ich mir mit meiner Meinung in 
meinem Umfeld aber scheinbar nicht. Doch da 
wurde eh schon wieder mindestens ein Bier 
zuviel gehoben. Oder 20. Gut für mich, denn 
die Getränkebestellung kann nicht mehr ganz 
einwandfrei koordiniert werden, und so be- 
komme ich ein übrig gebliebenes Bier ge- 
bracht. HMA kommen auf die Bühne und die 
Mädchen gehen. Traurig schon für ein Ab- 
schiedkonzert, dass es so leer geworden ist. 
HMA spielen ihr altes Set, damit sie überhaupt 
spielen können. Die neue CD liegt unten am 
Merchandise, neue Songs gibt es heute eher 
nicht. Bandvorstellung bereits nach dem zwei- 
ten Song, trotz eindeutigem Hinweis vom Pla- 
stic Bomb, dass das uncool sei. Doch 
irgendwie ist die Stimmung gedrückt. Als Sän- 
ger Uwe einen REVOLVERS Song ankündigt, 
ruft er Marc Ader, seineszeichens zweiter Sän- 
ger, der bereits beerdigten REVOLVERS auf 
die Bühne. Dieser scheint sich aber auch nicht 
so ganz wohl zu fühlen. Er sitzt am Bühnen- 
rand und tritt beim Refrain an das Bassmikro- 
fon und singt mit. Davon zu hören ist aber 
eher nichts, weil das Mikrofon einfach zu leise 
ist. Der Abschied von HIROSHIMA MON 
AMOUR wird weiter gefeiert. Oberkörper wer- 
den nackig gemacht, BOB MARLEYSs „Re- 
demption Song“ wird gecovert und es werden 
etwa 3 Zugaben gespielt, bis alles irgendwann 
vorbei ist. Im Anschluss gibt es dann noch 
massig Musik aus der Konserve. Und als wir 
uns zum Essen gehen verabschieden, möchte 
uns ein sowohl äusserst hilfsbereiter, wie auch 
betrunkener Mosi eine ausführliche Restau- 
rantführung durch Bochum geben. Alle Versu- 
che, ihm zu erklären, dass wir uns sicherlich 
selbst einen Schnellimbiss aussuchen könnten 
und dieser vor allem in Wuppertal beheimatet 
sein sollte, schlagen fehl. Und so klebt uns 
Mosi bis zur Abfahrt am Beifahrerfenster. Der 
Knopf ist längst runtergedrückt. Scheiss Touri- 
stenführer. 

Rene. 
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THE GEE STRINGS, Sonic Ballroom- 
Köln, 15.02.08 

Ein wirklich cooler Punkrockladen, der aber 
leider bei Konzerten immer so schnell überfüllt 
ist. Und so ist es heute auch wieder etwas 
schwieriger bis zur Theke durchzukommen. 
Lange ist es her, dass ich die Aachen / Bonner 
— Gee Strings live gesehen habe. Die erste 
Band des Abends die HELLIS aus 


Belgien spielen seichten, schlichten Punkrock 
und haben es heute Abend nicht allzu leicht 
die Anwesenden zu begeistern. Vielleicht sind 
die manchmal zu nah an den RAMONES ori- 
entierten Songs das, was die meisten Zu- 
schauer nicht unbedingt vom Thekenhocker 
holt. Zeitig zu den GEE STRINGS suchen wir 
uns einen Platz in den ersten Reihen. In die- 
ser Konstellation habe ich die Band bisher 
noch nicht gesehen, obwohl Bassist Dominik 
auch schon einige Jahre dabei ist. Ebenso 
Schlagzeuger Steve, der mir bis dato unbe- 
kannt war. Die Rhythmus- Fraktion gibt ordent- 
lich Gas und mir gefällt besonders Dominiks 
dreckiges Bassspiel. Das Publikum kommt in 
Gang und feiert mächtig mit. Viele Hits, viele 
Rock'n'Roll Gesten, Schweiss, Punkrock und 
auf den Arsch gehauen. Ein runder Auftritt! 
Rene. 


West Side Story — Das Musical 
Papa und Mama sind nicht zu Hause. Meine 
Schwester und ich sind alleine. Wir haben 
keine Angst, denn das ist oft so. Noch sind wir 
klein und brav. Nur wenn wir uns streiten neh- 
men wir die Bude auseinander. Wir sind 
Schwestern. Wenn wir anschließend dafür 
eins auf den Sack kriegen halten wir zusam- 
men. Wir sind Schwestern. Gerade streiten wir 
uns nicht. Wir spielen Theater. Sie will immer 
die Gute sein, das darf sie, ich finde die, die 
so böse klingt sowieso viel interessanter. Sie 
spielt die Maria, ich spiele Anita. Im CD-Player 
läuft der West Side Story Soundtrack. Wir kön- 
nen kein Englisch, verstehen kein Wort, den- 
noch wirbeln wir Energiebündel in 
Mikrokosmosformat durch das Wohnzimmer, 
schreiend, tanzend, singend, mitfiebernd. 15 
Jahre später sitze ich mit ihr im Auto, wir fah- 
ren nach Zürich, dort ist Premiere des West 
Side Story Musicals. Als arbeitsscheue Kaum- 
verdiener sitzen wir natürlich auf den billigen 
Plätzen, direkt unterm Dach sozusagen. Der 
Ausspruch „Ruhe auf den billigen Plätzen“ ist 
aufgrund unserer Anwesenheit jetzt -ich 
möchte mal sagen- nicht mehr so ganz kor- 
rekt. Das Orchester, welches man unter der 
Bühne dank einem Schlitz, durch sich bewe- 
gende Arme und vorbeihuschende Teile von 
Instrumenten erahnen kann, fängt an zu spie- 
len. Gänse beginnen sich von meinem Hand- 
gelenk bis hin zu meinen Nackenhaaren zu 
häuten. Der Vorhang geht auf, die „Jets“ ste- 
hen auf der Bühne, eine New Yorker Ghetto 
Gang. Die „Sharks“ treten dazu und eine ver- 
tanzte Form der Schlägerei und Keilerei bricht 
los. Während der folgenden 3 Stunden fiebert 
der Zuschauer mit der Handlung um die 
Wette: Zwei 
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Gangs, abgefuckte Jugendliche mit zu viel 
Zeit, zu wenig Zielen und haufenweise unver- 
dauter Wut im Bauch, die eigentlich so viel ge- 
meinsam haben, bekriegen sich aufgrund ihrer 
Herkunft. Dazwischen sind Tino und Maria, die 
trotz Bandenkrieg, sozialer Armut und familiä- 
rem Druck doch noch einen Zugang zur Liebe 
und der Hoffnung einer besseren, friedlicheren 
Welt gefunden haben. Diese fast naive Vor- 
stellung der Realität soll beiden noch zum Ver- 
hängnis werden. Leonard Bernstein schrieb 
diese Geschichte vor 47 Jahren (1961) und 
sie hat bis heute nichts an Aktualität einge- 
büsst. Ein mitreissendes, faszinierendes, 
schockierendes und beeindruckendes Meister- 
werk, ebenso sozialkritisch wie traurig, wel- 
ches zu betrachten sich auf jeden Fall lohnt! 
Jemand hat am Rad der Zeit herumgespielt. 
Ich bin wieder ein kleines Mädchen und tobe, 
allein zu Haus mit meiner Schwester, durchs 
Wohnzimmer. Doch etwas hat sich verändert: 
Ich kann Englisch und verstehe fast jedes 
Wort, liebe jeden Song und bin bei jeder Silbe 
emotional dabei: Wenn die Banden sich pro- 
vozieren, wenn Maria das erste Mal auf Toni 
trifft, wenn die Jets dem nachgespielten Of- 
ficer Krupke erklären, warum sie so verdammt 
schlecht und aggressiv sind, wenn gehasst 
wird, wenn gestorben wird, wenn verziehen 
wird und wenn geliebt wird. 

Wie unrealistisch realistisch das doch ist. 

Miri Trouble. 


ANTI-FLAG, Live Music Hall- Köln, 
21.02.08 
Mit erhobenem Zeigefinger und suchendem 
Blick steht Christoph am Bahnsteig und über- 
fliegt mit seinen Augen die Abteile des einfah- 
renden Zuges. Man, lange ist es her, dass wir 
uns gesehen haben und noch viel länger ist es 
her, als wir gemeinsam im Zug zu einem Kon- 
zert gefahren sind. Christoph steigt mit Plastik- 
tüte und Bier in mein spärlich gefülltes Abteil 
hinzu. Der Weg führt über Wuppertal, wo wir 
in Babettes Auto umsteigen und wie fast jedes 
Mal macht sich erst auf der Autobahn der 
enorme Harndrang bemerkbar. Eine Rast- 
stätte wäre jetzt wünschenswert, aber die 
scheint es auf dem Weg nach Köln nicht zu 
geben. Die erstbeste Baustelle in Köln bietet 
eine passende Kulisse um literweise Bier zu 
entsorgen. Bierkonsum und Live Music Hall, 
das sind auch so zwei Sachen, die ich irgend- 
wie nicht zusammenbringen kann. Erstens 
pflegt man ja in Köln bekannterweise eher un- 
gern Pils und noch viel unlieber Alt zu trinken, 
stattdessen trinkt man dieses Kölsch. Was 
auch immer dieses Getränk mit dem wirklich 
bescheuerten Namen darstellen soll. Der 
zweite 
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Punkt, der den Bierverzehr enorm in Grenzen 
hält, sind die Preise in der Live Music Hall. 
Aber darum sind wir ja auch nicht ausschliess- 
lich hier. Als wir um 21 Uhr und 45 die fast bis 
zum Rand gefüllte Musikhalle betreten, startet 
bereits das Intro von ANTI-FLAG. Die Vorband 
CREETINS haben wir somit leider verpasst. 
Ich quetsche mich in die ersten Reihen, damit 
Lautstärke und Bühnensicht ein rundes Am- 
biente bilden. Ich hoffe auf einen besseren 
Sound als beim letzten ANTI-FLAG Konzert im 
Düsseldorfer Zakk. Und ich werde tatsächlich 
nicht enttäuscht, was aber auch nicht allzu- 
schwer ist. Die Band startet ungewöhnlicher- 
weise mit einem Song der noch nicht 
erschienenen neuen Platte, legt dann aber di- 
rekt mit einem Klassiker nach und die Menge 
ist nicht mehr zu halten. Sänger Justin Sane 
hat heute Geburtstag und wird dementspre- 
chend mit Geburtstagsliedern gefeiert. Darauf- 
hin folgt „War sucks, let’s party!“, einer der 
Überknaller vom letzten Album. Justin und 
Bassist Chris #2 rennen mit ihren kabellosen 
Instrumenten über die Bühne, drehen sich um 
die eigene Achse und machen waghalsige 
Sprünge. Das Set beinhaltet einige Songs 
vom neuen Album, wovon vor allem „if you 
wanna steal“ sich bereits in den ersten Sekun- 
den als absoluter Ohrwurm entpuppt, aber 
auch Songs älteren Semesters, die natürlich 
noch mehr gefeiert werden. Ein Bier zur Halb- 
zeit soll meine trockene Kehle ölen und es ist 
erstaunlich leer an der Theke. Das grosse Bier 
für 5 Euro schmeckt dann doch gleich mal 
doppelt so gut. Und bei dem Preis macht es 
dann auch nichts mehr, wenn man auf dem 
Rückweg nach vorne nahezu die Hälfte des 
edlen Tropfens auf Schuhe und Jacken der 
anderen Besucher verschüttet. Einige politi- 
sche Ansagen folgen, bei denen sich teile des 
Publikums mal wieder ungeniert selbst der 
Peinlichkeit preisgeben. Während Justin Sane 
von politischen Zusammenhängen erzählt, 
rufen zwei Mädchen, die einige Meter von mir 
entfernt stehen jedes Mal, wenn sie etwas wie 
„George Bush“ hören, was vermutlich das ein- 
zige Wort ist, was sie von der Ansage verste- 
hen ein lautes „Fuck!“ in die sonst eher stille 
Menge. Um ihrer radikalen Äusserung den 
entschlossenen Nachdruck zu verleihen, gesti- 
kulieren sie wild mit ihrem Mittelfinger in Rich- 
tung Bühne. Es treibt mir die Schamesröte ins 
Gesicht. Nach 2 Zugaben ist dann auch 
Schluss und die Halle wird innerhalb von Mi- 
nuten leergefegt. Am Ende des Abends bleibt 
dennoch ein geniales Konzert mit viel Power, 
massenweise Hits, verschwitzten Klamotten 
und in einem Punkt bin ich mir dann doch mit 
Christoph einig: Man muss nicht jedem Voll- 
deppen, der gerade neben einem auf dem 
Konzert steht die 
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Hand schütteln und lieb haben, um die Welt 
wieder gut zu machen, auch wenn Anti-Flag 
das so gerne sehen. 

Rene. 


THE SUBWAYS - Luxor, Köln, 29.02.08 
Ein seltener Tag heute. Den 29.02. gibt es nur 
alle 4 Jahre und so sollte man diesen Tag aus- 
kosten. Sturmwarnungen lassen die Men- 
schen zitternd zu Hause vor dem Fernseher 
sitzen. Die Gedanken sind ständig beim letz- 
ten grossen Sturm Kyrill und die Furcht davor, 
dass der Gartenzwerg beschädigt werden 
könnte ist gross. Die ganz Abgebrühten ste- 
hen in der Kölner Innenstadt vor dem Luxor 
Schlange und lassen sich vom Regen durch- 
nässen. Um uns für den Abend zu wappnen 
kehren Moni, Babette und ich beim benach- 
barten Inder ein, um uns mit Bier und vegetari- 
schen Spezialitäten für das Konzert zu 
stärken. Die Herren Inder servieren uns un- 
glaublich leckere und frisch zubereitete Spei- 
sen. Wir wollen fast gar nicht aufhören zu 
essen. Die ersten nassgeschwitzten Gestalten 
kommen bereits aus dem Luxor, wie wir durch 
die Scheibe erkennen können. Ein sicheres 
Zeichen dafür, dass die erste Band schon 
spielt oder gespielt hat. Ein letztes Bier löscht 
den Currybrand und dann geht es ins Luxor. 
Der Konzertraum ist mit geschätzten 500 Leu- 
ten ausverkauft. Die SUBWAYS starten mit 
ihrem straighten Garage- Indie- Rock. Die 
Arme fliegen in den ersten Reihen und das 
Publikum feiert ausgelassen. Die Räumlichkei- 
ten des Luxors sind nur mittelmässig vorteil- 
haft. Der Laden ist fast schon Schlauchförmig 
und scheint zur Bühne hin abzufallen. Oder es 
liegt daran, dass die Bühne sehr niedrig ist, 
und so ist es in den hinteren Reihen eher 
schwierig überhaupt etwas vom Geschehen 
auf der Bühne zu sehen. Die Bassistin Char- 
lotte ist übrigens mit Sänger und Gitarrist Billy 
verlobt, der wiederum der Bruder des Schlag- 
zeugers ist. Eine fast schon familiäre Konstel- 
lation also auf der Bühne. Um ihr Set voll 
zubekommen spielen die Briten nahezu ihre 
kompletten 2 Alben, wobei ihr Überhit „Oh 
yeah“ fast vom kompletten Luxorpublikum mit- 
gesungen wird, ein grosser Moment. THE 
SUBWAYS beenden den ersten Teil des Auf- 
titts mit „With you“, einem weiteren Radiohit. 
Die Menge fordert mehr und so legen die 3 
noch ein paar Stücke nach. „Rock'n'Roll 
Queen“ darf natürlich in der Zugabe nicht feh- 
len. Obwohl ich nicht ein einziges Wort mitge- 
sungen habe, verschwindet meine Stimme 
immer mehr und so entfleuchen meiner Kehle 
von Stunde zu Stunde immer lustiger klin- 
gende Laute. Aus irgendeinem Grund, den ich 
nicht verstehe überkommt mich eine Heiser- 
keit, die manche Worte cool kratzig 
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klingen lässt, die meisten anderen Worte aber 
dann doch eher wie einen kastrierten Gockel 
krächsen lässt. So bleibt es natürlich nicht 
aus, dass ich den ein oder anderen Lacher un- 
gewollter Weise auf meiner Seite habe. Toller 
Abend, nette Menschen, leckeres Essen und 
gute Musik. Auch vom Band. Also, Band, nicht 
englisch. 


JENNIFER ROSTOCK - LCB, 
Wuppertal, 26.04.08 

Der Live Club Barmen ist mit geschätzten 250 
Besuchern eher mässig gefüllt. Jedenfalls, 
wenn man den Hype um JENNIFER RO- 
STOCK bedenkt. Während die Klänge der 3 
so genannten Vorbands aus dem Konzertraum 
klingen, überbrücken wir die Zeit im Cafe. 
Dann rechtzeitig, gegen 23:00 Uhr werden die 
Scheinwerfer auf grün geschaltet und die 
Crowd wartet gespannt auf die Band. Das Pu- 
blikum ist seit der letzten Band beachtlich jün- 
ger geworden. Was ja erstmal nicht schlimm 
ist, wäre da nicht diese Musik, die von Band 
kommt. Britney Spears singt während der letz- 
ten Aufbauarbeiten „Toxic“ und die Mädchen 
um uns herum tanzen dazu. Die Jungs bewe- 
gen sich cool mit Stylecaps und Handy. Hier 
und da trinkt man ein Markenmixbier. Ein ver- 
wirrendes Szenario. Ein bisschen Nebel und 
dann betritt die Band mit Bierflasche in der 
Hand die Bühne. Erst die Jungs, dann die fre- 
che Dame. Das Set beginnt zu rocken und 
Sängerin Jennifer bewegt sich viel auf der 
Bühne. Bei den Ansagen versucht man weiter- 
hin crazy rüberzukommen und bleibt dabei ge- 
zielt oberflächlich und auf dem 
„Daaaankeschöööön Wuppertal, ihr seid so 
geil!“ — Level. Das Publikum schreit an einigen 
Stellen mal „Jennifer, du bist geil!“ oder 
schweigt komplett und tippt auf dem Handy 
rum. Mitgesungen, vorsichtig in die Luft ge- 
sprungen und sogar vereinzeltes rücksichts- 
volles pogen ist zu bemerkten. Schweiss 
fliesst dabei selbstverständlich nicht. Jennifer 
schafft es an einigen Stellen fast schon durch 
ihre gute Stimme zu überzeugen, die Musik 
driftet jedoch immer wieder in SILBERMOND 
ähnliche Rocknummern ab. Nicht lustig ist das 
lustig gemeinte CHER Cover, sowie die DEVO 
Nummer. Und auch sonst drückt die perma- 
nente Bemühung von Sängerin Jennifer crazy, 
frech und selbstverliebt rüberzukommen auf 
die Stimmung. Dem Publikum ist das jedoch 
grösstenteils egal, die warten den ganzen Auf- 
tritt über auf den einzigen Hit der Band, der 
dann auch dreisterweise gar nicht im regulä- 
ren Set gespielt wird, sondern sich erst bitten 
lassen möchte. Also geht es natürlich noch 
einmal raus auf die Bühne, um den BUNDES- 
VISION SONG CON- 
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TEST Song „Kopf oder Zahl“ zu spielen. Das 
Publikum ist mittelmässig ausser sich und 
dann ist auch schon Schluss. Mittlerweile ist 
es einiges nach O Uhr und der Grossteil der 
hier Anwesenden, sowie der Besitzer des 
Clubs hat sich strafbar gemacht. Höchste Zeit 
ins Bettchen zu kommen. 

Wenn es eine Band darauf anlegt, schnell die 
grosse Kohle zu machen und wirklich kein 
Event auslässt und sich am Nachmittag vor 
dem Auftritt auf einer Verpackungsmesse, ja 
genau, Verpackungsmesse’zu präsentieren, 
bei Raabs Bundesvision Song Contest auftritt, 
sich im Playboy auszieht, dann muss man sich 
nicht wundern, wenn man ein dementspre- 
chendes Publikum anzieht. Aber das tut die 
Band auch vermutlich gar nicht. Ob dieser 
Plan auf Dauer aber aufgeht, bleibt abzuwar- 
ten. 

Verpackungsmesse klingt wie Baumarkteröff- 
nung. Vielleicht spielen Jennifer Rostock ja 
bald mit dem ollen Gunter Gabriel. Wer 
weiss... 


JINGO DE LUNCH + SMOKE BLOW, 
Fabrik- Hamburg 02.05.08 

Eine überladene „Fabrik“, samt ihrer roman- 
tisch-düsteren Atmosphäre erwartete uns en- 
thusiastisch mit offenen Pforten. Wir waren die 
Götter des abends, aus dem Exil zurückge- 
kehrt und endlich angekommen im Olymp — 
die Nacht wurde erbarmungslos zum Tag um- 
funktioniert, einfach nur, weil ihre mächtigen 
Herrscher ihr überlegen und ihr Wille weitaus 
mächtiger war als der des ungezähmten Uni- 
versums. So, und bevor jetzt Antigone ihr 
Röckchen hebt gebe ich dann doch lieber zu, 
dass es ganz 


so griechisch dann doch nicht war und so dra- 
matisch leider auch nicht. Vor der Tür erwar- 
tete einen kein göttliches Imperium, sondern 
das obligatorische Händeschütteln und Küss- 
chenbombardement das halt so stattfindet, 
wenn man mit seinem eingefleischten Ham- 
burger unterwegs ist und der Welt auf dem sil- 
bernen Freundeskreistablett zum Fressen 
serviert wird. Dann allerdings kam die Enttäu- 
schung des Abends: She-Male Trouble wurde 
aufgrund der lieblichen Vorraumstimmung, der 
mit Sicherheit getürkten Uhrzeiger und der 
akribischen Fabrikpünktlichkeit, schlichtweg 
versäumt. Was den Abend jedoch auch nicht 
mehr vergiften konnte. Dass sie eine gran- 
diose Liveshow abliefern, war ja auch vorher 
schon bewusst und überregional bekannt. 
Umso mehr wurde sich emotional und phy- 
sisch auf den Auftritt von Jingo de Lunch vor- 
bereitet. Bereits nach dem ersten Lied war 
kein Halten mehr und wir mussten unsere nihi- 
listisch-abgelenkte Rechtsaussenposition ver- 
lassen um die etwas aktivere Frontfläche zu 
entern. Als Pogoschlampe fühlte man sich 
dann automatisch äusserst verbunden mit die- 
ser unglaublichen Frau, der ebenfalls jede in 
weibliche Richtung weisende Konventionen 
völlig egal zu sein scheinen. Ich glaube sagen 
zu dürfen, dass ich zuvor noch gar nicht 
wusste, wie rauchig und dabei so ungewollt 
sexy eine Frau singen kann, sind unsere 
Grenzen bei Punkrocktonfall doch schon allein 
durch unsere Stimmlage deutlich schwierig zu 
überschreiten. Doch diese Frau hat es bewie- 
sen: Es funktioniert und es klingt scheiße geil. 
Mit Bier überkippt (nein Rene, das war dieses 
Mal NICHT ich, noch hatte ich eines in der 
Hand), verklebt, verschwitzt, verblaufleckt, 
glücklich, euphorisch, durstig und ausser Atem 
ging es nun in die Freiluftraucherecke zur kör- 
perlichen Regenerierung und organischen De- 
formation. Leider hatte dies zur Folge, dass 
der letzte Auftritt, Smoke Blow, ebenfalls 
draufging, um sich von hübschen, jungen 
Hamburgerinnen erklären zu lassen, warum 
man sich vor einem Kinderwunsch einen Hund 
anschaffen sollte und warum Internetbekannt- 
schaften doch eigentlich fantastisch sind. 
Dass man Hamburgerinnen schon alleine des- 
halb kennen lernen sollte, weil sie einen kurze 
Zeit später aus misslichen Situationen in Toi- 
letten retten können, leider ohne Supergirl- 
Dress, jedoch nicht weniger charmant und 
einem einfach mal lauter Fotos schiessen und 
zusenden, wenn man Konzertberichte schrei- 
ben muss ohne eine Kamera dabeizuhaben. 
(An dieser Stelle ein dreifaches Hipp-Hipp- 
Trärää an Katharina!) Der Abend endete mit 
einer morgendlichen Kiezstürmerei und ehe 
man sich versah, fand man sich vor den Toilet- 
ten der örtlichen HSV-Hooligan-Kneipe in 
einem blau-weißR-gestreiften Strandkorb wie- 
der und diskutierte mit dem äusserst sympa- 
thischen, vor allem aber redefreudigen 
BLÜMCHEN- Produzenten über Werte, 
Freundschaft, Lügen und wie so manch einer 
seine Ideale ganz gerne für ein bisschen 
Ruhm und Kohle über die Rehling katapultiert. 
Na dann Ahoi und ab in die Falle. 

Miri Trouble. 


EXXX + NeinNeinNein + ITALIAN 
STALLION, BIS- Mönchengladbach, 
03.05.08 

ITALIAN STALLION feiern ihr letztes Konzert 
und haben sich dazu 4 weitere Bands eingela- 
den. Rein logistisch nicht sonderlich einfach, 
wenn um 23 Uhr Livemusik- Stop im BIS ist. 
Die erste Band beginnt also noch bei prallem 
Sonnenschein. Der erste dieses Jahr übri- 
gens, und so bevorzuge nicht nur ich das Bier- 
trinken auf dem Bürgersteig neben einer der 
Hauptverkehrsstrassen von Mönchenglad- 
bach. Es grenzt eh fast an eine Sensation, 
dass ich auf ein Konzert in meiner Heimatstadt 
gehe, obwohl die Location fast direkt bei mir 
um die Ecke liegt. Das BIS ist ein schönes 
altes Gebäude mit oftmals kulturel anspruchs- 
vollem Programm. Hin und wieder tobt sich 
hier aber auch Gladbachs Punk und Hardcore 
Jugend aus. Verdammt viele alte Bekannte, 
die ich teilweise schon eine halbe Ewigkeit 
nicht mehr gesehen habe treffe ich schon vor 
dem BIS. Und erstaunlicherweise bin ich 
heute sogar in Kommunikationslaune. Ich bin 
kein grosser Freund von “Hallo, wie isses?... 
und weisste noch früher...” - Gesprächen, 
doch das bleibt heute grösstenteils aus. Die 
Bierpreise im BIS sind annehmbar und die ve- 
gane Kochtruppe beduftet die Räumlichkeiten 
mit dem leckersten Geruch, der mir seit lan- 
gem in die Nase gekrochen ist. NEIN NEIN 
NEIN starten gegen 20:30 Uhr vor einem trotz 
seit Wochen ausver- 
kauften Konzert eher 

mässig gefüllten | 

Laden. Lange ist es H una 
her, dass ich die EA a 
Gladbach - Duisbur- 
ger Band das letzte 
Mal live gesehen 
habe. Sänger Michi 
ist nicht gerade in 
Redelaune und so 
bleiben die Pausen 
zwischen den Songs 
unangenehm still. 
Auch die Regungen 
im Publikum halten 
sich in Grenzen. Der 
Auftritt ist zwar gut, 
mir fehlen aber die 
bissigen Ansagen. 
Am Ende des Sets 
kommt ein weiterer 
Sänger auf die 
Bühne und so ein- 
fach wird aus NNN - 
SKATEBOARD und 
es folgen ein paar 
wenige Hardcore- 
songs, die sich laut 
Aussage von Marcel 
bestens dafür eignen 
mit heruntergelasse- 
ner Scheibe an 
einem Sommertag 
an Cafes vorbeizu- 
fahren und diese 
damit zu beschallen. 
Nach dem kurzen 
Set von SKATE- 
BOARD betreten 
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Split-Album, bei dem sich die beiden Moskau- 
er Bands gegenseitig covern. Melodic-Punk 


MOS Kovs KAYA 


Nach 4 Jahren endlich ein neues Album. Mit 
“Zeit” startet moskovSKAya eine neue Offensi- 
ve in Sachen Deutscher Ska-Musik. Party pur. 


EXXX, die eigentlich EA80 heissen die Bühne 
und heute mit einem halbstündigen Auftritt und 
ausschliesslich schnelleren Songs aufspielen. 
Das Set ist der absolute Wahnsinn. Kein einzi- 
ger Ausfall. Auch die Zuschauer tauen so lang- 
sam auf. Schade ist einzig und alleine die 
Tatsache, dass das Mikro leichte Störungen 
hat und zudem recht leise ist. Sänger Junge 
kämpft mit seiner Gitarre und gibt die komplet- 
ten 30 Minuten Vollgas. Geil! Einer der besten 
Auftritte dieser Band. Kurz und gewaltig! Da- 
nach ist alle Luft verbraucht. Draussen gibt es 
neue. Nicht ganz pünktlich zum Beginn des 
letzten Auftrittes von THE ITALIAN STALLION 
betrete ich den Konzertraum und stelle fest: 
hier muss schon einiges gegangen sein. Ent- 
weder TIS haben einiges an Effekten mitge- 
bracht, oder aber der örtliche Karnevalsprinz 
ist zwischenzeitlich durch die Räumlichkeiten 
gezogen, anders kann ich mir jedenfals die 
500kg Konfetti, die den gesamten Boden be- 
decken nicht erklären. Weitere Karnevalsähnli- 
che Rituale finden vor der Bühne statt. Lustige 
Verkleidungen, Masken, Ganzkörper (Hasen?) 
Anzüge... Ich verstehe das nicht. Die Pausen 
zwischen den Songs sind länger als die Lieder 
selbst. Und die Pausen sind nicht wirklich 
lang. Die Lieder werden aber gehörig gefeiert. 
Nicht nur vor, sondern auch auf der Bühne 
herrscht das totale Chaos. Circle Pit, Diven, 
Springen oder einfach nur ein riesiges Knäul 
von Menschen, was sich da vorne tummelt. 
Ein würdiger Abschied würde ich sagen. Rene. 
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SKANNIBAL SCHMITT 


KA ALA MACHETTE 
Die ee haben keinen Respekt vor mu- 
sikalischen’Schranken. Ihr Motto: Energie, 
Spaß, Verrücktheit, Anarchie. Ihr Ziel: Tanzen. 


ANRO20 CD 


Split-CD/LP 


10 JAHRE ANR 
LABELPARTY 


DISTEMPER 
PURGEN 


SKANNIBAL SCHMITT 
HAUSVABOT 
MALA SUERTE 
F-THREE 


21.11. Dresden - Chemietfabrik 


22.11. Berlin - SO36 
cD 
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onkel-dising bietet Bands, Vereinen und Unternehmen individuelle 
Werbeprodukte wie Buttons, Shirts, Flyer, CD-Produktionen und vieles mehr. 
Seit 2005 konnten wir unzählige Kunden glücklich machen ... 


Eine kleine Auswahl : 


N N D) offizielles Bandmerch für: (PRODLU 
In) U ınKol 


Fro-Tee Slips 


MER] Meserus 


Kleinauflagen und Promos : 


50 Stk CD-R im Jewelcase, 
4seitiges 4farb-Booklet, 
1seitige 4farb-InlayCard ... 


für 212,- € 


Buttons mit EUREN Motiven: PRODUK Flyer, Plakate, Faltblätter : 
50 Stk = 24,99 € TION; 2.500 Stk in DIN A6, Afarbig 


beidseitiger Druck auf 250g 
kleine graf. Anpassungen 


für 89,99 € 


100 Stk = 42,99 € 
250 Stk = 99,99 € 


(Preisbeispiele 25mm) 


HBNER 


A 


Bandpacks in 3 Größen : 


z.B. BandPack “Live” mit 
2.500 Flyer, 100 CDr, 
250 Buttons, 250 Plakate 


für 674,99 € 


Ardla Fertige Motiv-Buttons: 
lerilet Stück zu 0,79 € 


Bl I TIONS Beste Qualität, super Service 


" onkel@onkel-dising .de 


* www.onkel-dising.de CE nuunuEnmM 


els kleine werbefirma EREESEEEEEE 


onkel-dising_ onk 


RN 
HELLDRIVE 
The Crimes 


Garage Rock 'n Roll 
Hamburg St. Pauli 


The Vageenas 


77 Punkrock 
Mönchengladbach 


"EEEE EEE yg mW: onkel-booking.de + onkel® 
 . Fro-Tee Slips En u 2" 

| 2 ER u u 
nn | R En : MySpace.com/frotees 


Kuuunm 
* fts@onkel- 


| 6 EEE u u 
booking.de * 0461-8403272 


N ‚zlöffeligen Teenager-Punk haben sie sich | 
. De Clubs und Hallen. Die Konzertbesucher drehen durch, singen mit und geh 
Fanclubs in ganz Deutschland lassen die Band nicht im Stich und reisen mit ihren Helden durc 


2008 wird das vierte volle Album erscheinen und die SLIPS werden nach dem Sommer heftig auf Tour gehen. 
_. myspace.com/frotees fro-tee-slips.de 


| NEUES ALBUM | 


hs Land, sie können die Lieder blind mitsingen. 
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Tonträger, Fanzines und DVDs gehen an: 
R.Brocher, Johannesstr. 65, 41061 Mönchen- 
gladbach. Massig mehr und immer aktuelle Re- 
views findet ihr ab sofort auf unserer Homepage 
www.useless-fanzine.de 


ANTILLECTUAL 
testimony (Fond of Life Rec.) 
Die 3 Niederländer haben mit ihrem zweiten 
Album die Grenzen gesprengt. Veröffentlichen 
sie ihr Werk doch direkt auf 6 Labels und kön- 
nen es somit quer durch Europa verbreiten. Mu- 
sikalisch sind die Grenzen zwischen Punkrock 
Be und melodischem 
Hardcore fliessend. 
Teils gibt es Screa- 
moparts zu hören 
und die Musik ist 
teilweise doch recht 
nahe am modernen 
Emocore angesie- 
del. Dazu eine 
Stimme, die doch 
sehr an HOT 
WATER MUSIC Frontmann Chuck Ragan erin- 
nert. Textlich kritisch bis persönlich, präsentiert 
in einem fetten Booklet mit Linernotes, die zei- 
gen, dass sie nicht nur die üblichen Blabla Po- 
litparolen abreissen, sondern sich ihre 
Gedanken machen und Hintergrundinfos 
haben. TESTIMONY ist insgesamt ein abwech- 
lungsreiches, melodisches Hardcore- Punk- 
Album, was für 3 junge Leute doch einen äus- 
serst beachtlichen Hitfaktor hat. Man könnte 
sogar vermuten, dass die dritte Platte so gross 
wird, dass es den Rahmen von kleinen D.l.Y. 
Labels sprengen wird. (Rene) 


ALEX AMSTERDAM 

stillness of amoment (moon records) 

Alex Rosin macht Singer- Songwriter Musik und 
kommt aus, nein.... er kommt aus Düsseldorf. 
11 Songs, 11 Geschichten, die mit wenigen In- 
strumenten aufgenommen sind und doch nicht 
nach wenig klingen. Grösstenteils ausschliess- 
lich mit Gitarre, einem Bass, ab und an unter- 
stützen dann mal Piano, dezente Percussion 
oder ein Cello die grösstenteils poppigen Aku- 
stiksongs. Tolle Melodien, denen man das Herz- 
blut, welches in der Musik steckt anmerkt. Die 
überaus gute Produktion rundet das ganze ab 
und fasst die einzelnen Instrumente zu einer 
guten Atmosphäre zusammen. Ab Juli tourt sich 
der Herr auch den Arsch ab. (Ralf) 


ATOMIC 

coming up from the streets (dandyland) 

Von den Strassen des tiefsten bayerischen Wal- 
des kommen die Brüder Marschell, um mit 
neuem Line-Up ihren Debüt- Nachfolger zu prä- 
sentieren. Und der hört sich mal so gar nicht 
nach Dorf an. Im Jahre 2000 gegründet, haben 
sie sich auf über 200 Konzerten ihr Publikum 
hart erspielt. Ihr neues Album wird den Nerv der 
Zeit treffen. Eingängiger Indie-Pop, der mächtig 
retro klingt. Handclaps, Tambourine und Back- 
grounds zu crunchigen Gitarrensounds. Die 
„Fratellis“ lassen grüssen und ein gewisser 
Oasis Wind weht schon mit. Atomic gelingt es 
jedoch ansatzweise ähnlich viele Hits zu schrei- 
ben, wie die Fratellis es auf ihrem „Costello 
Music“ Album getan haben. Mit einem kühlen 
Bier geht das hier auf dem Balkon auf jeden Fall 
klar. (Rene) 


AIMEE CARES 

her golden age (mossBEACH music) 

Bereits nach den ersten Klängen von „her gol- 
den age“ hallt der Name „Die Happy“ durch den 
Kopf. Und das zieht sich dann auch tatsächlich 
durch das komplette Album. Dabei verzichten 
die Schweizer, die bereits seit 8 Jahren unter- 
wegs sind aber grösstenteils auf balladenähnli- 
che Nummern wie sie immer wieder bei DIE 
HAPPY auftauchen. AIMEE CARES spielen Al- 
ternative Rock mit einem fetten Gitarrenbrett 
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und einer melodi- 
schen Damen- 
stimme, die 
vermutlich einige 
Jahre Gesangsunter- 
richt hinter sich hat. Produ- 
zent Mario Thaler, der auch schon 
bei den Sportfreunden Stiller, 
Slut und Notwist die Finger 
im Spiel hatte, verleiht 
diesem Album eine gute 
druckvolle Atmosphäre. Ein biss- 
chen mehr eigene Note könnte jedoch 
nicht Schaden um von dem Ruf: „die 
klingen wie...“ wegzukommen, was für 
eine Band doch eigentlich wün- 
schenswert ist, oder? Dennoch kann 
diese Platte mit einigen guten, ei- 
genen Songs überzeugen. (RnRalf) 


BRDigung 

kein kompromiss (www.brdigung.com / anti- 
rockstar Ind. Gbr.) 

Respekt für den Bandnamen. Meine Herren, 
das ist mutig. Mit ihrem Debüt machen die 
BRDiger ziemlich auf dicke Hose. Promo- 
schreiben mit Ankündigung zur Releaseparty 
mit exaktem Ablauf und die Form wird gewart 
und man wird als Fanziner gepflegt gesiezt. Co- 
vermässig gibt man auch alles, um auch wirk- 
lich jedes Klischee zu bedienen. Ein geposter 
Gitarrensprung vor dem, ja genau.... Reichstag. 
Das nächste Mal bitte die Gitarre einstöpseln, 
sieht sonst total bescheuert aus. Und wenn man 
jetzt noch nicht ahnt, wie die Musik klingen 
könnte, dann sei das auch noch kurz beschrie- 
ben. Gitarrensoloarbeit wird hier grossge- 
schrieben. Ein Metalsolo überbietet das 
nächste, begleitet zu den metaltypischen Dou- 
blebass- Schlagzeugklängen. Die Texte, so wie 
man es auf einem Schlachtrufe Sampler mag, 
„ch werd Pilot und flieg mit der Regierung in 
den Tod“ Noch Fragen? Auch wenn es nicht di- 
rekt so auf der Verpackung steht, aber die Ver- 
mutung liegt nahe, dass die an diesem Werk 
Beteiligten denken, das hier sei Punk. Aber um 
das herauszufinden hätten wir wohl auf dem 
Promoevent sein sollen, denn dort war auch ein 
„Presseraum und Catering“ vorhanden. Na zum 
Glück, sonst würden die verwöhnten Redak- 
teure noch was Schlechtes über diese Band 
schreiben. (Rene) 


BANDA BASSOTTI 

viento, lucha y sol (feiermettel) 

Mit diesem Album veröffentlichen die 9 Italiener 
ihr neuntes Album. Ursprünglich wurde BANDA 
BASSOTTI 1981 als eine Gruppierung politisch 
aktiver Handwerker, die sich dem Kampf gegen 
den Franquismus und Faschismus verschrie- 
ben hatten und sich für viele unterdrückte Be- 
völkerungsteile in den unterschiedlichsten 
Regionen der Welt einsetze, gegründet. 1987 
ging aus dieser Gruppierung die Band BANDA 
BASSOTTI hervor. Nach etlichen Konzerten 
und übermässigem Erfolg gab es 1996 eine 
Auflösung, die aber nur von kurzer Dauer war. 
Der Sound auf diesem neunten Album klingt ein 
wenig nach THE SPECIALS. Italienischer Off- 
beat, rocksteady Sound mit Bläsern, die teil- 
weise doch ein wenig nach Mexiko klingen mit 
- wer hätte das gedacht - politischen Texten. 
Das Booklet ist gut aufgemacht und bietet sogar 
die Texte in deutsch an, für alle, die der italieni- 
schen Sprache nicht mächtig sind. Ein gut pro- 
duziertes Album mit vielen Hits. (Rene) 


BÜRGER WÜRGER 

Die Landung der .... (www.punk77.de) 

Ganz so Scheisse wie der Bandname ist das ja 
doch nicht, kann man bei den ersten Klängen 
dieses Demos denken. Soundtechnisch muss 
man einige Abstriche machen. Mehr als 6 Spu- 
ren werden da nicht verwendet, Retro wäre viel- 
leicht netter ausgedrückt. Irgendwie ist das hier 
nicht der vermutete Humpa Humpa Deutsch- 
punk, sondern vielmehr HATEPINKS, SHOCKS 
beeinflusster Frühzeitpunk. Die Texte sind be- 
stimmt auch ganz lustig, nur ist es recht schwer, 
sich mit diesem Krachsound anzufreunden. 
Singt da eigentlich bei jedem Lied jemand an- 
deres? ist eine Frage, die sich der Hörer nach 
der Hälfte der Platte stellt. Ganz so in die Ge- 
hörgänge will „die Landung der Bürger Würger“ 
aber einfach nicht gehen. Es klingt irgendwie so 
versucht kopiert. „Die Ärzte früher“ sind nicht 
nur lustiger, sondern auch irgendwie besser. 
(Rene) 


BAD MACHINE 

surfin” in the city (nicotine rec.) 

Typischer skandinavischer Rock'n'Roll. Hella- 
copters und 500 andere Bands lassen grüssen. 
Das rockt und rollt und taugt zur Flammentat- 
too-party ist aber weder einfallsreich noch Hit- 
verdächtig. Highlights gibt es kaum. Alles glatt 
und austauschbar. (Rene) 


BROILERS 

ruby light & dark EP (people like you) 
Zugegeben, der Bandname ist nicht wirklich 
das, was Interesse an dieser Band wecken 
könnte. Was auf dieser streng limitierten und 
handbesprühten Digipak EP aber musikalisch 
geboten wird, ist alles andere, als platter 
Doitsch- Oi! - Punk. Der Titelsong „Ruby light...“ 
entpuppt sich tatsächlich als richtiger Hit, der 
durch den Synthesizer- Sound sogar eine etwas 
düstere Atmosphäre bekommt. Die teilweise 
räudig, emotionale Stimme des Sängers wirkt 
jedoch stellenweise etwas aufgesetzt. Das 
Highlite der 5 Songs ist das SLIME Cover „zu- 
sammen“, was auf ganz eigene Art interpretiert 
wird. Ein bisschen Rock'n'Roll, ein bisschen 
Ska, viel Punkrock und eine Priese Synthesizer 
macht eine gelungene EP in einzigartigem Art- 
work und obendrauf gibt es sogar noch den Vi- 
deociip zu Ruby. Die neu eingespielten 
BROILERS Songs sind wirklich Hitverdächtig. 
(Rene) 


CASHLESS 

living between the lines (my redemption rec.) 
Das Orgel Intro lässt nach den ersten Tönen 
eine Coverversion von Nenas “Irgendwie, ir- 
gendwo, irgendwann” erwarten. Ohne Scheiss. 
Dieses folgt — gott sei dank NICHT. Vielmehr 
geht es mit Vollgas nach vorne. Das Tempo von 
ZSK, die Melodien 
der Donots zu „got 
. the noise“ Zeiten, 
*= der Gesang melo- 
4 disch mit mehr- 
Bstimmigen 
= Backgrounds ma- 
chen die 11 Songs 
zu einem ab- 
wechslungsrei- 
chen, aber dennoch gradlinigen Punkrockalbum 
mit einer hohen Hitdichte. Bei zwei Songs gibt 
es dann noch gesangliche Unterstützung von 
Marti Neurotic, seines Zeichens Sänger und Gi- 
tarrist bei FRONTKICK und Joshi von ZSK, der 
bei dem einzigen deutschsprachigen Titel mit- 
singt. Beide Stimmen passen wie die Faust aufs 
Auge. Textlich bewegen sich CASHLESS teils 
persönlich, teils kritisch und zeigen sich genervt 
von Punkszeneregeln und festgefahrenen 
Strukturen. Auch soundtechnisch spielen 
CASHLESS in der oberen Liga mit. Ein gelun- 
ges Artwork rundet das gute Stück zu einem 
melodischen Punkrockalbum ab. (Rene) 


CHIMI CHURRI 

Quiero Quedar (www.mocca-shop.de) 

Erst 2006 gegründet liefern Chimi Churri hier 
schon ihr Debüt ab. Heisse, groovende Rhyth- 
men, die nach Urlaub und so ganz und gar un- 
deutsch klingen. Latin- Rock — Reggae — Ska 
wie es aus den Strandbars von Rio und Buenos 
Aires klingen könnte. Musikalisch perfekt um- 
gesetzt und mit den spanischen Texten wird das 
eine solch runde Sache, dass man seinen Ur- 
laub im Süden mitsamt einem CD - Player in 
den heimischen Garten verlegen kann. (RnRalf) 


THE CUTE LEPERS 
- can't stand modern music (damaged goods 
rec.) 
- out of order SINGLE (damaged goods rec.) 
Der erste Longplayer und direkt auch die erste 
Single. Was jetzt mit den BRIEFS in Zukunft 
passiert, weiss keiner so genau. Was jedoch 
feststeht ist, dass zumindest Steve E. Nix eine 
Veränderung brauchte. Aber darum geht es jetzt 
; gar nicht. THE 
CUTE LEPERS 
hören sich im er- 
sten Moment na- 
türlich nach 
BRIEFS an, wobei 
dann nach einigen 
Songs klar wird, 
dass hier mehr 
Modklänge, etwas 
weniger Tempo 
und mehr (?) weibliche Backgrounds zu hören 
sind. Viele sehr gute Melodien, viele Hits, aber 
die CUTE LEPERS werden sich mit Sicherheit 
immer mit den BRIEFS messen müssen und an 
die Energie und Hitdichte der BRIEFS kommt 
diese Platte leider nicht ran. Dennoch ein ge- 
eigneter Soundtrack für den Sommer, denn die 
Klänge vermitteln viel gute Laune. Auf der Sin- 
gle B-Seite gibt es dann eine wirklich gelungene 
Pistols Coverversion von „Lonely Boy“. Da bin 
ich doch mal gespannt, wie sich diese Band live 
schlagen wird. (Rene) 


THE CUTE LEPERS 

so screwed up (drunk’n’roll) 

Single mit 2 Songs vom “can't stand modern 
music” Album. „So screwed up“ und „cool city“ 
klingen nach Powerpop mit BRIEFS gemischt. 


Schöne weibliche Backgrounds. 2 nette mid- 
tempo Sommersongs veröffentlicht vom Berli- 
ner „Drunk'n'Roll“ Label. Nette Aufmachung. 
(Rene) 


DIE KLEINEN GÖTTER 

zuhause (mossbeach) 

Das dritte Album der Konstanzer Indie Band. 
Unaufdringlich, harmloser, glattproduzierter 
Indie - Poppunk mit deutschen Texten, die über 
alltägliche Situationen und unspektakuläre 
Dinge berichten. Mal mehr, aber in der Regel 
eher weniger Tiefgang und hier und dort mal be- 
müht ein Wortspiel zu liefern. Der Vergleich zu 
Farin Urlaub und der ein oder anderen Ham- 
burger Band ist da nahe liegend. Der Gesang 
ist, drücken wir es mal diplomatisch aus, eher 
Geschmacksache, manch einer würde vielleicht 
sagen „ermüdend“. Die Songs sind dennoch gut 
geschrieben. Vereinzelt kommt mal eine gute 
und eingängige Melodie wie beispielsweise bei 
„Manifest“ oder „Mittendrin“ zum Vorschein. Ins- 
gesamt plätschert diese CD jedoch so unspek- 
takulär vor sich hin, dass sie in der Masse der 
Indie- Poppunk- Veröffentlichung wohl eher un- 
tergeht. (Rene) 


DOME LA MUERTE AND THE DIG- 


GERS 

(go down rec.) Retromässig klingender Rock mit 
Hippieanleihen. Gitarrensoli, Klavierparts, Rock 
und Roll und Mundharmonika. Kann mal locker 
im Hintergrund im Rocksaloon laufen oder in 
der Anlage meines tiefergelegten 60er Amisch- 
littens. Läuft so durch aber berührt eher wenig. 
(RnRalf) 


DEADLINE 

we're taking over (people like you) 

Nach den 4 Studiosongs am Anfang diesen Al- 
bums geht es live zur Sache, und man merkt 
einen ganz klaren Unterschied. Während man 
im Studio eher noch gedrosselteren Punk’n’Roll 
macht, geht es live im höchsten Tempo zur 
Sache. Schneller Punkrock mit einer guten, me- 
lodisch klingenden Sängerin. Sehr positiv an 
dieser Liveauf- 
nahme ist auch, 
dass sie einfach so 
unverfälscht klingt 
und auch IST. Das 
bedeutet keine 
Overdubs oder 
jede Art von Bear- 
beitung der Stimme 
oder des Publikum- 
klanges. Die Briten 
legen ein ordentliches Brett vor und können auf 
dieser CD beweisen, wie gut sie auch live klin- 
gen und vor allem, was sie live für eine Stim- 
mung machen. Das Publikum dankt es ihnen 
hörbar. Insgesamt bietet diese CD 17 Songs 
und 2 Videos. Und das lohnt sich allemale. 
(Rene) 


DISTEMPER / TARAKANY 

Split (ANR Rec.) 

Auf dieser Split geben sich die zwei Moskauer 
Bands DISTEMPER und TARAKANY die Ehre. 
Man wechselt sich ab und covert sich gegen- 
seitig. Was die ganze Sache interessant macht 
ist zum einen, dass es sich bei DISTEMPER um 
eine Skapunkband handelt, die die melodischen 
Punkrock Songs von TARAKANY in ihrem ei- 
genen Ska Stil covern. Umgekehrt natürlich ge- 
nauso. Nur andersrum... Die russische Sprache 
klingt in unseren Ohren vielleicht ein wenig un- 
gewöhnlich, ist aber vom Klang nicht weniger 
geschmeidig als unsere schöne deitsche 
Sprrrache. Das Ergebnis ist ein gutes Punk- 
Ska Album auf dem die Bands gut ineinander 
übergehen. Man muss also nicht jedes zweite 
Lied wegklicken. Für Fans der beiden Bands si- 
cherlich eine Pflichtplatte. Für nicht Fans den- 
noch sehr interessant und nach dem vierten 
Durchgang hat man sich dann auch an die rus- 
sische Sprache gewöhnt. Für diejenigen, die 
dieser Sprache nicht so mächtig sind, gibt es 
die Texte im Booklet ebenfalls auf englisch und 
deutsch nachzulesen. (Rene) 


THE DETECTORS 

no freedom, no liberty EP (True Rebel) 

Uuuuh yeah, das isses! Farbiges 7 Zoll Vinyl mit 
4 Songs die schon nach den ersten Sekunden 
vom ersten Song “TRIBUTARY TO DEATH” 
komplett überzeugen und umhauen. Da klingen 
ANTI-Flag aus Zeiten von „A new kind of army“ 
mit. Aggressiv und melodisch zugleich, voller 
Energie mit massig Backgroundchören und 
einer Stimme die geiler nicht klingen könnte. 
Rotzig wie Chris #2. Gutes Artwork mit Faltco- 
ver, Fotos und Texten. Muss ich live sehen! 
(Rene) 
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THE DETECTORS 

twentyone days (true rebel) 

Die 3 Jungs aus Neumünster haben mit ihrer 
EP „no freedom, no liberty“ die Messlatte ex- 
trem hoch gelegt und somit sind die Erwartun- 
gen an das komplette Album natürlich auch 
dementsprechend hoch. Und so ganz werden 
diese irgendwie nicht erfüllt. Das heisst keines- 
wegs, dass „twentyone days“ ein schlechtes 
Album ist, im Gegenteil. Nur dieser „Wow, wer 
ist diese Band?“ - Effekt fehlt irgendwie und so 
bleibt auch nach mehrmaligem Hören der Song 
„Tributary to Death“, der auch schon auf besag- 
ter EP zu hören war, der mit Abstand beste 
Song der Platte. Der Gesamtsound klingt leider 
ein wenig zu glatt, könnte mehr Ecken und Kan- 
ten haben und auch die Tracklist liest sich etwas 
Klischeehaft: „Underground Bois“ „Puppet on a 
string“ „Bombs are falling“ „i hate you“ „spirit of 
the streets“ Dabei haben die Jungs doch musi- 
kalisch mehr drauf als die durchschnittlichen 
Streetpunkveröffentlichungen. Hier klingen 
mehr „Voice of a generation“ als ANTI-FLAG 
durch. Eine Tour mit beiden Bands könnte man 
sich aber durchaus vorstellen. „twentyone days“ 
ist aber dennoch eine mehr als gute Veröffent- 
lichung, die reichlich Energie und Melodie mit- 
bringt, um mit Bands wie RANCID oder oben 
genannten mitzuziehen. Und wenn man dann 
noch sieht, dass das hier ein Debütalbum ist, 
dann zieh ich aber mal meinen Hut! (Rene) 


DAISY CHAIN 

she’s a boxer (attack rec. / back to the boots) 
In schönem Artwork erscheint die drei-viertel 
Mädchenband und 
knallt dem Hörer 
ihren rauhen unge- 
schliffenen Rotz- 
punk um die 
Ohren. Das 
Songwriting bleibt 
dabei recht simpel 
und nah am Früh 
80er UK und 
Deutschpunk- 
sound. Neues gibt es hier wohl eher nicht zu 
hören. Altbekannter Sound gemischt mit per- 
sönlichen und politischen Texten. „She’s a 
boxer“ hat aber den Charme von Berliner 
Squats. Einziges Manko sind die Soli, die mit 
nur einer Gitarre wirklich mehr als dünn und 


IA 


überflüssig klingen. (Carsten) 


THE DOPE 

deaf and blind but with a smile (Pretty Pink) 
Der erste Longplayer der sogenannten Indie- 
Götter aus Niederbayern. Na, gibts doch gar 
nicht, Indie- Götter aus Niederbayern. Indierock 
mit dreckigen Crunsh- Gitarren. Mal langsam, 
mal schneller, aber allgemein eher so: egal. 
(RnRalf) 


THE DYNAMITE 


corrupted sound waves (klownhouse-recordz) 
Dass diese Stimme polarisiert, ist klar. Für man- 
che mag das hier als billiger Jello Biafra Ab- 
klatsch klingen. Dennoch hat das was. Die 
Schweden erfinden nichts neu. Schon gar nicht 
den Punkrock. Aber der klingt authentisch, ver- 
rotzt nach endsiebziger Bands wie den DEAD 
BOYS, DEAD KENNEDYS, teilweise geht der 
Gesang auch in die HATEPINKS Richtung. 
Schnelle, dreckige, kurze Songs, die live be- 
stimmt ein Knaller sind, auf Platte aber doch ein 
bisschen die Hits vermissen lassen. (Rene) 


DIE SCHON WIEDER 

schland (nix-gut) 

Guter Bandname trifft auf guten Albumtitel, trifft 
auf coole Optik, trifft auf gutes Coverartwork. 
Sänger Michi gröhlt seine Texte auf den klassi- 
schen Deutschpunksound und nimmt kein Blatt 
vor den Mund, egal ob es um Deutschland, 
Schland oder den Sandmann geht. Auf meinem 
nächsten Tapesampler dürfen die schon wieder 
nicht fehlen und dann muss ich die schon wie- 
der mal auf einem Konzi gucken gehen. (Car- 
sten) 


ENJOINT 

do you wanna dance? (blind alley rec.) 

Der Titel sagt an, in welche Richtung es geht. 
Klassischer Ska gepaart mit hin und wieder de- 
zent eingesetzten Punkrockgitarren. Bis auf den 
Refrain vom Titeltrack sind die Texte jedoch in 
Landessprache Italienisch gehalten. Die Band, 
die seit 1995 aktiv ist, spielt eingängige Songs, 
die jedoch hierzulande oft an der sprachlichen 
Hürde scheitern und doch meist eher zu den 
englischsprachigen Bands greifen lassen. Den- 
noch sollte man diese 10 Songs mit nach draus- 
sen in die ersten Sonnenstrahlen des Tages 
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tragen, um einen Sommertag gebührend einzu- 
läuten. (Rene) 


ELEKTROBOYS 


millionen denken so wie ich" (www.elektro- 
boys.com) 


Endlich, endlich eine Band, die wirklich heraus-" 


sticht und nicht in Bandinfos und Internetporta- 
len nur damit prahlt einzigartig zu sein oder gar 
einen neuen Musikstil kreiert zu haben. Die 
Elektroboys aus Hamburg (und das ist jetzt 
noch keine Stilbeschreibung), machen einfach 
das, worauf sie Bock haben, und das hört man. 
Die Songtitel ergeben in der Gesamtwortanzahl 
ein halbes Buch. Musikalisch bewegt man sich 
mal poppig, punkrockig, mal nach BRIEFS / HA- 
TEPINKS klingend, mal nach Hamburger 
Schule dennoch eigenständig im Midtempo 
Punkrockbereich. Eingängige Melodien verse- 
hen mit einem individuellen Gesang und sehr 
gutem Humor in den deutschen Texten. Und 
endlich mal Bandfotos, die nicht vor einer Pro- 
beraumtür oder einer Steinmauer enden. 
Grossartiges, rundes Dingen. Musik, Optik, 
Texte... Ein wirklich guter Humor, der sich hier 
durch alle Lieder zieht mit immer wieder über- 
raschenden musikalischen Elementen..... Das 
hier muss gekauft werden! Auf der USELESS- 
CD Beilage zu hören. (Rene) 


FREEZEEBEE 

guitars of doom (radar music / finest noise) 
Wo „Guitars of doom“ draufsteht, sollte auch 
selbiges drin sein. Die Gitarren sind also ge- 
fühlte 10 Halbtöne runtergestimmt und ballern 
einen mit einem düsteren Brett vor den Kopf. 
Der Gesamtsound ist rockig, metallisch ange- 
haucht und die Frankfurter wissen es zu ver- 
stehen Rocksong in ein metallisch 
erdrückendes Gewand so zu verpacken, wie es 
nicht alltäglich ist. Ob da jetzt an einigen Stellen 
mal Foo Fighters Anleihen zu hören sind, sollte 
jeder selbst entscheiden. (RnRalf) 


FUNERAL MARCH / RADIO DEAD 
ONES 

nothing... just the same as before birth SPLIT 
LP (no sulution rec./ true rebel / wanda rec) 
Eine Veröffentlichung, an der gleich 3 Label und 
2 Bands beteiligt sind. Die Dortmunder FUNE- 
RAL MARCH teilen sich mit den Berlinern von 
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hat we feet 


DEVIL SHOOT DEVIL/ 
WHAT WE FEEL 


Je 5x Hardcore aus Weißrussland und Russ- 
land. Kompromisslos und voller Wut gegen die 
bestehenden Verhältnisse in ihrer Heimat. 
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RADIO DEAD ONES eine schwere, auf 500 
Stück limitierte 12 Zoll Scheibe. Jede Band ist 
mit 5 Songs vertreten. RADIO DEAD ONES ge- 
fallen mir deutlich besser, als auf ihren vorigen 
Releases. Sie klingen unverkrampfter, dennoch 
weiterhin nach rauhem, rotzigen 77 Punkrock, 
der immer wieder mit den U.S. Bombs vergli- 
chen wird. Wobei mir die Berliner hier um eini- 
ges besser gefallen, als die letzten, immer 
langweiliger werdenden Veröffentlichungen von 
Herrn Peters und Co. Melodisch, dennoch rauh. 
Gut. Kommen wir zu den Dortmundern. FUNE- 
RAL MARCH haben meiner Meinung nach 
einen ganz grossen Schritt nach vorne ge- 
macht. Der Grundsound bleibt zwar der Glei- 
che, Ami- oldschool- Hardcore / Punkrock 
orientiert, dabei sind sie um einiges melodischer 
geworden, was auch viel an der Gitarrenarbeit 
liegt. Trotz aller Melodie ist diese Platte den- 
noch roh und ungeschliffen. Kombiniert wird das 
Ganze mit guten Backing Vocals und knackigen 
Betonungen auf den Punkt. Punkt. Sehr gute 
Seite. Dennoch: Gewinner? Sicherlich das kom- 
plette Paket: Das fette Vinyl kommt im farbig be- 
druckten Sleeve mit Texten und Bildern, das 
Cover ist InsideOut bedruckt, dazu gibt es das 
schicke Tourposter und einen Aufkleber. (Rene) 


F-THREE 

no peace, no justice (ANR Rec.) 

Aus Berlin, Bremen und Kiel vereinen sich F- 
THREE zu einer wirklich guten Streetpunkband, 
die mit “no peace, no justice” ein erstklassiges 
Punkrockalbum hinlegt, was sich durchaus mit 
alten RANCID messen kann. Eingängig und 
kurzweilig, stellenweise sogar mal ein kurzer 
Offbeat- part aber in der Regel straight gerade 
aus. Die politischen Texte, die teils auch in die 
persönliche Ebene gehen runden das ganze ab. 
Das Coverartwork kommt in grellsten Farben 
und stimmt zusammen mit der in den Himmel 
gestreckten 3- Fach Faust durchaus positiv. 12 
Songs erster Güteklasse. Musikalisch gut ge- 
spielt, gut gemischt und genügend Back- 
groundwind, den eine solche Band braucht. Das 
Wort „gut“ so oft benutzt, dass klar sein dürfte, 
dass F-Three über dem Durchschnitt liegen. 
(Rene) 


FAST FOOT 


dead men walking (Rilrec.) 
Der Bandname, das Cover und Artwork ver- 
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sprechen nichts Gutes. Der Inhalt überrascht 
dann aber doch recht positiv. Gut gespielter 
Rock mit Punk, Rock'n'Roll, Ska und Punkabilly 
Einflüssen der tatsächlich ganz gut ins Ohr geht. 
Wenn man sich beim Songwriting zwar auch ein 
bisschen an musikalischen Klischees bedient, 
bleibt man bei den 11 Songs doch immer ab- 
wechslungsreich und schafft es doch einige Hits 
auf dieses Album zu packen. Und steht diese 
CD erstmal auf Repeat singt man spätestens 
beim dritten Durchgang mit. Auf der USELESS- 
CD Beilage zu hören. (Rene) 


FIGHTBALL 

s/t (Dambuster / Cargo) 

Jaja, Fightball beschränken sich nicht auf eine 
Musikrichtung. Klar, das macht doch keine 
Band, jedenfalls, wenn man den Bandinfos 
glauben soll. Aber was soll man lange drum- 
herum reden. Das hier ist Iupenreiner 80er 
Jahre Streetpunk. Fertig! Sonst nix. Klar, das ist 
nicht schlecht, aber hat man halt auch schon 
mal so oder so ähnlich gehört. Textlich geht's 
dann in die Richtung: „We are the kids“ „Every 
night a horrorshow, alex on the run“ „high so- 
ciety, don't like you”. Was dann doch eher nach 
Abklatsch wirkt. Lässt man aber die textliche 
Banalität mal aussen vor, geht das musikalisch 
ganz gut klar. Mit Bier auffer Hand kann man 
dazu schon feiern. (Carsten) 


THE GO SET 

a journey for a nation (modern noise) 

Jetzt steigen sogar kleinere Bands auf so einen 
neumodischen Scheiss ein und veröffentlichen 
Ihre Alben teilweise nur noch übers Internet. 
Dieses Album der GO SETs wird in Deutschland 
also nur als MP3 Release erhältlich sein. Wie 
kann man nur eine solche Musik, wirklich hör- 
barer Folkpunk für Irish Pub Abende zum Tan- 
zen und Feiern mit Liebe zum Detail durch die 
verschiedenen Instrumente und Arrangements 
als komprimierten MP3 Schrott vertreiben? Wo 
bleibt da der Stil? Dieses Album ist gut produ- 
ziert, gute Songs, eingängiger Gesang zwi- 
schen Dropkick Murphys, Flogging Molly und 
wenn ihr so wollt auch den Pogues. Auf den 
Konzerten der Band ist diese CD, die mit richti- 
gem Booklet selbstverständlich schöner aus- 
sieht, zwar zu kaufen, aber ein übler 
Beigeschmack bleibt dennoch. (Rene) 


THE GOGETS 

narcotic views of life (dambuster / finest noise 
releases) 

Seit 4 Jahren ziehen die Österreicher durch die 
Lande und haben in der Zeit schon über 100 
Konzerte gespielt und eine EP selbst produziert. 
Nun liegt also das erste Album auf dem Tisch. 
Und dass die GOGETS keine Schubladen und 
ausgelullten, schon 100 mal gehörte Songs auf- 
nehmen wollen, wird bereits beim Opener klar. 
Und da muss man sich vielleicht fragen, ob, 
auch gerade in musikalischer Hinsicht nicht 
manchmal weniger - mehr ist. Hektische Wech- 
sel zwischen gefühlten 20 Musikrichtungen, die 
einfach nicht auf einen Nenner kommen wollen. 
Im Laufe der Platte legt sich dieses Gefühl dann 
doch etwas. Zwar geht es immer noch durch 
viele verschiedene Sparten, die sich Ska, 
Screamo, Hardcore und Punkrock nennen, was 
bei einigen Songs definitiv zu viel ist, aber den- 
noch ist dieses Debüt durchaus hörbar. Viel- 
leicht wird die Band sich irgendwann darüber 
klar, was sie wirklich machen möchte. Etwas 
weniger Kopie von allem und mehr eigenes 
würde durchaus gut tun. (Rene) 


GRETCHEN UND PUNKYFISH 

rock oder stirb EP (www.diy-recordings.de) 
Und auch Gretchen und Punkyfish wollen sich 
nicht in Schubladen stecken lassen und das soll 
sogar begründet sein, da alle Bandmitglieder 
aus verschiedenen Musikrichtungen kommen. 
Und das hört man sogar. Rock wird gross ge- 
schrieben, kombiniert mit ein bisschen Blues, 
Roll und einer weiblichen Stimme. Deutsche 
Texte und unteres Mitteltempo. Sex haben die 
fünf aber vermutlich nicht allzu häufig, denn das 
beigepackte Kondom ist schon etliche Monate 
abgelaufen. Musikalisch leider auch ein biss- 
chen fade und nicht wirklich spektakulär. 
(RnRalf) 


HATEPINKS 

kindergarten revolution (drunk’n'roll) 

Die Franzosen lassen sich irgendwie immer 
etwas aussergewöhnliches einfallen, um ihre 
Songs zu verpacken. Diesmal kommt ihre 4 
Track Single inklusive einem Sticker, einer Post- 
karte und einem 24- seitigem Fanzine. Die Idee 
ist nicht nur ziemlich einzigartig, sondern auch 
die Umsetzung ist sehr gelungen, so ist das 
Fanzine wirklich liebevoll gelayoutet. Es gibt 
viele Flyer zu sehen, Interviews zu lesen und, 
wer hätte das gedacht, es gibt auch noch Musik 


fürs Geld. 4 mal krachiger 77er Punk der teil- 
weise schon sehr krank und schräg klingt. Mitt- 
lerweile braucht man ja schon fast keine 
Referenzbands mehr zu nennen, denn die Ha- 
tepinks haben bereits ihr eigenes Publikum und 
ihren ganz eigenen Sound gefunden. Die EP 
und das Fanzine kosten zusammen um die 7 
Euro, was aber durchaus für beides ein sehr 
guter Kurs ist. Weil das ganze auch noch auf 
777 Exemplare limitiert ist, kann man davon 
ausgehen, dass man bald auch noch eine hüb- 
sche Rarität zuhause liegen hat. (Rene) 


HDQ 

sinking (Rookie Rec.) 

Rookie Records veröffentlicht die zweite und 
dritte LP der Sunderlander neu. In neuem Ge- 
wand, mit raren Fotos gibt es jetzt die komplett 
neu gemasterten Aufnahmen für alle die, die 
seinerzeit noch mit Schaufel und Eimer spielten. 
Zu dieser zweiten LP wurden satte 12 Bonu- 
stracks gepackt unter denen u.a. die komplette 
erste John Peel Session zu hören ist. HDQ 
haben mitte der 
80er zusammen 
mit Bands wie 
SNUFF eine neue 
Ära des UK Punks 
eingeläutet, somit 
ist der Sound für 
eine britische Band 
aus dieser Zeit 
eher _untypisch. 
Während Exploi- 
ted, Partisans oder GBH die Nieten und Spike- 
punks zu Konzerten lockten, orientierten sich 
HDQ an amerikanischen Bands wie Dag Nasty. 
Nach dem Splitt von HDQ spielten Mitglieder 
von HDQ unter anderem bei Leatherface oder 
Toy Dolly. Mit dieser CD bekommt man massig 
Songs für wenig Kohle. (Rene) 


HDQ 

soulfinder (Rookie Rec.) 

Und hier das dritte Album von 1990, gerade mal 
ein Jahr nach “sinking”. Vom Sound hat sich 
nicht viel verändert. Als Bonus gibt es diesmal 
19 unveröffentlichte Bonustracks u.a. die zweite 
John Peel Session. Auch hier neues Artwork, 
rare Fotos und die Diskography zum nachlesen. 
Klingt gut. (Rene) 


THE HIGH - HATS 

too much is never enough (alleycat rec.) 

Das Cabrio- Verdeck ist runter, der Himmel ist 
blau und hinten im Auto liegt irgendwo das Surf- 
brett oder auch nur ein Sixpack Bier... Die 
Schweden der High- Hats liefern den Sound- 
track für den Strand. Wunderschöne Melodien 
der Beach Boys mit dem einfachen Punkrock- 
sound der RAMONES verschmelzen zu einem 
kompletten Album mit Gute-Laune Songs. Ent- 
weder man liebt es, oder man findet es richtig 
belanglos. (Rene) 


IWALK THE LINE 

black wave rising (rookie rec.) 

I WALK THE LINE haben von Album zu Album 
jeweils recht grosse Schritte zurückgelegt. Ihr 
zweites Album „Desolation Street“ war um eini- 
ges eingängiger als der Vorgänger, hatte einen 
rock'n'rolligen Charakter mit vielen CLASH- 
Zügen. Bei diesem dritten Album „black wave ri- 
sing“ steht die Orgel viel mehr im Vordergrund 
und der Gesamtsound hat sich noch einmal ein 
ganzes Stück weiterentwickelt. IWTL klingen 
jetzt teilweise Waviger, teilweise poppiger. Und 
das steht der Band äusserst gut. Die 11 Songs 


sind eingängiger 
denn je, klingen 
u teilweise immer 


noch in Ansätzen 
M nach CLASH / So- 
3 cial Distortion Ein- 
5 flüssen. Über dem 
- ganzen liegt dabei 
aber eine düstere 
Atmosphäre, die 
vor allem durch die 
Orgel erzeugt wird. Gute Hooklines und Melo- 
dien, die sich nach dem ersten Hören in die Ge- 
hörgänge fräsen. Eine Platte ohne einen 
einzigen Ausfall. Von dieser Band wird man 
auch in Deutschland noch viel hören. Die Fin- 
nen tun das bereits, denn dort laufen IWTL be- 
reits in der Rotation. (Rene) 


KARATE DISCO 

?! (Rilrec) 

Hat man sich ersteinmal in die Stimme reinge- 
hört, und das dauert zugegebenermassen doch 
eine ganze Zeit, verliebt man sich doch recht 
schnell in diese Platte. Denn was am Anfang als 
„unrund“ oder „unharmonisch“ erscheint, be- 
kommt mit jedem weiteren Hören seinen eige- 
nen Charme und KARATE DISCO schaffen es 


eine ganz eigene Stimmung zu erzeugen. Das 
macht zum einen den Verzicht auf Hochglanz- 
Soundpro- 
gramme, wie sie 
heutzutage jede 
Dorfkombo be- 
nutzt, zum ande- 
ren den eigenen 
Charakter, der 
einfach mal darauf 
scheisst, ob jeder 
Ton getroffen wird. 
Ohne alles glatt 
zu bügeln liefern die 5 aus Neuwied und Umge- 
bung ein erstklassiges Punkrockalbum ab, was 
vor allem durch die Liebe zum Detail überzeugt, 
ob das textliche Details oder Artworksachen 
sind. Songs wie „Für ne Frau ganz gut“ „Kaffee 
und Kuchen“ oder „Nie wieder verliebt“ über- 
zeugen auf ganzer Linie und lassen auf eine 
sehr gute Liveband schliessen. (Rene) 


KOMMUNE 54 

wer schön ist sieht besser 
(myspace.com/kommune54) 

Nicht allzu oft wird man mit einer solchen Wahr- 
heit wie in diesem Titel konfrontiert. Die vier Jun- 
gens aus Ingolstadt geben sich den vorzügen 
des Funkrock hin, mixen diese Melodien mit 
grunchigen Gitarren- Riffs und versuchen sich 
sogar teilweise am Hip-Hop. Gepaart mit den 
deutschen Texten endet dieses Werk in einer 
ungewöhnlichen Mischung, die sich von den 
momentanen Standard- Indierockbands abhebt. 
6 Song EP. (RnRailf) 


aus EP 


KLEINSTADTHELDEN 

resignation und aufstehen (mossbeach music) 
Die Helden der Kleinstadt in der Nähe von Bre- 
men haben sich dem deutschsprachigen Emo- 
Rock verschrieben. Gemischt von Swen Meyer, 
der auch schon Tomte und Kettcar mischte gibt 
an, in welche Richtung es geht. Radiotauglich 
und poppig. Die Vorbilder GET UP KIDS sind 
zwar rauszuhören, aber was solls. Resultat ist 
eine im schönen Digipak veröffentlichte, gut pro- 
duzierte, aber etwas belanglose Emo-rock 
Scheibe. (RnRalf) 


THE LOCOS 

energia inagotable (leech rec.) 

Das Nebenprojekt des SKA-P Sängers Pipi, 
wenn man es denn mal so nennen darf, knüpft 
genau an beste Ska-P Zeiten an. Schneller, 
energievoller Ska-Punk mit spanischen Texten 
und der einzigartigen Stimme von Sänger Pipi. 
Offbeat- sound mit reichlich Punkrockschub a la 
RANCID und einer fetten Bläserfraktion. Stel- 
lenweise gibt es ruhigere Klänge zu hören, die 
für Abwechslung sorgen. Auch wenn man mu- 
sikalisch den Sommer einläutet, gibt es textlich 
mehr zu sagen als Sonne, Feiern, Tralala. Kri- 
tisch, Politisch und auch für nicht Spanier mit 
englischer Übersetzung im Booklet zu nachzu- 
lesen. Ein Sehr gutes Punk-Ska- Album oder 
andersrum... wie man möchte. (Rene) 


LOS FUOCOS 

revolution (go down records) 

Italienischer Punkrock und Roll mit englischen 
Texten. Hier und dort mal ein Bluesriff anson- 
sten gehts straight im Midtempo Punkrocksound 
nach vorne. Um diese Scheibe aber rauf und 
runter zu spielen, sollte man rockigen Gitarren- 
soli nicht ganz abgeneigt sein, sonst könnte 
man an der ein oder anderen Stelle etwas an- 
genervt werden. Unter den 11 Songs befindet 
sich dann auch noch das BEATLES Cover „Day 
Tripper“ und das ist wider erwarten tatsächlich 
richtig gut. Der Sound beim kompletten Album 
ist eher 70er- lastig und klingt weniger modern 
überproduziert. Das macht diese Platte auf 
jeden Fall sympathisch. (Rene) 


THEE MERRY WIDOWS 

the devil’s outlaws (people like you) 

Eine Allgirl Band, die sich dem Psycho widmet 
gibt es ja auch nicht alle Tage, was vielleicht 
einen frischen Wind in die Szene bringen 
könnte. Die 5 Mädels aus Kalifornien mischen 
in 10 Songs zu ihrem Psychosound ein wenig 
Punkrock, Surf und Horrorpunk hinzu. Ein gros- 
ses Manko dieser Platte ist aber das fast aus- 
nahmslose verweilen im unteren 
Midtempobereich. Die Stimme von Sängerin 
„Eva von Slut“ ist nicht verkehrt, es gibt auch ei- 
nige sehr gute Melodien zu hören, die vom knal- 
ligen Sound des Kontrabasses unterstützt 
werden. Jedoch fährt das Gesamtalbum mit an- 
gezogener Handbremse, was nicht in jedem Fall 
verkehrt sein muss, wenn dann aber noch eine 
Gitarre, die nicht nur vom Sound her langweilig 
klingt, sondern auch noch so zaghaft gespielt 
wird, als hätte man Angst eine Saite abzureis- 
sen, dann kann es durchaus sein, dass einem 
die Augen nach 15 Minuten zuhören zufallen. 


Ein bisschen mehr Mut im Studio würde der 
Band sicherlich nicht schaden. (Rene) 


MORE THAN CROSSED 

two faced (plainsong records) 

Die Berliner Jungs wissen, was man zu tun hat, 
wenn man auf den Rock'n'Roll Olymp möchte. 
Erstmal auf dicke Hose machen. Und so kaufte 
sich die Band aus eigener Tasche bereits vor 
ihrem Debütalbum einen eigenen Nightliner und 
probt angeblich 10 Stunden pro Tag. Mit ihrem 
jetzt veröffentlichtem ersten Album kommt dann 
auch direkt das Hochglanzinfo und die durch- 
gestylte Optik. Nicht nur für die Augen, sondern 
auch für die Ohren wurde alles fein säuberlich 
poliert. Was die richtigen Zutaten für den Erfolg 
sind, wissen die vier ganz genau. Schminke, 
Scheitel, Strähnchen und ein Soundmix aus Me- 
tallgitarren, Emotexten und Screamoparts. 
Schön melodisch und eingängig für Miss Kitty 
Mädchen, die die harten Jungs bestimmt total 
süss finden. (Rene) 


M SIXTEEN 

s/t (Fond of Life) 

Die Franzosen haben sich sicherlich nach dem 
gleichnamigen Gewehr benannt. Und genauso 
knallt der Sound aus den Boxen. Derber Punk- 
rock mit melodischen Hardcoreattacken, die nur 
einen kleinen Schritt vom Screamo entfernt 
sind. Teilweise legen M16 eine unglaubliche Ge- 
schwindigkeit an den Tag und diese mehrstim- 
migen Chöre, wie zum Beispiel bei „Monster“ 
sind einfach nur grossartig. 10 Songs von der 
neuen Schule des Post- Punk- Hardcore. Das 
hat Wiedererkennungswert. Gut. (Rene) 


NEIN NEIN NEIN 

endstation bullshit EP (Twisted Chords) 

Die nicht-mehr-ganz Mönchengladbacher von 
NEIN NEIN NEIN haben 6 neue Songs einge- 
spielt und überzeugen mal wieder auf jeder 
Ebene. Ein astrein gelayoutetes Booklet mit Li- 
nernotes zu jedem Song, eine wiedermal teil- 
weise durchsichtige CD. Musikalisch drücken 
NNN nicht mehr konstant aufs Gaspedal, was 
den Songs aber keinerlei Abbruch tut. Im Ge- 
genteil. Deutschsprachiger Punk, der mit NIX 
GUT nicht wirklich viel am Hut hat, sondern eher 
Einflüsse aus dem Hardcore bekommt. Mit Tur- 
bostaat hat das ganze aber irgendwie immer 
noch nix zu tun. Michis gewohnt grosse 
Schnauze gefällt durchaus auch wieder. Die 
Texte spiegeln sein persönliches Umfeld wieder, 
was sich um Punkkonzerte, Beziehungen und 
Szenegeschwätz dreht. Was den Sound auf die- 
ser 6 Song EP angeht wird hier vor allem vom 
Schlagzeug her so ziemlich alles weggeknüp- 
pelt. Steht der Band gut. Wiedermal machen 
sich NNN hiermit einige Feinde und das ist gut 
so. (Rene) 


NOOPINION 

allegro (Modern Noise) 

Die 4 Jungs aus Grainau machen melodischen 
Punkrock mit leichten Hardcoreeinflüssen. Tem- 
pomässig befindet man sich auf der Überhol- 
spur. Durch "Aaah" und "Oooh" 
Hintergrund-chöre ordnet man NOOPINION 
schnell den kalifornischen Punkbands zu. Hier 
und da ist mal ein Bad Religion ähnlicher Part 
zu hören, NOFX, aber auch RISE AGAINST 
könnte man wohlwollend als Einfüsse nennen. 
Das Tempo variiert bei den 12 Songs kaum, wo- 
durch die Songs teilweise als nicht sehr ab- 
wechslungsreich erscheinen. Das hier klingt für 
mich nach grossen Festivals. Für Fans des 


Crowdsurfens durchaus empfehlenswert. 
(RnRailf) 
NO AUTHORITY 


don't lose heart (Leech Rec.) 

Seit 12 Jahren ziehen NO AUTHORITY durch 
Süddeutschland und die Schweiz. Mit ihrem drit- 
ten Album zeigen sie, dass Südkalifornischer 
Punkrock auch 2008 noch nicht ausgestorben 
ist. Sonderlich innovativ klingt die Kombination 
von melodischen Punkrocksongs mit Offbeat 
Rhythmen und Skabläsern dabei dennoch nicht. 
13 Songs, die man so oder so ähnlich schonmal 
irgendwo zuvor gehört hat. Der zweistimmige 
Melodycore Gesang ist dabei so austauschbar 
wie die Saiten auf den Gitarren. Aber auch, 
wenn das hier alles routiniert und nicht wirklich 
neu klingt, wird es dennoch einen Haufen Leute 
geben, die hierzu sehr wohl das Tanzbein 
schwingen werden. Auf Festivals funktioniert 
solche Musik doch fast immer. Und dort sind die 
Bühnen auch gross genug, um 9 Bandmitglie- 
dern ausreichend Platz zu bieten. (Rene) 


NAVEL 

frozen souls (Louisville) 

Wer so dermassen auf Provokation und spekta- 
kuläre News setzt, wie es NAVEL tun, kann 
sonst nicht viel zu sagen haben. Vielleicht liegt 
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es daran, dass die Band ihren eher mittelmäs- 
sigen Grunge Abklatsch durch überhebliches 
Auftreten aufwerten wollen. Man weiss es nicht 
genau. Jedenfalls findet die Band ihr eigenes 
Album so grossartig, dass sie nicht mit den „ab- 
gehalfterten Rockopas der Smashing Pump- 
kins“ auftreten wollen. Wollen wir mal hoffen, 
dass die Band nicht alleine mit dieser Einschät- 
zung dasteht, sonst ereilt den Sänger dieser 
Schweizer Combo der natürlich nur zufälliger- 
weise Frisur und Bart wie Cobain trägt, womög- 
lich bald ähnliches Schicksal. Und das ist ja 
bekanntlich eine riesige Sauerei. (Rene) 


OPEN SEASON 

here we go (Leech Rec.) 

Die 9er Formation aus der Schweiz widmet sich 
auf „Here we go“ dem traditionellen Reggae, ge- 
paart mit Ska, Soul und ein paar wenigen Dan- 
cehalleinlagen. Bei den rocksteady Nummern 
wartet man förm- 
lich auf das knak- 
ken und rauschen 
einer alten 4-Spur- 
aufnahme. „Open 
Season“ haben 
sich aber für eine 
moderne Produk- 
tion entschieden, 
die zwar durch 
modernen Basssound recht Radiotauglich, den- 
noch keinesfalls nach Massenware klingt. Die 
Liebe steckt hier im Detail. 13 Songs, die man, 
wenn man sie einmal gehört hat, den komplet- 
ten Sommer rauf und runter spielt. (Rene) 


NEN Season 


HERE WE GO 


PENCILCASE 

swingcore (Modern Noise / Cargo) 

Was den Titel dieser Platte angeht, kann man 
Rumspekulieren wie man will. Oder man sagt 
es einfach, wie es ist: Rock. Und nichts ande- 
res. Sauber gemischt und geschnitten, straight 
gespielt ohne grossartige Überraschungen. 
Man weiss grösstenteils was kommt. Das macht 
es nicht schlecht, aber sehr belanglos. (Rene) 


PURGEN 

reinkarnazia (ANR / Broken Silence) 

Purgen aus Russland sind auch hierzulande 
recht beliebt. Wer den Sound der Russen mag, 
wird auch an diesem Album wieder seine 
Freude haben. Hardcorepunk mit russischen 


Texten in Höchsttempo. Die ständig einset- 
zende Doublebass am Schlagzeug macht den 
ganz speziellen Sound dieser Band aus. In mei- 
nen Augen gibt es kaum etwas nervigeres als 
Doublebass, insofern schweige ich darüber lie- 
ber. 32 Minuten Pogoparty mit einem Schlag- 
zeuger, der sich vermutlich auch bei so einigen 
Metalbands austoben könnte. Oder bei Exploi- 
ted. Ach ne, ist ja Metal. (Rene) 


THE POISON IVVY 

out for a kill (Crazy Love Rec.) 

Würfel, Flammen und Totenschädel auf dem 
Cover, dazu Songtitel wie “Devil to pay” “gimme 
gimme some” “rock n roll” oder “(Ghost) Riders 
in the Sky” zeigen wohin der Weg geht. Die 3 
Züricher Jungs setzen mit ihrem vierten Long- 
player auf Rock'n'Roll Klischees und fahren 
damit ganz gut. Treibender, rau gemischter 
Rock’n’Roll Punk in satten 16 Songs + Video- 
clip als Special. Geeigneter BACKYARD BA- 
BIES Support. (RnRalf) 


P.O.BOX 

and the lipstick traces (long beach rec.) 
Bezeichnet man diese Band aus Frankreich als 
Skapunkband, würde man sie einer Schublade 
zuordnen, die sich grösstenteils durch tanzbare 
Partymusik für Sonnenschein und Bier definiert. 
P.O. Box können aber vielmehr. Zum einen ma- 
chen sie keinen reinen Skapunk, wie man es 
gewohnt ist, sondern bedienen mehrere Spar- 
ten. Einmal gibt es da die klassischen Skablä- 
ser, die in ein Punkrockgedresche reinschlagen, 
welches irgendwo bei RANCID anzusiedeln ist. 
Dazu kommen Einschläge, die schon mal zu 
einem kleinen Teil aus Screamo, Hardcore und 
Reggae bestehen. Das Ganze ist dabei aber so 
stimmig, als hätten diese Zutaten schon immer 
so zusammengehört. Neben der Musik heben 
sich P.O.Box durch ihre politischen und kriti- 
schen Texte, die im Booklet kommentiert wer- 
den weit von ihren Party-offbeat-Kollegen ab. 
Und so etwas auf einem Debütalbum zu schaf- 
fen, dazu gehört schon einiges! Dazu kommt 
dann noch die sympathische Einstellung, dass 
man ihre Musik kopieren, downloaden und ver- 
teilen darf, wie man möchte. Ein grossartiges 
Debüt, was auch ohne jede Art von Erstlingsbo- 
nus die ganz hohe Punktzahl verdient! (Rene) 


BEER & MUSIC »resents 
do. 10.07. Death By Stereo & Make It Count 


MTC / Köln 


fr. 11.07. Escapado & Nein Nein Nein 


Cobra / Solingen 


fr. 11.07. Slapshot & No Turning Back & Cheap Thrills 


Musikbunker / Aachen 


Summer Madness 


Sa. 19.07. AgnosticFront & Adolescents & White Flag&DeanDirg 


Zakk / Düsseldorf 


Fr. 08.08. Madball & Wisdom in Chains & Last Mile 


Underground / Köln 


pi. 12.08. Balzac & Support - Stone im Ratinger Hof / Düsseldorf 


Fear & Fury Festival 


vi. 20.08. Dropkick Murphy’s & The Bones & Broilers 
The Casualties & H20 & Voodoo Glow Skulls 


Gysenberghalle / Herne 


Fr. 29.08. Die Kassierer & Emscherkurve 77 


Musikbunker / Aachen 
Kicked Out Of Hell-Night 


52.06.09. Demented Are Go & The Peacocks u.a. 


Underground / Köln 


5a. 13.09. Spermbirds & Agent Orange & Support 


Zakk / Düsseldorf 


Fr. 19.09. The Meteors - MTC/ Köln 
5a. 20.09. Die Lokalmatadore & Evil Conduct & Argies - Zakk / Düsseldorf 
Sa. 20.09. Loikaemie & Supports - Musikbunker / Aachen 


Mo. 22.09. The Toasters & Three Minute Warning - Stone im Ratinger Hof / Düsseldorf 
www.beerandmusic.de 
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POLICE BASTARD 

"traumatized" (Social Bomb / Plastic Bomb) 
Das 1995 erschienene Werk "traumatized" 
wurde soeben von Plastic Bomb in neuem Art- 
work wiederveröffentlicht. Kompromissloser 
Crust-Punk Lo-fi- Sound, der gnadenlos um sich 
prügelt. Gegen Bullen, Kontrolle von Major La- 
bels, Konsum und die bestehende Weltordnung. 
Police Bastards lassen kein Auge trocken und 
ballern 14 Songs raus, die nicht nur nach 
DOOM klingen, sondern bei denen auch der 
DOOM Gitarrist an der Gitarre und teilweise 
sogar am Gesang mit beteiligt war. Und jetzt 
mal schnell den Bandnamen auf die Lederjacke 
gepinnt und auf in den Moshpit! (Carsten) 


RANDOM HERO 

past is prologue (antstreet rec. / radar music) 
Nichts gegen Poppunkbands und auch Blink 
182 hatten irgendwo ihre Berechtigung, aber 
dieses Teeniegeheule, was sich Emo-poppunk 
nennen will, schmalzt so dermassen aus den 
Boxen, dass es mir den ganzen Teppich ver- 
klebt. Ich sehe kleine Mädchen mit Miss Kitty 
Klamotten und Würfelspängchen im Haar, die 
sich nach dem Konzert im Vorstadt- juzi ihr 
Schulmäppchen signieren lassen. 10 Songs vol- 
ler Banalität und Nichts. (Rene) 


RED BUTTON 

immortal (sonic sound / radar) 

Eine junge aufstrebende Band, die nach eige- 
ner Aussage nach ganz Oben möchte. Und so 
hat man weder Kosten noch Mühen gescheut 
und sich diese EP von Alexander Klier mastern 
lassen, der bereits die Ärzte und Farin U. ma- 
sterte! Mit ihrer Alternativ / Punkrock Mixtur kre- 
ieren sie nicht gerade einen neuen Musikstil und 
RED BUTTON spielen sicherlich auch nicht un- 
bedingt den Sound, den die Plattenfirmen da 
Oben händeringend suchen, aber vielleicht ist 
das ja auch nicht alles. Zum Antesten gibt es 
hier jedenfalls erstmal 5 "nette" Poppunk Lied- 
chen mit einer niedlichen Stimme, die etwas an 
THE SPOOKSHOW erinnert. Nicht schlecht, 
aber auch nicht der Megaknaller, auf den die 
Welt gewartet hat. (Rene) 


SNIFFIN GLUE 

we are sniffin glue - fuck you (rising riot records) 
Wenn das hier mal nicht original nach 80er 
Hardcorepunk klingt. SNIFFIN GLUE rotzen 


drauf los, wie es BLACK FLAG oder die DEAD 
KENNEDYS nicht besser machen könnten. 
Schnibbelartwork 
und politische Texte 
rausgebrüllt. Die 
Mönchengladba- 
cher, die bereits in 
Bands wie THE ITA- 
LIAN STALLION, 


SNRIDING GLUE 


ck You! 


KRAUTBOMBER 
oder ANALTER- 
ROR gespielt 


in 32 Minuten auf ganze 18 Songs. Keine 
Schnörkel, keine Kompromisse. Gut so. (Rene) 


haben, bringen es 


SMALL JACKETS 

walking the boogie (go down rec.) 

Siebziger Rock, der sich durch Gitarrensoloar- 
beit definiert. AC/DC und ROSE TATTOO las- 
sen grüssen, ob das jetzt bei der Schlagzeug 
oder Gitarrenarbeit ist, oder sich im gesangli- 
chen Bereich wiederfindet. Die Vergleiche kann 
man eigentlich durch alle Bereiche ziehen. Luft- 
gitarre und 2 Fingers in the Air und ab geht das. 
(RnRailf) 


STEAMY DUMBLINGS 

do you know? (mad butcher rec.) Aus dem Herz 
von München kommt der zweite Langspieler der 
neunköpfigen Steamy Dumblings, die den tradi- 
tionellen jamaikanischen Ska mit Rocksteady 
Nummern kombinieren. Zum Tanzen laden vor 
allem die etwas schnelleren Nummern ein und 
wer das bei einem Konzert der SD nicht tut, wird 
prompt auf die Bühne zitiert und bekommt eine 
Privatlektion im Tanzen. Generell sollen die 
Liveshows laut Bandinfo ein Erlebnis für sich 
sein. Wenn die Band das halten kann, was sie 
musikalisch auf diesem Album verspricht, kann 
man dem durchaus glauben schenken. 5 Sän- 
ger sorgen für viel Abwechslung, die Bläser- 
fraktion sorgt für ordentlichen Rückenwind. Eine 
runde Sache, die besonders bei den steady 
Nummern überzeugen kann. 16 Songs in 60 Mi- 
nuten (Rene) 


SLUP 

miasma (horror business) 

Die Band mit dem geilsten Logo. Aus einem 
PLUS - Zeichen einfach die Buchstaben ver- 
tauscht und schon hat man SLUP, das sieht na- 
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türlich astrein aus. Hier nun das dritte Album der 
Dortmunder. Melodischer Pop- Skatepunk mit 
ein paar wenigen Hardcoreeinschlägen wie 
man es schon etliche Male gehört hat. In den 
90ern hat sich einiges, was aus Kalifornien kam 
so ähnlich angehört. In den 90ern habe ich üb- 
rigens auch als alter PLUS Fan irgendwo einen 
SLUP Aufkleber mitgenommen, der noch heute 
an meinem Schlafzimmerschrank klebt. (Rene) 


SHIGA WIRE 

deliver the lowdown (myspace.com/shigawire) 
Shiga Wire aus Marburg haben sich dem noisi- 
gen Grunge- Rock verschrieben, bauen hier dü- 
stere Soundkollagen auf, dabei schreit und singt 
ein Sänger und alles klingt irgendwie schön 
nach Weltuntergang. Teils sogar ein bisschen 
drogig, psychedelisch, dazu taucht aber immer 
wieder ein fettes Gitarrenbrett auf, was die Mat- 
ten fliegen lässt. Ein Vergleich darf mit Sicher- 
heit zu Grössen wie „KYUSS“ gezogen werden. 
Ein verspieltes und Schubladenunkonformes 
Gesamtwerk, was aber immer noch geradlinig 
genug ist, um nicht stundenlang analysiert zu 
werden. (RnRalf) 


SMALL TOWN RIOT 

selftitled (true rebel) 

Man muss schon sagen, dass die Leute vom 
TRUE REBEL Label ein Händchen für gute 
Bands haben. Hier kommen zum Beispiel die 
Small Town Riots. Die Band aus Buxtehude (...) 
haben auf diese selbstbetitelte CD satte 17 
Songs gepackt, die gute Punk’n’Roll Melodien 
mit astreinem Streetpunkrotz vereinen. Rauer 
Punkrock, gute Melodien, schnelle Songs, das 
macht Appetit auf ein Livekonzert mit den Vie- 
ren. Da gibt es nichts zu meckern. (Rene) 


STRAIGHT CORNER 

gewehr bei fuss (horrorbusiness rec.) 
STRAIGHT CORNER spielen oldschool Punk- 
rock, der in die Richtung der ADOLESCENTS 
geht. Dabei fragt man sich, was das am Gesang 
sein soll. Völlig krank und überdreht hört sich 
der Junge Mann schwer nach Genitalfolter an 
und das macht natürlich die eigene Note aus. 
Krachiger, schneller Punk mit Hardcoreparts, 
der nicht nur politisch was zu sagen hat, son- 
dern auch verdammt Spass macht. Das Cover 
ist mit der beiliegenden Brille sogar in 3D zu be- 
trachten. (Rene) 


DIE STRAFE 

Schwarz (Beri Beri Rec.) 

Nein, das gibt es doch nicht. Da haben die net- 
ten Nachbarn der STRAFE es doch tatsächlich 
nach sage und schreibe 10 Jahren geschafft ein 
neues Album aufzunehmen. Man, man, was ist 
nur los? 10 Jahre, das bedeutet, dass kein ein- 
ziger der jungen Punks, die hier Freitags auf 
den Treppen vor dem Theater sitzen jemals von 
dieser Band gehört hat, weil sie bei der letzten 
Veröffentlichung noch mit Pokemons spielten. 
Und DIE STRAFE ist immer noch genau das, 
was sie immer war: Eine äusserst sympathische 
Band, die zwar ähnlich wie EA80 klingt und zu- 
mindest, was ihre Veröffentlichungen angeht 
auch so aussieht, aber immer noch ihren ganz 
eigenen Humor haben. Alleine die Fotos im 
Booklet sind wieder grossartig. Wildes Instru- 
mentetauschen steht mal wieder auf der Ta- 
gesordnung, aber Torsten kann immer noch 
keine Drums bedienen. So bleibt es bei ihm bei 
der Gitarre und dem wirklich stark nach EA80 
klingenden Gesang. Und wenn wir schon wie- 
der bei der anderen Mönchengladbacher Band 
sind, kann man auch gleich noch erwähnen, 
dass ein sogenannter Junge auch noch die 
Mischregler bediente. Was soll man über diese 
Band noch schreiben? Die Songs sind natürlich 
immer noch nicht perfekt gespielt, es gibt Ti- 
mingschwankungen, holperige Gitarren, aber 
scheiss drauf! Das hier ist wieder so rund und 
mit Spass eingespielt, dass ich es einfach nur 
liebe. DIE STRAFE ist sowohl eine der ersten 
Punkbands, die ich hörte, als auch interviewte. 
Wenn ihr 19 seid und schon mal was von EA80 
gehört habt, kauft euch DAS HIER, und wenn 
ihr wisst, was Vinyl ist, greift zum Klappcover.... 
(Rene) 


THE SOULSHAKE EXPRESS 

heavy music (bad reputation / beatville) 
Oldschool Hardrock aus Schweden. Groovt or- 
dentlich mit Orgel und eingängigen Melodien. 
Das Debütalbum der 5 Schweden ist beeinflusst 
vom Schweinerock, klingt dabei mächtig retro. 
Rock on und so... (RnRalf) 


SKARFACE 

longlife legendary bastards (Leech Rec.) 

Eine Frankreichs grösster Skabands SKAR- 
FACE hat es innerhalb von 10 Jahren auf satte 
10 Alben gebracht. Und hier ist die Nummer 11. 
Es fehlt kein Stück an Spielfreude und auch in 


punkto „value for money“ bleiben keine Wün- 
sche offen. 21 Songs, ein hübsches farbiges 
Booklet mit vielen Bildern und wie immer eine 
Menge Party- 
klänge. Oder wie 
es die Band selbst 
sagt: 350% Ska 
und 750 % Fun. 
Auch wenn es 
scheinbar um die 
mathematischen 
Fähigkeiten der 10 
Pariser nicht son- 
derlich gut bestellt 
scheint, an ihren Instrumenten sind sie selbst- 
verständlich fit. Ein besonderes Highlite ist das 
Sham69 Cover „Borstal Breakout“. Abwechs- 
lungsreicher Ska / Punk, der textlich zwischen 
den beiden Weltsprachen hin und her springt. 
(Ralf) 


SHEARER 

Eve (Pukemusic) 

Solide Rockmusik kommt von den 4 Herren aus 
Berlin. 3- stimmiger Gesang, Rockgitarren, fer- 
tig. Die Texte drehen sich um persönliche Dinge 
und Liebe und scheuen es nicht an manchen 
Stellen sogar mal rumzuheulen. Besonderhei- 
ten kann man in den 14 Songs nicht feststellen. 
Der Gesang ist recht austauschbar. Lediglich 
die Gitarre bringt einige gute Melodien hervor. 
Nach Beatsteaks oder Foo-Fighters soll das 
hier klingen?? Na, halten wir mal den Ball flach, 
Jungs... Das Artwork erinnert dann zu allem 
überfluss auch noch mehr an eine Grafikdesi- 
gner- Abschlussprüfung als an ein Rockalbum. 
(Rene) 


SONIC FARM 

shockwave therapy (Go Fast Records) 

Hat man ersteinmal das grottenschlechte Art- 
work verdaut, hört sich dieser Longplayer doch 
gar nicht mal so verkehrt an. Es sei denn man 
steht nicht auf diesen oldschooligen, rauhen 
Sound von New Yorker Punk’n’Roll Bands ende 
der 70er, die ein bisschen angezerrten Gesang 
haben, dazu einen sehr garagigen Gesamt- 
klang. Johnny Thunders grüsst und hätte an 
diesem Album vermutlich auch seinen Spass. 
Für alle die sagen „geh weg mit modernen Ein- 
flüssen“ ist SONIC FARM, die zweite Band um 
Ex- Chinese Takeaway Ego T. Superstar wohl 
genau das richtige. (Rene) 


SCHLEPPHODEN 

ultima ratio (Schicksal Rec.) 

Krasser Deutschpunk von der Basis. Wütend, 
aggressiver Punk ohne viele Schnörkel und 
textliche Metaphern. Eine Frau am Mikro und 
ein Sid an der Gitarre. Hier wird die Schnauze 
mal nicht gehalten und es wird sich gehörig aus- 
gekotzt. Die 13 Songs lad ich mir heute noch 
auf meinen Kasi! (Carsten) 


SNOERD 

zähltage (elfenart / kidnap music) 

SNOERD aus Hannover machen das, was nicht 
gerade wenige Bands tun. Sie klingen irgend- 
wie ein bisschen nach alten Muff Potter, ein 
bisschen Turbo- 


staat, Boxham- 
I sters oder 
Dackelblut. Sehr 


einfallsreich ist 
das zwar nicht, für 
, Liebhaber der 
Mollakkorde aber 
durchaus hörens- 
wert. Wobei die 
Stimme des Sän- 
gers zwar echt und emotional klingt, sich aber 
immer wieder, was die Gesangsmelodien an- 
geht wiederholt und das langweilt nach einigen 
Songs. Und wenn wir schon von offenen Wün- 
schen sprechen, dann kann man direkt auch 
noch den Schlagzeugsound erwähnen, der 
schlecht gemischt klingt. Vermutlich ist das so 
gewollt, nimmt dem Gesamtsound aber eine 
Menge Energie. Textlich bleibt man grössten- 
teils auf einer persönlichen, zwischenmenschli- 
chen Ebene, nicht plump, sondern gut verpackt. 
„Zähltage“ ist insgesamt zwar keine schlechte 
Platte, für ein richtiges Hitalbum bleiben aber 
einfach noch ein paar Wünsche zuviel offen. 
(Rene) 


TSCHEBBERWOOKY 

(and friends unplugged) — the wooky people 
(Fastball Music / Sony BMG) 

Die Österreichische Akustik Reggae- Pop Band, 
bestehend aus 10 Leuten und 20 Instrumenten 
hat ein Album für den Frühling aufgenommen. 
Kann Musik friedlicher sein als diese 12 Lieder 
in grasgrünem Digipak? Weltmusik mit Ukulele, 
Steeldrum und unverzerrten Gitarren. Ob 
Tschebberwooky im USELESS jedoch ihre Ziel- 


gruppe erreichen, wage ich zu bezweifeln. 
(Rene) 


TAGTEAM THORBEN 

irgendwie... ist quasi schon ein Plan (my- 
space.com/tagteamthorben) 

In den Spuren von älteren Muff Potter und 
neuen PASCOW haben sich TAGTEAM THOR- 
BEN vor zwei einhalb Jahren auf den Weg ge- 
macht, um heute ihr erstes Album ohne Label 
rauszubringen. Wenn auch der Stil nicht unbe- 
dingt neu kreiert ist, es kommt darauf an, wie 
das Songwriting ist, und das überzeugt auf gan- 
zer Linie. Ein Hit reiht sich an den nächsten. 
Emotionaler Punkrock mit deutschen, teils 
nachdenklichen Texten. Die Stimmung in den 
Songs erinnert teils an Muff Potters „Bordstein- 
kantengeschichten“. Bis auf den etwas ge- 
matschten Sound, der deutlich die höheren 
Frequenzen vermissen lässt, ist an dieser Platte 
nichts auszusetzen. Im Gegenteil. Ein Hitalbum, 
dass es vermutlich in meine Playlist schaffen 
wird. (Rene) 


TV SMITH 

in the arms of my enemy (drumming monkey / 
rough trade) 

Seit vielen Jahren bin ich grosser Fan von TV 
Smith. Seit den genialen ADVERTS schreibt 
Tim Smith seit über 30 Jahren Songs, über 
Dinge, die um ihn herum passieren und ihn be- 
wegen. Seit den ADVERTS kombiniert er Ener- 
gie mit Emotionalität und persönlichen, 
nachdenklichen Texten. Seit dem er auf Solo- 
pfaden unterwegs ist, gibt es immer mal Plat- 
ten, die eher durchschnittlich sind, andere 
wiederum sind voller Hits. Nach dem mehr 
durchschnittlichen „Misinformation Overload“, 
seinem letzten Studioalbum legt TV mit seinem 
Bandanhang, der inklusive ihm aus 3 Tims und 
einem Vom Ritchie 
an den Trommeln 
besteht wieder ein 
erstklassiges 
Album vor. Zwar 
liest sich die Liste 
der zusätzlich be- 
nutzten Instru- 
mente sehr lang, 
diese Instrumente 
werden jedoch recht dezent im Hintergrund ein- 
gesetzt und so klingt dieses Album doch recht 
bodenständig. Im Vordergrund stehen die Aku- 
stikgitarre, Bass und Drums. TV schafft es wie- 
dermal etliche schöne und eigene Melodien zu 
zaubern, die keinesfalls abgegriffen klingen. Die 
Livestimmung, die bei seinen Soloauftritten er- 
zeugt wird, kommt sogar teilweise auf dieser 
CD bei Songs wie „i wish i could see clearly“ 
oder „in the arms of my enemy“ rüber. 2 Songs, 
die auf seinem nächsten „Best of“ Album nicht 
fehlen dürfen. TV ist einer der letzten Punks, die 
noch für ihre Sache leben. Es ist immer wieder 
faszinierend mit welchem Spass er nach all den 
Jahren immer wieder auf die Bühne geht und 
mit welchen Emotionen er seine Lieder spielt. 
Und genau aus diesem Grund schafft er es 
immer wieder Alben wie dieses aufzunehmen. 
Eines seiner besten, wenn nicht sein bestes 
Album. (Rene) 


TISCHLEREI LISCHITZKI 
Kommunikation ist...(Elfenart) 
Man setzt sich geschickt zwischen die Stühle, 
sagt die Band. Und eine passende Schublade 
gibt es irgendwie auch nicht. Dem kann ich nur 
bedingt zustimmen. Zwar unterscheiden sich ei- 
nige Songs vom 
Stil her. Hier mal 
ein bisschen me- 
' tallisch ange- 
hauchte Gitarren, 
dort mal ein biss- 
4 chen weniger ver- 
4 zerrte Hamburger 
=. Schule Klänge. 
" Mal schnell, mal 
mehr melodisch. 
Aber nach mehrmaligem Hören darf man doch 
das Wort Deutschpunk in den Mund nehmen. 
Etwas mehr Geradlinigkeit würde der Band den- 
noch nicht schaden. Es ist zwar ein positiver 
Aspekt, wenn man das macht, wonach man 
sich fühlt. Beim Hören wird man jedoch zu sehr 
hin und hergerissen. Vor allem gesanglich kom- 
men Vergleiche zu späteren RAZZIA oder 
manchmal sogar ein kleiner Hauch von OHL 
auf. Wobei etwas mehr stimmliche Variation 
dem Gesamteindruck nicht schaden würde. Mit 
ihrer dritten Platte liefert die TISCHLEREI noch 
kein wirklich ausgefeiltes Album, mit 16 Songs 
in 49 Minuten aber ein gut vollgepacktes Stück 
Musik. (Rene) 


TEXTBOOK 
boxing day massacre (Rookie Rec./ Boss Tu- 


nage Retro) 

Gut, merkwürdiger Bandname, erinnert an den 
Englischunterricht der 5. Klasse, da musste 
man auch immer sein „Textbook“ outtaken, was 
man natürlich standardmässig „vergessen“, weil 
keine Lust die ganzen schweren Bücher mitzu- 
schleppen, hatte. Diese Kanadische Band, um 
jetzt mal nicht in Erinnerungen abzuschweifen, 
ist in Amerika keine unbekannte mehr. Wo in 
Deutschland der Name „Textbook“ in diversen 
Magazinen am Rande auftaucht, spielt der 
amerikanische MTV die Clips zum Album schon 
rauf und runter. Produzent Matt Allison, der 
unter anderem auch schon ALKALINE TRIO 
produziert hat, mischte bei diesem Album mit. 
Das Ergebnis ist, ja, MTV kompatibler Mid- 
tempo Poppunk. Nichts wirklich Neues, nichts 
spektakuläres, dennoch wünscht man sich von 
diesen 10 Songs an einem sonnigen Morgen 
aus dem Radio geweckt zu werden. (Rene) 


VERSUS YOU 

this is the sinking (Winged Skull) 

Die 2005 gegründeten Indie (Punk-) rocker be- 
wegen sich in seichtem Gewässer und paddeln 
so vor sich hin. Mal versucht man sich an Grun- 
geriffs, mal an BLINK 182 Songs. Im Grossen 
und Ganzen ist diese Platte aber mehr als be- 
lang- und energielos. Auch, wenn man mal ver- 
sucht Gas zu geben, wirkt alles so abgebremst 
und langweilig. Über die Nirvana- Balladen 
muss man gar nicht erst sprechen. Gähn. 
(Rene) 


V.A. - The finest Noise, Der Sampler 
Vol. 18-2 

(finest noise) 

Mit 21 Songs gibt das Finest Noise Label einen 
guten Überblick über die Labelveröffentlichun- 
gen der letzten Zeit. Von Indie- Rock über 
Metal, Punk bis hin zu Crossover bekommt man 
hier von folgenden Bands für wenig Kohle viel 
Musik: SINEW, DRAGONTEARS, FUZZY 
INDEX, MEADOW SAFFRON, KRASTY, 
HUME, BOMBEE, ADJUSTMENT, COREOP- 
SIS, MULHOLLAND DRIVE, DOWN BY CON- 
TACT, MOJO JAZZ MOB, SHIGA WIRE, 
DELOREANS, INDIR, MONOTONY 2000, 
NICHTS, SAVIOUR, WORN OUT FACES, VO- 
CATION, 100 KILOMETERS (RnRalf) 


V.A. - SKANNIBAL PARTY 7 

(mad butcher rec.) 

Das Cover zeigt Herrn Hitler und einen Bon- 
ehead gefesselt während ein kiffender Afro- 
mann die beiden in den Pizzaofen schieben will. 
Kann man so machen. Aber worum geht es hier 
bei diesem Sampler eigentlich? Skabands von 
all over the World werden für wenige Euronen 
an den Mann gebracht. So kann man eine gute 
Übersicht bekommen, was Skamässig auf der 
Welt passiert. Und so heissen die Bands: SA- 
DIES DOLL, SKAPOINT, JAHMILA, LOS PLA- 
CEBOS, MAGIC LORD & THE MIGHTY 
DRAKKARS, SIN SOSPECHAS, LOS PEDAR- 
DOS, STEAMY DUMPLINGS, SPY KOWLIK 
und massig mehr. 21 Tanzlieder. (Rene) 


V.A. — Network of Friends 

(Plastic Bomb) 

„Als Hardcore noch Hardcore war...“ so hört 
man oft alte Männer mit Millionen von Platten 
feinsäuberlich im Schrank einsortiert, gemütlich 
im Sofa zurückgelehnt sagen, .... da gab es 
Bands wie Upright Citizens, TARNFARBE, NI- 
KOTEENS, BLUTTAT, GEPOPEL, DOWN 
SYNDROME, DEPRESSION oder die Gruftro- 
sen. Um jetzt einen Trip in die Vergangenheit zu 
unternehmen, hat Plastic Bomb diesen Sampler 
mit sage und schreibe 41 Songs rausgebracht, 
die einen Teil des Spirits von Mitte der 80er rü- 
berbringen. Da schepperts aus den Boxen, 
denn grösstenteils handelt es sich um raue 4- 
Spur Aufnahmen. Ein allemal hörenswertes Teil 
um ein bisschen Hardcore- Punk Geschichte zu 
lernen. Um laut dazu abzufeiern ist diese CD 
aber nur bedingt geeignet, denn teilweise sind 
die Aufnahmen so schrottig und in der Laut- 
stärke schwankend, dass es mehr weh tut, als 
dass es Spass macht. Ein paar Bands hätte 
man durchaus nicht mit draufpacken müssen. 
(Rene) 


V.A. - Rock'n'Roll is my soul 
(Wolverine) 

Jetzt trumpfen Wolverine aber mal so richtig 
auf. Ungefähr 1 Millionen Bands aus 15 Jahren 
Wolverine Existenz gibt es auf dieser Doppel- 
CD zu hören. Oder nein, nicht ganz so viele. 
Dennoch sind die beiden CD’s randvoll. Auf der 
ersten gibt es unveröffentlichtes und rares von 
bekannten Wolverine- Bands wie MUFF, 
FRANCINE, AHEAD TO THE SEA, THE BUL- 
LOCKS, HELLDRIVER, POPZILLAS, HEROI- 
NES und etlichen mehr, auf der zweiten CD gibt 
es dann wesentlich ältere Veröffentlichungen, 
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die in Sparten eingeteilt sind. Pop-Punk, Ska, 
HC / Crossover, Neo-Swing / Rockabilly. Und 
was sich auf dieser CD befindet, weckt Erinne- 
rungen. Poppunkhits von den Yeti Girls, Germ 
Attack oder Psycotic Youth und den Cheeks 
taugen heute noch genau soviel bei Sonnen- 
schein wie vor 13 Jahren, oder wann war 
das.... Massig Musik für Poppunk bis Psycho - 
Fans. (Rene) 


V.A. - Fond of Life Rec. Vol. One 
(Fond of Life) 

Labelsampler von FOL mit 18 Songs. Mit von 
der Partie sind MONGREL, ANTILLECTUAL, 
STRAIGHTAWAY, M-SIXTEEN, VERSUS 
YOU, REDASMONKEY, ONCE OVER, OUZO, 
CLOSER THAN KIN und massig mehr. 18 
Songs zwischen poppigem Punk, Hardcore 
und Skatepunk. (RnRailf) 


V.A. - ENEMY ALLIANCE / THE INDECISION 
ALARM SPLIT CD 

(Horrorbusiness Rec.) 

Enemy Alliance bestehen aus Mitgliedern der 
Satanic Surfers und Venerea. Und so klingt das 
ganze auch. Schneller Punkrock mit einigen 
wenigen Hardcorekanten. Den zweiten Part 
dieser Split CD haben THE INDECISION 
ALARM bespielt, die vom Sound absolut zu 
ENEMY ALLIANCE passen. Für Leute, die den 
Satanic Surfers hinterher trauern in jedem Fall 
ein adäquater Ersatz aus Schweden. (RnRailf) 


V.A. MODERN NOISE #25 

(Modern Noise/ Cargo) CD + DVD. 

Modern Noise gibt hier einen grossen Über- 
blick über die momentanen, grösstenteils noch 
recht unbekannten Indiebands, die sich zwi- 
schen poppigem Punkrock, Rock, Noise, Emo 
bewegen. Teils sind die Songs auf diesem 
Sampler noch unveröffentlicht. Die DVD bietet 
dann noch 20 Clips. Auf die einzelnen Bands 
einzugehen, würde hier den Rahmen spren- 
gen, da so ziemlich für jeden etwas dabei ist, 
aus so ziemlich jedem Teil der Erde... Ihr wollt 
Namen? PENCILCASE, DONT TURN AWAY, 
ROCKET UPPERCUT, THE STRIVERS, NOT 
AVAILABLE, SCAB, IN A MILLION, THE 
NOWBOYS, THE CALLAHAN, MORGAN FIN- 
LAY und viele mehr. Wer dabei jetzt mein Fa- 
vorit ist, ist ja eigentilch auch egal, da einfach 
alles sehr vielschichtig ist. Die Produktion ist 
bei allen vertretenen Bands brilliant, in sofern 
sollte man hier mal ein Ohr riskieren. (RnRalf) 


V.A. - ONLY THE DIEHARD REMAIN 
(horrorbusiness rec.) 

Ein Sampler aus dem Hause HORROR BUSI- 
NESS REC. und der bringt es auf ganze 37 
Songs auf einer CD, wartet aber nicht nur mit 
Labeleigenen Bands auf, sondern ist äusserst 
vielseitig. Ein Dankeschön an alle Bands, die 
in den letzten 10 Jahren Shows vom Horrorbiz 
Label im JZ Yellowstone gespielt haben. Die 
CD gab es auf diversen Jubiläumskonzerten 
gratis und kann jetzt noch für 2,50 Euro ange- 
fordert werden. So einen Kurs gibt es selten. 
Vielseitiger geht auch kaum. So gibt es zum 
Beispiel knalligen Hardcore neben Rock'n'Roll 
über Punk bis hin zu Skapunk. WOOF DI- 


STANCE IN EMBRAGCE, 2nd DISTRICT, VIT- 
AMIN X, SLUP, TONY GORILLA, VADERS, 
YACÖPSAE, KILLING CHORD, SCHEISSE 
MINELLI, NOT ENOUGH, KROMBACHER- 
KELLERKINDER, WEEKLY CAROUSE. Viel 
Musik für extrem wenig Geld! (Rene) 


WHAT WE FEEL / DEVIL SHOOTS 
DEVIL Split 

(ANR) 

Wenn man in Russland politisch die Schnauze 
aufmacht, kann das mal ganz schön übel 
enden. Dort weht noch ein anderer Wind als 
hierzulande. WHAT WE FELL aus Russland 
und DEVIL SHOOTS DEVIL aus Weissruss- 
land teilen sich diese CD. Gespielt und gesun- 
gen wird politischer Oldschoolhardcore mit 
einigen Metalelementen. Beide Bands sind 
dabei so unglaublich energiegeladen, kämpfe- 
risch und aggressiv. Dazu mehrstimmige Bak- 
kingshouts und eine kleine Priese Melodie 
runden das ganze ab. Im Booklet wurden die 
Texte aus dem russischen ins englische über- 
setzt. Die Texte spiegeln dabei einen Teil der 
russischen Hardcoreszene wider. Wer auf das 
volle Brett Oldschool Hardcore steht ist hier an 
der richtigen Adresse (Rene) 


YAKUZI 
thin red line (rookie rec.) 
Trompetenpunk aus Pforzheim, was nicht di- 
rekt mit Skapunk in Verbindung gebracht wer- 
den sollte. YAKUZI spielen meist Midtempo 
Punkrock, der lediglich die Unterstützung der 
Bläser bekommt. Die Stimme erinnert an man- 
! chen Stellen ein 
wenig an Pascal 
Briggs, als er 
noch bei den Pu- 
blic Toys sang. 
Textlich geht es 
teils um persönli- 
che, teils aber 
auch um weiter- 
reichendere poli- 
tische Dinge. 14 
grösstenteils „Gute Laune“ Songs, die ir- 
gendwo bei NOFX, MAD CADDIES liegen. 
Gute Melodien, eingängige Songs, die aber 
dennoch immer wieder für Überraschungen 
sorgen, wenn es dann plötzlich mal nach Di- 
xieland, Oktoberfest oder auch mal etwas emo- 
tionaler klingt. (Rene) 


ZWAKKELMANN 

Vollhorst (Singspiel in 20 Liedern) (Rilrec.) 
Soso, ein Singspiel hat der Ex- Schliessmus- 
kel Frontmann Schlaffke also aufgenommen. 
Und war der Herr bisher auf seinen Solopfaden 
einzig und alleine mit seiner Fender Stratoca- 
ster unterwegs, hat er sich hier musikalische 
Unterstützung geholt. Ein echtes Schlagzeug 
und ein Bass unterstützen den Duisburger 
Herrn und das tut den Songs gut. Seinen ganz 
eigenen Scharm hat das irgendwie. Halt Ruhr- 
pott- Singer- Songwriter- Punkrock mit irgend- 
wie schon recht witzigen Texten. Die 
Coverzeichnung ist auf jeden Fall gelungen, 
denn das Zwakkelmännchen ist einwandfrei zu 
identifizieren. (Ralle) 


Mitgeddeliiig 


Das Centro Oberhausen klärt auf: 
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RDCKNAOLLDREAN 


Der Grossmasturbator Nr. 2(?) 
(Roland Peter, Jakoberstr. 4, 86152 Augsburg / 
Sepp.Seppenbauer@gmx.de) 
Lange habe ich so etwas wie den GROSSMA- 
STURBATOR vermisst. Denn das ist es, was 
dieses Zine so sympathisch macht; Roland 
schreibt einfach drauf los, ohne dabei in ir- 
gendwelche Szeneschablonen zu passen. 
Chaotisch und wonach ihm gerade ist. Das artet 
zwar manchmal in Insidergags aus und ist an 
einigen Stellen so krank, dass man sich schon 
fragt, was der Vogel sich da eingeschmissen 
hat, macht aber einen Höllenspass zu lesen. Al- 
leine das Cover übertrifft einfach alles. Die In- 
terviewfragen fallen komplett aus dem Rahmen 
und das Layout ist 
auf jeder Seite ver- 
schieden, dennoch 
übersichtlich und 
vor allem Punkrock 
ohne es gewollt zu 
7 versuchen. Es wird 
\ mit den VAGEE- 
NAS, NONSTOP 
STEREO und 2nd 
DISTRICT auf 
ganz eigene Art ge- 
sprochen, wobei 
vor allem die per- 
sönlichen Erlebnis- 
berichte gewinnen. Roland scheisst auf political 
Correctness und was dieses Heft äusserst sym- 
pathisch macht ist, dass man keinen Moment 
das Gefühl hat, Roland ist aufgesetzt, sondern 
ist unglaublich ehrlich, auch was seine eigenen 
Fehler und Schwächen angeht. Ein wirklich sehr 
herausragendes Fanzine. Einziges Manko ist 
die fehlende Packung Ketchup, die auf dem 
Cover versprochen wird. 


TAUGENIX Nr.5 

(www.taugenix-fanzine.de) 3,00 Euro 
„Deutschpunk Fanzine“ steht unter der Head- 
line und das ist auch Programm. Da scheint 


man nicht sonder- 
u [} 
TINIGENIX 


lich weit vom Weg 
ei abzuweichen. An 
R AW SıDE 


mehreren Stellen 
NORMAHL springt man in die 
ASA 


Bresche für diese 
doch teilweise Kli- 
scheebelastete 
Sparte. Im Heft 
B gibt es RAWSIDE, 
NORMAHL, 
KASA, WILDE 
ZEITEN, CHAOS 
Z und einige wei- 

\ tere. Dazu eine CD 
Beilage und viele Seiten, auf denen die Bands 
vorgestellt werden. Ein bisschen Politik, ein 
bisschen Vegetarismus, ein paar Konzertbe- 
richte und fertig ist das Heft. Im mittelprächti- 
gem Layout wird wenig persönliches, wenig 
wirklich witziges, mehr Bierkonsum und halt 
Deutschpunk präsentiert. Könnte irgendwie ein 
bisschen Liebevoller daherkommen. 
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HUMAN PARASIT Nr.7 
(humanparasit@web.de) 2,50 Euro 
Herausgeber Bäppi ist entschieden gegen die 
Selbstdarstellung und Klischees auf Myspace. 
So etwas scheint nur in Fanzines erlaubt zu 
sein. Ob man seine privaten Intimitäten jetzt 
besser auf Myspace oder mit 800 gedruckten 
Exemplaren in alle Welt streut, darüber kann 
man sich streiten oder nicht. Ob das jetzt wirk- 
lich jeder so wirklich spannend findet, ob Her- 
ausgeber Bäppis Zunge „zu jeder sich 
bietenden Situation den Mundinnenraum“ sei- 
ner Freundin Ina „erkundet“, wage ich zu be- 
zweifeln. So bleiben doch einige Themen etwas 
zu unreflektiert und gerade die Myspace-the- 
matik eher beim üblichen Punkrockblabla. Und 
Bäppi, bitte sag nicht, dass du zu den Leuten 
gehörst, die bei jeder sich bietenden Situation 
über Myspace herzieht und dann doch ein an- 
onymes Profil hat, um mit Leuten zu kommuni- 
zieren. Aber so steht es tatsächlich im Heft. Auf 
jeder 4. Seite über Myspace abziehen und dann 


dieses Medium nutzen geht einfach nicht. Fred 
vom Underdog und Micha vom Plastic Bomb 
werden dann auch noch zu Myspace und ihrer 
Meinung befragt, wobei Micha nicht genau 
weiss, wofür Myspace gut sein soll und sich ihm 
der Sinn von Myspace nicht ganz erschliesst 
und er dem Überwachungsstaat nicht in die 
Arme laufen möchte, mit PLASTIC BOMB je- 
doch eine Myspace Seite hat. Einen weiteren 
grossen Teil im Heft nimmt der „Punk und 
Porno“ Teil im Heft ein, wobei es um die schein- 
bar wichtige Frage geht, ob Punks Pornos guk- 
ken dürfen. Bei dem Interview mit dem Suicide 
Girl „The Temper“ stellt sich dann heraus, dass 
das Mädel leider gar nicht so hohl ist, wie Bäppi 
es vermutlich erwartet hat. Und vielleicht ist das 
nur ein kleiner Schritt weg von der schwarz / 


weiss Betrachtung einiger Dinge, auch zu ent- 


decken, dass nicht 
jeder, der seine Tit- 
ten zeigt oder gar 
Pornos dreht ein 
| Vollidiot ist. Ein wei- 
teres Interview- 
highlite zum Thema 
Porno ist das Inter- 
view mit Fichli von 
der APPD. Der ant- 
wortet dann jedoch 
genau so, wie Bäppi 
es sich erwünscht, 
nämlich genau nach 
den Assiklischees, 
aber dermassen übertrieben, dass man eigent- 
lich merken müsste, wie überzogen das Ganze 
ist. Bäppi beendet das etwas merkwürdige In- 
terview dann aber als Gewinner. Eine weitere 
Diskussionsrunde gibt es zum Thema Reviews 
in Fanzines. Leider ist das ganze Dingen jetzt 
fast 2 Jahre alt und somit nicht mehr sonderlich 
aktuell und ich wage zu bezweifeln, dass diese 
ungekürzte Version jemanden jenseits des Fan- 
zineräquators interessieren könnte. Neben die- 
sen Hauptthemen gibt es noch einige 
persönliche Berichte, die dann aber wirklich 
Spass machen. Konzertberichte und Erleb- 
nisse, die unter anderem darüber berichten, wie 
Bäppi zum Punk kam, haben einiges an 
Charme und Spass zu bieten. Weitere Inter- 
views mit den SPASTIX, SNIPER ALLEY und 
endlos lange Fanzinereviews, die fast an per- 
sönlichen Briefen grenzen. Die Erlebnisberichte 
können überzeugen. Das Layout ist auch wirk- 
lich liebevoll gemacht und man erkennt die Zeit, 
die in dem Heft steckt. Dennoch ein paar mehr 
Graustufen wären allgemein wünschenswert. 


PANKERKNACKER - No.11 
(myspace.com/pankerknacker) 

Herr Knack ist ja mittlerweile von Freiburg nach 
Berlin gezogen und gibt hier mal wieder alles, 
was das posen angeht. Selbstdarstellung rules 
und zwischen Trinkberichten liest man dann 
auch vieles interessantes. FRONTKICK, LUR- 
KERS und etliche Erlebnisbericht und Gaststo- 
ries machen das Heft zusammen mit dem 
wirklich sehr guten Layout zu einem spannen- 
den Zugfahrtbegleiter. 


PANKERKNACKER - No.17 
(myspace.com/pankerknacker) 

Die Nummerierung ist wie immer an den Haa- 
ren herbeigezogen. Neben Interviews mit HI- 
ROSHIMA MON 
AMOUR, DEAN 
DIRG, CIVIL VIC- 
TIM gibt es wie- 
der viel Alkohol, 
Drogen und 
Poser-Spas- 
spunk. Ausser- 
dem Interviews 
mit einigen Festi- 
valveranstaltern. 
Die gute Mi- 
» schung aus allem 
macht die Nr. 17 
wieder zu einem 
lesenswerten und ansehnlichen Werk, wobei 
man sich an mehreren Stellen beim Gähnen 
fast schon den Kiefer ausrenkt, wenn man wie- 
der Zeilen lang lesen muss, wieviel Alkohol der 
Berichtschreiber vertilgen kann. 


DER GESTRECKTE MITTELFINGER 
Nr. 5 

(www.dergestrecktemittelfinger.de) 2,50 Euro 
Der Herr Falk Fatal bringt nach unendlich langer 
Zeit mal wieder ein Fanzine raus. Gut so, denn 
die Mischung aus politischen Themen mit einer 
gehörigen Portion Ironie, persönlichen Gedan- 
ken, Interviews und Geschichten macht dieses 
Heft zu einem lesenswerten Punkzine. Ein In- 
terview mit MOTO, ein ausführliches Stasi 2.0, 
sprich Überwachungsstaat 2008 Special sind 
sowohl interessant, wie die Geschichten von 
Falk, die es manchmal einfach auf den Punkt 
bringen. Aus dem Leben und irgendwie doch 


nicht. Wer von Falk 
etwas lesen 
möchte, sollte die- 
USELESS 
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GESCHICHTEN AUSDEMAFTERDER BESELLSCHFT | etwas Öfter raus- 
bringen. Das ist ein 

Befehl. 

PUNKROCK #3 


(punkrock-fanzine.de) 2,50 Euro 

Bocky aus Mannheim hat mir einen ganzen 
Packen Punkrocks vorbeigeschickt. In dieser 
Nummer gibt es: TURBO ACs; ANTIDOTE, 
KRUM BUMS, ROTE SUZUKI uvm. Lustiger 
Spass auf Papier und oben drein noch einige 
Konzertberichte unter anderem vom schönen 
Force Attack Festival. 


PUNKROCK #4 

(punkrock-fanzine.de) 2,50 Euro 

Charlie Harper auf dem Cover, da kann schon- 
mal nichts mehr schief laufen. Der Inhalt ver- 
spricht TREND, LOADED, FRONTKICK, 
LOWER CLASS BRATS, GEE STRINGS und 
mehr. Ordentliches, aber gutes Layout und 
massig Reviews. Den meisten echten Punkern 
ist das hier wahrscheinlich zu clean. Okay, 
diese Nummer ist jetzt schon einige Tage alt, 
und vermutlich interessieren sich mittlerweile 
eher weniger Leute noch für Berichte wie der 
übers „Punk im Pott“ 2006, aber mir hat es eine 
Menge Spass bereitet. Sollte in der PUNK- 
ROCK Sammlung nicht fehlen. 


PUNKROCK #5 

(punkrock-fanzine.de) 2,50 Euro 

Gewohnte Qualität mit LOIKAEMIE, DEAD- 
LINE, REJECTED YOUTH, ANTITAINMENT, 
NAZI DOGS, THE SPOOK und etlichen mehr. 
Schön breit gefächert und somit für fast jeden 
aus der grossen weiten Punkrockwelt etwas 
dabei. Neben den üblichen Interviews gibt es 
dann noch einiges über DIY Kultur, Tattoos und 
das FORCE ATTACK zu lesen. Da scheint man 
standardmässig zu Gast zu sein. 


PUNKROCK #6 

(punkrock-fanzine.de) 2.50 Euro 

Das gibt es einfach nicht. Ich komme hier zu 
nichts mehr, weil 
die Jungs vom 
Punkrock mich hier 
u so dermassen mit 
neuen Veröffentli- 
chungen zubom- 
ben, dass ich den 
ganzen Tag auf 
dem Scheisshaus, 
im Zug und auf der 
Couch ein „Punk- 
rock“ in den Hän- 
den halte. Chef 
Bocky verkündet 
i im Vorwort eine 
Layoutänderung, die das ganze Heft homoge- 
ner machen soll. Grossartige Ver- änderungen 
sind aber nicht zu bemerken. Das Heft war 
schon immer recht übersichtlich gelayoutet, wie 
ich finde. Inhalt dieser Ausgabe ist: PESTPOK- 
KEN, STRAWBERRY BLONDES, TIME 
AGAIN, ULTRAFAIR, LYDIALYNCH und ein In- 
terview mit Quotenossi Monster über sein BUSI- 
NESS NUTTE Imperium. Gewohnt hohe 
Qualität von fleissigen und netten Fanzinern 
und wer ein 4-farbcover macht, bekommt mal 
schnell von der „echten“ Kopierpunkrock-fach- 
presse den Siegel: „Das Myspace unter den 
Fanzines“ verliehen. Hach, wie amüsant. 


NOISY NEIGHBOURS No. 22 2008 
(noisy-neighbours.com) 1,50 Euro 
Die lauten Nachbarn berichten über massig 
Noise, Punkrock, Indie. Mit dabei sind diesmal 
CLOUDBERRY, NO SNAKES IN HEAVEN, 
PAUL RAVEN, 
M SLUT. Ausserdem 
einige Reviews, Li- 
teratur, Konzert 
und Filmbespre- 
chungen. Das vier- 
teljährlich 
erscheinende Zine 
- kann die gewohnte 
" Qualität zu einem 
= mitlerweile sehr 
ee aussergewöhnli- 
@ chen Preis mal 
wieder halten. 


MIA SAN DAGENG - 30 Jahre Punk in Mün- 
chen 

Worum es hierbei geht, könnt ihr ja schon im In- 
terview mit den Machern dieses Filmes in die- 
sem Heft nachlesen. MIA SAN DAGENG ist 
eine wirklich mit viel Liebe umgesetzte D.l.Y. 
Produktion, die von Anfang bis Ende begeistert. 
Massig rares Material wurde zusammen getra- 
gen und man sieht einige Liveausschnitte, viele 
Interviews, Meinungen und Anekdoten. Die vie- 
len unterschiedlichen Charaktere machen den 
Film zu einem kurzweiligen, unterhaltsamen 
echten Punkfilm. Auch wenn die Technik nicht 
unbedingt unserem alltäglichen Fernseh / Kino 
Standard entspricht, oder eher gesagt, gerade 
deswegen macht es diesen Film so echt und 
einzigartig. Über 5 Jahre Arbeit und die Mithilfe 
von vielen Punks aus München beinhaltet die- 
ser Film. Alles weitere solltet ihr in dem Inter- 
view erfahren. Zu sagen bleibt nur, dass man 
dem Film das Herzblut, die Arbeit und den En- 
thusiasmus anmerkt, der in ihm steckt. Auch 
ausserhalb von München hat MIA SAN DA- 
GENG bereits seine Erfolge gefeiert. (Rene) 


MÖNSTER 

some songs and a film (cane work) 

DVD + CD 

Dieser Film ist das Tourtagebuch von Mönster, 
welches die Tour durch Polen, Weissrussland, 
Russland, Estland, Lettland und Litauen im 
März 2007 zeigt. Gefilmt ist die 120 minütige 
DVD mit einer kleinen Handkamera. Durch den 
wirklich guten Schnitt wird das das Ganze aber 
zu einem nicht nur für die Band und engsten 
Freundeskreis sehbaren Streifen. Untermalt mit 
guter Musik, Interviews, Konzertausschnitten 
reist man gemeinsam mit der äusserst sympa- 
thischen Band durch den Osten. Dabei be- 
kommt man einen kleinen Einblick über die 
Szene dort, Gemeinsamkeiten, aber auch Un- 
terschiede, zum Beispiel wie hart man dort noch 
für den Eintritt für ein Konzert malochen muss 
werden deutlich. Auf der CD gibt es dann 9 
Songs von diversen 7 Inches der Band zu hören 
und ein Cover der Buzzcocks. „Ever fallen in 
Love“ erscheint in einem ganz neuen Licht, und 
wenn's nicht dranstehen würde, würde man es 
vermutlich nicht erkennen. MÖNSTER machen 
eigenständigen Hardcore- Punk, dem die nötige 
Melodie aber keineswegs fehlt. Dass die Band 
Humor besitzt, spürt man auf dieser DVD deut- 
lich. Authentischer könnte ein Tourfilm kaum 
sein. (Rene) 


FORCE ATTACK 2007 
dröönland production 2007 
Die so genannte “beste Punkerparty der Welt” 
wird seit einigen Jahren jedes Jahr auf DVD 
festgehalten. Von jeder Band gibt es einen 
Song zu sehen, der auf dem 3- tägigen Festival 
mit 4 Kameras mitgeschnitten wurde. 2007 
waren das unter anderem: PÖBEL UND GE- 
SOCKS, DÖDELHAIE, OHL, PESTPOCKEN, 
RUBBERSLIME, LOMBEGO SURFERS, ACK, 
FLUCHTWEG, CHEFDENKER, VAGEENAS, 
FAHNENFLUCHT, 999, SPERMBIRDS, BOX- 
HAMSTERS und viele andere. Die DVD macht 
alleine schon aus dem Grund Sinn, dass die An- 
gi wesenden im 
Nachhinein doch 
noch erfahren kön- 
nen, wo sie denn 
am letzten Wo- 
= chenende im Juli 
ihre Zeit verbracht 
@ haben. Die Bands 
auf dieser DVD be- 
# wegen sich von 
total überflüssig 
(KRAWALLBRÜ- 
DER) über ziemlich 
krank (MANOS) bis 
hin zu wirklich gut 
(FLUCHTWEG, 999). Als Special gibt es eine 
Bildergalerie und den Auftritt der Pogopartei. 
Obendrauf bekommt der nichtsahnende Zu- 
schauer, der noch nie ein FORCE ATTACK Fe- 
stival besucht hat das komplette Niveauextra, 
nämlich die Müllschlacht präsentiert und was 
man da an Dummheit zu sehen bekommt ist 
schon wirklich schockierend. (Rene) 
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Deutsche Traditionen 
(von LeNick) 


Als deutscher Staatsbürger schämt man sich 
ja oft genug schon reflexartig. Mir war's lange 
nicht bewusst, warum das eigentlich so ist und 
es wurde einfach hingenommen wie das 
schlechte Wetter, und mit den trüben Gedan- 
ken des Alltags kombiniert. 

Eine nähere Betrachtung der deutschen Polit- 
landschaft klärt aber so manch Schäm- und 
Würgereflex. 

Nachdem ja schon 2003 das geplante Unter- 
fangen zum endgültig-jetzt-aber-richtigen Ver- 
bot der Neonationaldemokraten-Partei NPD 
kläglich an dem verhältnismäßig sehr peinli- 
chen Umstand gescheitert ist, dass maßgebli- 
che Führungspersonen besagten Politvereins 
im Dienste der bundesdeutschen Ermittlungs- 
behörden standen, versucht man sich nun in 
einem Rückspiel. 

Doch scheinbar hat sich die Mannschaft zer- 
schlagen, denn einige CDU-Minister weigern 
sich beharrlich, weitere Informationen zu Taten 
und Untaten der zum Verbot anstehenden 
Partei beizutragen. 


Die geschwächte Truppe möchte trotzdem 
gerne zum Kampfe antreten, um die heilige 
Kuh der Demokratie vor den Klauen der Ver- 
fassungsfeinde zu schützen. 

Schönes Bild. 


Man kann es fast vor sich sehen: Die SPD- 
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motivierten Verfassungsschützer in der glän- 
zenden Rüstung etablierter Macht, mit dem 
flammenden Schwert des Parteiverbotes. 
Vergammelte Köpfe unliebsamer Gegner lie- 
gen zu Füßen des strahlenden Ritters. Jed- 
wede Bedrohung, gleich aus welcher 
Richtung, die von der geliebten Mitte ab- 
weicht, wird erbarmungslos erschlagen. Bes- 
ser konnten es nur die Brüder Grimm. 


Als unbescholtener Staatsbürger erntet man 
aus diesem romantischen Bild ja gern auch 
etwas Neugier, wie denn so was abläuft. Die 
Recherche gestaltet sich etwas zäh. Offenbar 
will der edle Ritter nicht viel von seiner Kampf- 
strategie preisgeben. 

Und plötzlich findet sich eine großartige Finte. 
Der so genannte "Agent provocateur"! 
Französische Begriffe machen sich ja bekann- 
termaßen sowieso besonders gut. 


Im aktuellen Verbotsverfahren waren diese 
"Agenten" eben besagte V-Männer. Histori- 
sche Beispiele findet man in einem Herrn 
Peter Urbach, der in den 70ern dafür gesorgt 
hat, dass aus linken Studentengruppen verfol- 
gungswürdige Terrororganisationen und Ran- 
dalierer wurden. Ähnliche Töne wurden auch 
aus den Reihen der G8-Gegner laut, da 
scheinbar auch hier vermummte Zivilbeamte 
für die passende Stimmung jenseits der Barri- 
kaden gesorgt haben sollen. 


Doch die Tradition reicht weiter. Schon 1939 
wussten deutsche Staatsmänner die Provoka- 
tionsagenten geschickt einzusetzen. Beispiels- 
weise indem man deutsche Radiosender auf 


Still Hot: 


polnischem Gebiet angreift und daraus einen 
Grund für den ein oder anderen Invasions- 
und Vernichtungskrieg zu machen. Eine lange 
deutsche Tradition also scheinbar. Wahr- 
scheinlich auch ein Reflex. 


Die Nazis werden doof geschaut haben als 
klar wurde, dass sie mit den eigenen Waffen 
aus vor-vor-gestriger Zeit geschlagen wurden. 
Beziehungsweise zu schlagen versucht wur- 
den. So richtig hat es dann mit dem Verbots- 
blitzkrieg ja nicht geklappt - da ist die Strategie 
etwas früh aufgeflogen. Hier herrscht schein- 
bar Lernbedarf. 

Die Innenminister der Länder, die momentan 
nicht so richtig ihre Beweise offen legen wol- 
len, verweigern sich vielleicht aus gutem 
Grund - wahrscheinlich ist die Strategie noch 
nicht ausgereift. 


Ob die BRD-Behörden arge Beschwerden 
damit haben, Methoden zu verwenden, die 
auch schon in anderen deutschen Epochen 
beliebt waren, lässt sich schwer schätzen. Die 
bevorstehenden Ermächtigungsgesetze die im 
Zuge der Terrorbedrohungs-Prävention zurzeit 
verabschiedet werden, lassen Einen jedoch 
schon ein bisschen schaudern. 

Aber irgendwie scheint sich ja doch alles tradi- 
tionell zu wiederholen, denn auch schon 1933 
hatte der Chef der obersten Schnüffelbehörde 
eine unübersehbare Gehbehinderung. Touche. 


Für den bitteren Nachgeschmack sorgt bei 
diesem ganzen Brei aus Inszenierungen und 
Politspekulationen der Anschein, die Neonazis 
wären ja gar nicht so schlimm, wenn sie nicht 
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durch Provokationsagenten zusätzlich aufge- 
rüstet würden. Militaristisch oder ideologisch. 
Ob man die Rechtsaußen-Flankenstürmer 
damit nicht noch zusätzlich stärkt und eine be- 
sondere Opferrolle ermöglicht - oder ob viel- 
leicht gerade dies eigentlich gewollt ist - man 
weiß es nicht. 


Doch allem Anschein nach finden sich die 
"Ewiggestrigen" auch in den großen Parteien - 
zumindest wenn es um erprobte Strategien 
geht. Ob es sich beim Verbotsverfahren dann 
tatsächlich um die Sorge dreht, die Demokra- 
tie könne gefährdet sein, oder ob man um das 
Monopol faschistoider Methoden fürchtet, wird 
dem Außenstehenden wohl nicht eröffnet wer- 
den. 


Ob es diesmal mit einem Verbot klappt, oder 
ein weiterer politischer Rohrkrepierer ansteht, 
vermag man wohl höchstens zu erraten. 


Doch es drängt die Zeit. Denn während Du, 
lieber Leser, diese Zeilen liest, wird gegen die 
Köpfe der BRD Klage erhoben. Wegen Hoch- 
verrats nämlich. 


Die Idee stammt von einem Herrn Gert Fle- 
gelskamp aus Offenbach und bringt einen 
durchaus zum grübeln. Nachdem sein erster 
Anlauf wegen Unzuständigkeit des Rei ...äh - 
Bundesgerichtshofes abgelehnt wurde, ver- 
sucht er es nun auf anderen Wegen durch den 
Dschungel deutscher Behörden. 

Hintergrund ist seine Ansicht, dass eine ganze 
Latte deutscher Staatsoberhäupter gegen die 
eigenen gesetzlichen Grundlagen verstoßen 
haben, um anderen Interessen Folge zu lei- 
sten. 


Auf seiner Homepage www.flegel-g.de kann 
der interessierte Leser den Verlauf des Ge- 
schehens verfolgen und sich gegebenenfalls 
Inspirationen für eigene Ideen holen. 
Demokratie ahoi! 

LeNick 


Neulich in der Vergangenheit 
(von Rene) 


Die Zeit ist stehengeblieben. Die letzten 15 bis 
20 Jahre scheinen nicht existiert zu haben. Je- 
denfalls, wenn man sich an die richtigen Orte 
wagt. Ich habe es gesehen, das Elend, die Ab- 
gründe deutscher Kultur und deutschen Enter- 
tainments. Und ich kann noch nicht einmal 
Mitleid empfinden, auch wenn das vielleicht 
verkehrt ist. Menschen werden manchmal in 
ein Leben geboren, aus dem sie nur sehr 
schwer entfliehen können. Vor 3 Wochen war 
ich auf der Kirmes und es war wie eine Zeit- 
reise. Die gleichen Lebkuchenherzen, die glei- 
che Zuckerwatte, die gleichen 
Kirmestätowierungen und die gleichen Ansa- 
ger wie vor 15 Jahren. Die so genannten 
„rahrgeschäftbetreiber“ scheinen keinen Tag 
älter geworden zu sein. Oder jünger, je nach- 
dem wie man es sieht. 


Der Spass beginnt nach den ersten Metern 
beim Entenangeln. Die völlig abgegriffenen 
Plastiktiere drehen im kleinen Planschbecken 
ihre Runden. Ein älterer Herr im Holzfäller- 
hemd lehnt am Regal mit den Gewinnen und 
wartet auf Kundschaft. Gegenüber die Bude 
mit den Losen. Der Mann mit dem Unterarm- 
Hügelkreuz- Tattoo überbrückt die Zeit bis zu 
seinem Tod mit dem Aufblasen von Billig- 
Fussbällen und dem Putzen der Spiegelschei- 


ben. James Last- ähnliche „Happy Music“ 
schallt leise aus den Boxen und suggeriert 
gute Laune und Gewinnchance, während sein 
Kollege in das sich umgebundene Mikrophon 
routiniert und gelangweilt nuschelt: „Gewinne 
bitteschön.... Hier neue Chance.... heute wird 
gewonnen...“. Seriösität sieht anders aus. Vom 
Schlagerexpress, der seine geschätzte 1 Milli- 
onste Runde dreht, dröhnt in voller Lautstärke 
Billigtechno aus Enten- oder Schlumpfhausen. 
Während das Karussell anrollt, springen 2 
Muskelshirtträger auf den Wagen auf und 
sammeln - sich in schräglage fortbewegend - 
die Fahrchips ein. Der unrasierte Typ in sei- 
nem Kontrollhäuschen spricht ohne die weni- 
gen noch vorhandenen Zähne 
auseinanderzumachen in einer unverständli- 
chen Sprache in sein Mikrophon. Eine Spra- 
che, die die Kirmesfamilien vermutlich mit in 
die Wiege gelegt bekommen. Die Miese- 
Laune-Gesichter ziehen sich über den ganzen 
Kirmesplatz. Ob Frittenbude, Dosenwerfen, 
Autoscooter. Die Mundwinkel hängen und die 
Gesichter sind vom Leben gezeichnet. 3 Qua- 
dratmeter Arbeitsplatz, 5 Quadratmeter Wohn- 
fläche. Aufstiegsmöglichkeiten? 
Ausstiegsmöglichkeiten? Das könnte tatsäch- 
lich nicht leicht sein, wenn man die letzten 30 
Jahre und länger damit verbracht hat Chips 
einzusammeln und „Apres Ski Hit“- CDs auf- 
zulegen. 

Einen Schritt weiter vom Schausteller zum... 
ähm sagen wir mal Künstler, aber ein ähnli- 
ches Leben bietet da ein weiteres Entertain- 
ment Highlight, welchem ich aus beruflichen 
Gründen vor kurzer Zeit beiwohnen durfte. Zir- 
kus. Ähnliches Klientel, welches sonst Schiff- 
schaukeln bremst, hatte sich innerhalb einiger 
Jahre ein paar wenige Kunststücke angeeig- 
net und läd seit 100en von Jahren zur grossen 
Show. Der Name einer Zirkusfamilie, der nicht 
gerade unbekannt ist, prangt über der abge- 
halfterten Alki- Band. Und ganz ehrlich gesagt, 
hätte ich nicht gedacht, dass es heutzutage 
noch so etwas gibt. Die Darbietung war der 
beste Beweis dafür, welchen Stellenwert Tiere 
auch heute immer noch in Deutschland haben. 
Die einfallsiose Show, die aus Artistenrumwir- 
bein, den Slapsticks eines volltrunkenen Rent- 
nerclowns und amateurhaftem 
Pferdebespringen besteht, lässt das Wort „Stil“ 
wie ein Phänomen aus einer anderen Galaxie 
erscheinen. 


Assiniveau auf höchster Stufe wird geboten, 
als der Hochseilartist eine Dame aus dem Pu- 
blikum auffordert mit ihm die Leiter nach oben 
zu besteigen. Die etwa 25 Jährige zeigt eine 
sichtliche Abwehrhaltung, dennoch wird sie mit 


örundsmel 


. 


Nachdruck in die Manege geführt. Als sie ge- 
meinsam mit dem Artisten die Leiter erklom- 
men hat, beginnt dieser das Mädchen in 
mehreren Metern Höhe an seinen Händen hal- 
tend hin und her zu schwingen. Der jungen 
Frau steht dabei die Angst ins Gesicht ge- 
schrieben. Es scheint, als wolle der Artist sie 
wie zuvor mit den Zirkusleuten gezeigt, durch 
die Luft werfen und ein weiterer Artist würde 
sie auffangen. Würde man die Stimmung der 
Frau mit Unwohl beschreiben, würde man 
wohl masslos beschönigen. Und dann kommt 
der Höhepunkt. Ohne die Frau zuvor nach kör- 
perlichen Gebrechen, Schwangerschaft oder 
Höhenangst befragt zu haben, lässt der Artist 
die Frau aus etwa 3 Metern Höhe nach unten 
in Richtung Matratze fallen. Das i- Tüpfelchen 
dabei bringt Artist Nummer 2, der zeitgleich in 
Richtung der Frau springt und mit seinem Kör- 
per halb über der Frau landet und sein Gesicht 
dabei fast in ihrem Ausschnitt vergräbt. Sicht- 
lich verstört verlässt die junge Frau die Ma- 
nege und bekommt vom Artisten zum 
Abschied einen freundschaftlichen Klaps auf 
die Schulter. Ein unglaubliches Szenario. 

Um die Show auf eine Länge von 90 Minuten 
zu dehnen greift man zu mittelalterlichen Me- 
thoden. Dem Quälen von Tieren. Beim Umbau 
für die Tiger wird klar, dass die Helfer strenger 
als die Tiere riechen, die dann durch die Ma- 
nege gepeitscht werden. Die deutlich sichtba- 
ren Wunden im Fell lassen auf eine 
gemütliche Behausung und Behandlung 
schliessen. Der Elefant, der auf 2 Beinen ste- 
hen soll, bekommt den Stock mit der Metall- 
spitze vom Domteur mit dem aufgesetzten 
Grinsen gegen den Mund geschlagen, damit 
er pariert. Ähnliches geschieht mit auf Bällen 
laufenden Bären und in Wellensittigkäfig- 
grossen Behausungen gehaltenen Gänsen. 
Es läuft mir kalt den Rücken runter. Die Ka- 
mele bleiben heute draussen auf dem Asphalt 
und uns somit erspart. Eine äusserst gRenz- 
wertige Show. Die erhoffte finale Peinigung 
des Zirkusdirektors mit dem Metallhaken bleibt 
aber leider aus, stattdessen lassen sich die 
abgehalfterten Möchtegernartisten vom Publi- 
kum feiern. Live Entertainment at its best. 


Ich hätte niemals gedacht, dass so etwas im 
Jahre 2008 noch durch Deutschland ziehen 
darf. „Aber die Leute haben ja sonst nichts“, 
höre ich die Zuschauer nach der Show sagen, 
wenn man denen die Tierquälerei verbietet, 
stehen sie auf der Strasse. Mein Mitleid hält 
sich aber auch hier wieder in Grenzen. So 
manches Tier würde sich ein „auf der Strasse 
stehen“ wohl nur wünschen. 

Rene 


ing-Faces“ 7 
u; Der Darm -/Eine fünf 


Meter lange Erkundungstour 


= Er ist etwa acht Meter lang 
und der wichtigste Teil des 
> menschlichen Verdaulings- 
ı traktes - der Darm; Das 
Krankenhausbietet 
den Besuchern am Tagder offe- 
nen Tür die Möglichkeit eine 
“ Erkundungstour durch diesen 
“ Teildes Körpers zu starten. Der 
begehbare Darm, der im Erd- 
geschoss des Krankenhauses 
für die Erforschung bereitliegt, 
ist fünf Meter lang und hat 
einen Durchmesser von zwei 
Metern. Ergänzt wird der 
begehbare Darm durch ein 
Informationsforum rund um 
das Thema Darmkrebs. 
Die Sanitätshäuser, 
und ME bieten den 


Besuchern bioelektrischelmpe- 


danzanalyse als optimierte 
Bestandsaufnahme des Kör- 
pers und zur ergänzenden 
Ernährungsberatung, Venen- 
messungen sowie Probefahrten 
mit Scootern und Elektromobi- 
len an. Doch nicht nur Infor- 
mation sondern auch die Unter- 
haltung kommt an diesem Tag 
nicht zu kurz. Die „Smelling 
Faces“ stehen für handge- 
machte Oldiemusik und wer- 
den. die Besucher mit auf eine 
Reise zurück in die 60-er Jahre 
zu den Evergreens der Beatles, 
Rolling Stones und vielen ande- 
ren nehmen. Derweil können 
sich die Kinder auf der großen 
Hüpfburg vergnügen. Und auch 
für das leiblicheWohl ist bestens 
gesorgt. 
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Die Reihenfolge auf diesem Sampler hat der Zufall festgelegt. 
Informationen zur Teilnahme am USELESS CD- Sampler unter: info@useless-fanzine.de 


10. FAST FOOT - you dirty old bastard 

Herkunft: Krefeld 

Ganz wichtig: “das zweit®®Wort wird kurz gesprochen (wie 
“Futt”) Nicht zu verwechseln mit Food, nein - mit Mc Doof und 
Konsorten haben wir nichts zu tun” www.fastfoot-band.de 
www.myspace.com/fastfootpunk 


11. GARDEN GANG - shoppers united 

High Energy Glam & Wave Punk Rock aus München. 
www.gardengang.de 
www.myspace.com/gardengang 


12. Boonaraas - out of sight 

Herkunft: Wuppertal 

“Die Boonaraaas sind Europas All Girl Garage Punk Rock-Band 
schlechthin. Entscheidend für die Unwiderstehlichkeit der Boo- 
naraaas, ist neben ihrem Charme, vor allem die Qualität ihrer 
Songs! Und dieses bestätigt sich vollends auf ihrem 3ten 
Album, namens „5 Steps Ahead“ 
www.soundsofsubterrania.com 


13. GUMBABIES - cut the rope 

"The Gumbabies - Munich’s Most Sexy Punk Rock Band und 
soeben fertig mit den Arbeiten an ihrer extraordinären Debut-LP 
"This Is Plastic", von welcher auch dieser Song stammt. Auf der 
Bandhomepage könnt ihr gratis ältere Songs der Band runter- 
laden.” www.gumbabies.de 

www.myspace.com/thegumbabies 


14. BITE THE BULLET - Zol (Brad) 

Bite The Bullet kommen aus Berlin, haben vorher schon 100 
Jahre in diversen Bands gespielt bzw. machen dies noch (z.B. 
Knattertones, APC, Ex-Perten, Zatopeks, Scattergun) und spie- 
len schnodderigen Streetpunk mit englischen Vocals, was auch 
naheliegt wenn der Sänger von der Insel kommt. 
www.bitethebullet.de 
www.myspace.com/punkrockbitethebullet 


15. Front - desorientierungspunkte 

von der demnächst auf Twisted Chrods erscheinenden 10" 
Infos zur Band: Front kommen aus einer langweiligen Landes- 
hauptstadt. Front wurden 2003 gegründet. Front machen seit- 
dem Punk. Kantig. Ohne Schnörkel. Auf den Punkt. Garantiert 
nichts für HiFi-Deppen. Bisher sind eine LP/CD, eine Live-CD 
und ein Tape erschienen, sowie diverse Samplerbeiträge im In- 
und Ausland. www.front-punk.de 
www.myspace.com/frontpunk 


16. LAZY BOMBS - hot shot 
Seit 2006 machen „The Lazy Bombs“ mit ihrem unverkennba- 
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1.Babette Vageena and her Clone - stecknadel 
Die Sängerin der Vageenas startet zusammen mit 
ihrem Clone ihre Solokarriere. Zufälligerweise 
spielt dieser alle Instrumente und so kann sich die 
Dame auf ihren Gesang konzentrieren. Dieser 
Song ist bisher unveröffentlicht. 


www.myspace.com/babetteclone 


2. Roxy Epoxy - unnamed 

Die Frontfrau der EPOXIES auf Solopfaden. Hier 
einer ihrer ersten, bisher unveröffentlichten Songs. 
Roxy über dieses Lied: “Dieser Song ist über einen 
Freund von mir. “The unnamed” ist ein Soldat.” 


www.myspace.com/roxyepoxy 
kpsu.org/user/roxy_epoxy 


3. PASCOW - toulousi 

Herkunft: Gimbweiler mit G 

1998 gegründet und laut Wikipedia mit “schwung- 
vollem” Punkrock unterwegs... 

“toulousi” ist vom aktuellen Album: “nächster halt 
gefliesster boden” auf Plastic Bomb / Kidnap Music 


www.pascow.com 
www.myspace.com/pascow 


4. TATORT TOILET - dein fire wire brennt 

von der demnächst erscheinenden 7”. ja, es ist 
punkrock! Simpel, laut und geil! Seit April 2004 
rumpeln die Jungs durchs Land um den popver- 
seuchten Vorstadtkids mit gutem alten Punkrock 
die Hirne frei zu spülen. 

www.tatort-toilet.de 
www.myspace.comitatorttoilet 
www.matularecords.de 


5. ELEKTROBOYS - ich mach alles kaputt 

“Sag nein zu Kommunikation und ERßbesteck.” Aus 
ihrem aktuellen Album präsentieren die Elektro- 
boys einige praktikable Handlungsanweisungen für 
das tägliche Geschäft. Für Schlagzeugwirbel und 
Gitarrensoli hatten die 3 dabei aber keine Zeit. 
www.elektroboys.com 
www.myspace.com/elektroboys 
www.youtube.com/elektroboys 


6. NEIN NEIN NEIN - gruppenrabatte auf punk- 
konzerten 

Herkunft: Mönchengladbach 

Selbst wenn die Band ihren Namen von den BUT- 
TOCKS geklaut hat, gibt es hier keinen Deutsch- 
punk und vor allem keinen PunkROCK. Punk! 
Von der aktuellen EP “Endstation Bullshit” 
www.neinneinnein.com 
www.myspace.com/neineinein 


7. HOLIDAY FUN CLUB - mellanstadiet 

Herkunft: Stockholm 

HFC ist die neue Band von Max, Gitarrist von 
SONS OF CYRUS. Joy Division meets Devo 
meets Gang of Four meets The Cure meets na klar 
Sons of Cyrus. Total manisch, Grandios einfach! 


www.soundsofsubterrania.com 


8. Fluchtweg - kein politischer Mensch 
Herkunft: Berlin 

gegründet 1984 in Neuruppin, 1986 Bandauflö- 
sung, 1988 Neuformierung in Ostberlin, Abschied 
2000 und seit 2006 wieder am Start. 

Aktuelles Album seit März 2007 “Corporate Iden- 
tity” 

www.fluchtweg.net 

www.tollshock.de 


9. THE KLEINS - shut us down 

Herkunft: Duisburg 

„Wenn man im Lexikon unter „zeitgenössischer 
Rock’n’Roll-Punk“ nachschlägt, müsste man ei- 
gentlich einen Artikel über The Kleins aus Duisburg 
finden“ (Coolibri) 


www.myspace.comithe-kleins 
www.rilrec.de 


ren ‚Rock the Bomb’-Sound die Clubs unsicher. Die Düssel- 
dorfer Glampunks haben ihre Debüt-Ep aufgenommen und so- 
eben auf Campary Rec. veröffentlicht. 

www.lazybombs.de 

www.myspace.com/lazybombs 


17. FUNERAL MARCH - riskless life 
www.funeralmarch.de 
www.myspace.com/funeralmarchpunk 


18. SHOEMAKERS - drink with me 

The Shoemakers gibt es seit 2001 und kommen aus Rosswein/ 
Sachsen. „Drink with me“ ist vom Debut Album „Turn me on“, er- 
schienen 2006 auf Wanda Records. Zu hören gibt es ange- 
Pissten 77er Punk mit Drive und Ohrwurmcharakter. Neue 
Aufnahmen sind für den Sommer 2008 geplant. 
www.theshoemakers.de 

www.myspace.com/theshoemakers 


19. SNIFFIN GLUE - you can let them win 

Herkunft: Wegberg / Mönchengladbach 

“Early 80's hardcore-punk as authentic as it can be. These four 
young men appear with a bunch of songs, which just lead me 
to one question: Why didn't MinorThreat record these fantastic 
songs or GangGreen or BlackFlag or the CircleJerks. | don't 
know” (Alex, Rising Riot Rec.) 
www.myspace.com/sniffinggluepunk 


20. PASCOW - ms pascow 

immer noch aus gimbweiler mit g. Dieser Song ist ebenfalls von 
ihrer aktuellen Platte “nächster Halt gefliesster Boden. 
www.pascow.de siehe oben. 


21. SLUP - when things go wrong 

“SLUP sind Punkrock, und darin einzigartig. Sie haben ihren 
Stil gefunden, und der schreibt ROCK in großen Buchstaben.“ 
www.myspace.com/slupmusic www.go-slup.com 


22. FRO-TEE-SLIPS - könig für einen tag 

gegründet irgendwann Ende der Achtziger, als es noch zwei 
deutsche Staaten gab und Frottee-Unterhosen zwar lange nicht 
mehr der letzte Schrei waren, aber die Dinger noch hier und da 
am Strand gesichtet werden konnten. FRO-TEE SLIPS - die äl- 
teste Punkband Flensburgs 

www.fro-tee-slips.de 

www.myspace.com/frotees 


23. ZWAKKELMANN - durchgedrehter spinner 
Ex- Schliessmuskel Kopf Schlaffke Wollf alias Zwakkelmann. 
Neues Album: “Vollhorst” auf RilRec 


www.zwakkelmann.de www.rilrec.de 


24. NONSTOP STEREO - meinst du 

Die neue Band um Ex-Bash! Frontmann Frank Ludes. “Meinst 
Du” ist von der aktuellen CD “solides Grundrauschen” auf Ril- 
Rec. www.nonstop-stereo.de 
www.myspace.com/nonstopstereo 


25. TROUBLEKID - my time, my turn 

Herkunft: Leipzig 

"einmal Rotzgören, immer Rotzgören. Dementsprechend ist 
TROUBLEK!D auch kein Lollipop-girliepunk, sondern eingän- 
giger Punkrock mit einer ordentlichen Schippe Rock'n'roll, der 
durch die markante Röhre der Frontfrau seinen ganz eigenen 
rauen Charme hat." 

www.troublekid.de 

www.myspace.com/hitthetroublekid 


26. STRAIGHT CORNER - join the bundeswehr 
Herkunft: Neuwied 

von der aktuellen CD “Gewehr bei Fuss” 
www.straightcorner.de 
www.myspace.com/straightcorner 


27. FROHLIX - alles gute 

Herkunft: Mainz 

Da die Bandgeschichte über satte 4 Seiten geht, sollte man sie 
sich vielleicht besser an anderer Stelle selbst durchlesen. 
www.frohlix.com 

www.myspace.com/diefrohlix 


28. FRO-TEE-SLIPS - peter lustig 
Sympathische Flensburger. Siehe Oben! 
www.fro-tee-slips.de 
www.myspace.com/frotees 


29. GRETCHEN UND PUNKYFISH - du hast angst 

“Wir sind eine Band, die sich der deutschsprachigen Rockmu- 
sik verschrieben hat. Trotzdem werden wir oft mit Punkern in 
einen Topf (bzw. auf eine Bühne) gesteckt, was uns bisher auch 
immer viel Spaß bereitet hat.” Wer mehr über diese Kölner 
Band erfahren möchte: www.rockratten.de oder 
www.myspace.com/gretchenundpunkyfish 


30. SCHLEPPHODEN - mord 

Die Erkenntnis das Vieles nicht so läuft, wie es einem suggeriert 
wird, bringt diese 4 jungen Leute 1996 dazu sich in dem “Käfig, 
der immer enger wird” Luft zu machen. Donnernder, kompro- 
mißloser Hardcorepunk, voll auf die Fresse! 
www.schlepphoden.com www.myspace.com/schicksalrecords 


SCHICKSAL Ed 
RECORDS 
LIVE 2008 
e 27.06. Halle vI/Lud gstrasse 37 


3 28.06. Nuernberg 2 Bau 
..%.07. Glauchau Ostpunkfestival 
i 1.08. Langenchursdorf 
| 8.08. Albersdorf Punk im Ring 
9,08. Berlin Resist to Exist 
5.09. Stavenhagen Arsch Cholio 
6.09. Plzen (CZ) 
12.09. Greifswald Klex 
9% Neu Tramm Not Impressed , 
27.9. Esslingen Komma | 
1710. Neumuenster Waldital 
4840. Flensburg Hafermarkt ' 
14.11. Neubrandenburg AJZ 
15.1. Neukirch Juz 
5.12. Berlin 
Nikolaus Raus 


www.schlepphoden.com 


www.myspace.com/schicksalrecords u. 


FLUCHTWEG 


Überall wo es gute Platten gibt 


... im Vertrieb von BROKENSILENCE 


